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-JONATHAN SWIFT 


JUGENDWERKE UND 
TAGEBUCH 


INHALT DES ZWEITEN BANDES 


JONATHAN SWIFT, EINE VEREAIEHER ÜBER 
SEIN LEBEN... . re 

EIN MÄRCHEN VON EINER TONNE . 

DIE BÜCHERSCHLACHT. . . 

TAGEBUCH FÜR STELLA. BRIEF ER : 


ONATHAN SWIFT, EINE ÜBER- 
SICHT ÜBER SF'N LEBEN. 


onathan Swift wurde am 30. März 1667 als posthumer 

Sohn eines mit 25 Jahren verstorbenen jungen 
Rechtsgelehrten in Dublin, Irlands Hauptstadt, ge- 
boren. 

Sein Vater, Jonathan Swift, war einer der jüngeren 
Söhne eines Geistlichen in Herfordshire, der seinerseits 
wieder einer alten Familie aus Yorkshire entstammte, 
von der es mehrere Mitglieder in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts zu Ansehen, Titel und hoher Stellung 
gebracht hatten. Während der Bürgerkriege verfiel 
die Familie, die von Grund aus royalistisch gesinnt war. 
Jener Grossvater unseres Autors vor allem, Thomas 
Swift, der 1658 in seinem 63. Lebensjahre starb und 
10 Söhne und 4 Töchter hinterliess, sah sich gezwungen, 
seine Kinder ganz auf sich selbst zu stellen. Zwei von 
ihnen sind für uns von Interesse: Der älteste Sohn, 
Godwin Swift, als derjenige, der unseres Autors Leben 
am stärksten beeinflusste; und der siebente oder achte, 
Jonathan Swift, als sein Vater. 

Godwin Swift brachte es zu Reichtum und Ansehen. 
Jonathan Swift heiratete eine mittellose junge Dame 
aus guter Familie, begann in Dublin eine aussichtsvolle 
Laufbahn mit grossem Talent, starb aber, bevor er etwas 
erreichte. Sein posthumer Sohn war daher von jenem 
Onkel Godwin abhängig; und dieser Abhängigkeit ver- 
danken wir vermutlich seine revolutionäre, aufrührerische 
Denkungsart, die nur ein Ideal kannte: Freiheit, Un- 
abhängigkeit. 

Godwin nämlich geriet in Vermögensverfall, war aber 
zu eitel, das merken zu lassen. Der Ruf eines Knickers 
schien ihm eher annehmbar als der eines unglücklichen 
Spekulanten. Der junge Jonathan, der den knausernden 
Onkel für reich hielt, begann, ihn zu hassen — ein Hass, 
der sein Leben lang nicht ebbte. Mit sechs Jahren schickte 
manihn indie berühmteste Lateinschule Irlands: Kilkenny 
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Grammar School, mit vierzehn auf die Unive:sität Dublin, 
wo er fast sieben Jahre blieb. Er war ein schlechter 
Schüler undnicht ohne Insubordination. Die schelastische 
Logik (ein paar Namen: Smeglesius, Kellermannus, 
Burgersdicius) ging ihm nicht nur nicht ein, er weigerte 
sich auch, sie zu studieren. Er sagte seinem Lehrer offen, 
er finde, er könne logisch genug auch ohne sie denken. 
Sein letztes Examen bestand er nur „speciali gratia“, 
d. h. man liess ihn gehn, weil man ihn los sein wollte. 
Er war arm, mutlos, ohne Freunde und ohne die Emp- 
fehlung guter Schulleistungen. — Da kam die Revolution. 
Swifts Mutter, eine geborene Erick, lebte bereits in ihrer 
Heimat, Leicestershire, und Swift ging zu ihr. Sie schickte 
ihn zu Sir William Temple, dessen Vater mit den irischen 
Swifts befreundet gewesen, und dessen Frau irgendwie 
mit ihrverwandt war. Jonathan wurde Temples Amanuen- 
sis. 

Der damals Einundsechzigjährige genoss eines Rufs, 
der dem des alten Goethe nicht unähnlich war. Der einst 
aktiv bedeutende Politiker stand längst ausserhalb des 
Tagesgezänks: ein Freund von Königen, ein Schöngeist, 
ein Gelehrter, der nicht wusste, was Ehrgeiz war. Er 
brachte Swift, ohne sich zunächst weiter mit ihm zu be- 
schäftigen, auf den Weg der.Studien, und zwar rein durch 
sein Beispiel. Nach zwei Jahren konnte Swift in Oxford 
sein Examen machen. Temple schrieb einen ausgezeich- 
neten Stil, der vergessen liess, wie nichtig der Inhalt 
war, den er seinen Schriften gab. Und obwohl Swift 
sich gegen die zeremonielle Feierlichkeit des Lebens 
auf Moor Park in Surrey aufbäumte, war das Unbehagen, 
das er dort empfand, ein Stachel, sich irgendwie zur 
Ebenbürtigkeit zu erheben. Temple gab ihm das Zeugnis, 
er sei „fleissig und ehrlich‘, und sah ihn im übrigen als 
einen Armen an, arm am Geist und am weltlichen Gut. 
Swift iand Mitleid. Immerhin hatte Swift es relativ gut. 
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und er verdiente sich sein Leben. Seine Mutter besuchte 
er oft, stets zu Fuss, und auf diesen Reisen lernte er jene 
unteren Bevölkerungsschichten kennen, deren Art ihm 
später so erstaunlich vertraut war. Literarisch bemühte 
er sich eifrig — er schrieb Pindarische Oden zum Preise 
Temples, die ihra Drydens berühmtes Urteil eintrugen: 
er werde nie ein Dichter werden. Wie er sich räehte, 
sieht man in der „Bücherschlacht“. Alles aber, was 
Swifts Leben ausmachte, knüpfte sich jetzt „limählich 
an: selbst seine Krankheit, Schwindelanfälle und Taub- 
heit. Fünf Jahre nach Swifts Aufnahme in Moor Park 
starb Lady Temple, Dorothy Osborne, bekannt durch hre 
Briefe. Eine verwitwete Schwester Temples, Lady Giffard, 
über die man im Tagebuch Näheres findet, zog ins Haus 
und brachte eine Gesellschafterin, Frau Johnson, mit, 
die zwei Töchter hatte. Die ältere war 12 Jahre alt, und 
Swift befreundete sich mit diesem Kinde, das langsam 
sein Geschöpf zu werden schien: es ist die berühmte 
Stella, die Adressatin der Briefe des Tagebuchs. Dann 
begann Swift vermutlich am „Märchen von einer Tonne“ 
zu arbeiten, und Temple erkannte, wen er bei sich hatte. 
Swifts Stellung hob sich. Zum erstenmal in seinem Leben 
kam er mit Königen in Verbindung. Wilhelm III. 
„lehrte ihn Spargeln auf holländische Art essen‘ und bot 
ihm eine Offizierstelle im Heere an. Temple dagegen 
versprach, ihm bei der Begründung einer geistlichen Lauf- 
bahn behilflich zu sein. 

Dann kam ein Zerwürfnis mit Temple. Swift ging im 
Sommer 1694 nach Irland, um die Weihe zu nehmen. 
Temple bot ihm, um sein Versprechen einzulösen, eine 
Sekretärstelleam Kanzleigerichtin Dublin an; Swiftlehnte 
ab. Der König liessihn im Stich, und zuseiner Demütigung 
musste er auch noch erfahren, dass er die Weihe nicht 
ohne ein Führungszeugnis Temples erhalten könnte. 
Er zögerte lange, ehe er an Temple schrieb. Schliesslich 
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brachte er zähneknirschend einen demütigen Brief zu- 
stande. Temple schrieb freundlich zurück, und Swift 
erhielt die Weihe und eine kleine Pfarre in einem ent- 
legenen Distrikt des Landes, wo ihn das Exil umgab. 
Temple andivızeits begann ihn sehr zu vermissen und 
bat ihn, nach Moor Park zurückzukehren. Swift nahm 
an, gab seine Pfarre auf und wurde nach kaum zwei- 
jähriger Unterbrechung von neuem Temples Vertrauens- 
mann. Man beachte, dass er in sein dreissigstes Lebens- 
jahr ging. Temple starb 1699. Swift erhielt ein kleines 
Legat und Temples posthume Papiere sur Veröffent- 
lichung. Esther Johnson erbte ein kleines Gut in Irland 
und ihre Freundin, Frau Dingley, eine kleine Pension. 
Diese Frau Dingley wurde ihre lebenslange Gefährtin. 
Swift ging als Kaplan mit dem Grafen von Berkeley nach 
Irland, wohin Esther und Mıs. Dingley ihm auf seinen 
Rat folgten. Esther lebte hinfort auf ihrem kleinen Land- 
sitz. Wieder wurde Swift seine Stellung unerträglich. Er 
bewarb sich um die Dechantei von Derry, die reichste 
des Landes, und nahm, als alles fsalschlug, die kleine 
Pfarre von Laracor an, die nicht weit von Dublin, dicht 
boi Trim, an der Küste liegt. 

Inzwischen hatte sich seine ganze Stellung gewandelt. 
Überall begann man in ihm das Genie zu erkennen, 
und es begann jener groteske Gegensatz, der sein ganzes 
Leben kennzeichnet: der Gegensatz äusserlich höchst 
bescheidener Verhältnisse und eines Verkehrs in den 
höchsten Kreisen der Welt. Mit den Berkeleys blieb eine 
Freundschaft bestehn, die um so inniger wurde, 
als Swift jetzt von ihnen unabhängig war. Eine der 
Töchter des Grafen, Lady Betty Germaine, wurde seine 
herzliche Freundin. Seine Pfarre liess er bald durch einen 
Stellvertreter (Warburton) ve-walten, und er selbst wurde 
Kaplan zweier aufeinander folgender Vizekönige, näm- 
lich des Herzogs von Ormond (1703), der später sein guter 
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Freund war (siehe Tagebuch), und des Grafen von 
Pembroke. Er war oft ın London und wurde dort eine 
vielgesehene und bekannte Persönlichkeit unter den 
Männern der Literatur. 

Es kommt hinzu, dass seine politische und literarische 
Tätigkeit begonnen hatte: zwar, wie sein Leben lang, 
anonym, aber all seinen Freunden kein Geheimnis. 
1701 war die „Abhandlung über die Streitigkeiten und 
Zänkereien in Athen und Rom“ erschienen, eine Schrift, 
die das Whigministerium stützte, obwohl sie im Grunde 
keineswegs whiggistisch war. Sie brachte ihn mit den 
leitenden Whigs in Verbindung: Lord Somers, Addison, 
Steele, Sir Andrew Fountaine, Lord Godolphin, Lord 
Halifax usw. 1704 folgte „Ein Märchen von einer. Tonne“. 
Dann unter allerlei andren Schriften die „Einwände 
gegen die Abschaffung des Christentums“. Wie hoch 
er stieg, zeigt am besten, dass er sich 1707/08 schon 
Hoffnungen auf den erledigten Bischofssitz von Water- 
ford machen konnte. Es war die erste Entmutigung in 
der langen Kette von Enttäuschungen, die sein äusseres 
Leben füllten, als dieser Bischofssitz im Januar 1708 
an einen andern vergeben wurde. Im gleichen Jahr be- 
gann Swift in Briefen an den Erzbischof von Dublin, Dr. 
Wiliam King, seine für ihn, den selbstlosesten Menschen, 
so charakteristische Tätigkeit zugunsten der Kirche: 
er bat um Vollmacht, mit dem Whigministerium in den 
Fragen unterhandeln zu dürfen, die ihn 1710 von neuem 
nach London führten, kurz vor dem politischen Um- 
schwung, der Swift auf die Höhe seines Lebens hob: 
diese Zeit, diese annähernd vier Jahre lernt man in aller 
Ausführlichkeit aus dem Tagebuch kenr.en, das in diesem 
Band der vorliegenden Ausgabe zu erscheinen beginnt. 
Swift wurde durch die Siegeskraft seines Genies ein paar 
Jahre hindurch fast allmächtig. Minister machten ihm 
den Hof, und Bischöfe waren seine Geschöpfe. Aber zu- 
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gleich beginnt das einzige wirklich grosse innere Erlebnis, 
beginnt die Tragödie, beginnt das grosse Rätsel seines 
Lebens. 

In Irland sass Stella und harrte mit jeder Post auf 
einen jener Briefe, die ihr Leben ausmachten, als Swift 
fort war; und was ihr diese Briefe sein mussten, ihr, 
die in Swift ihr Leben sah, das wird jeder begreifen, 
der diese Briefe des Tagebuchs liest. Swift aber lernte 
in London durch Zufall eine Frau Vanhomrigh kennen, 
die zwei Töchter besass, deren ältere die berühmte 
Vanessa war, zu der er in dasselbe Verhältnis trat, in 
dem er zu Stella gestanden hatte, ehe sie die Gefährtin 
seines Lebens wurde; er wurde ihr Freund, ihr Berater, 
ihr Führer in der Welt des Geistes: sie seine eifrige, 
lernbegierige Schülerin, glänzend begabt und rasch auf 
allen Pfaden folgend. — Stella, seine kleine MD (MyDear), 
wie er sie nennt, mit der er in Kindersprache redet, 
freilich stets wie mit einer geliebten Schwester, beginnt, 
eifersüchtig zu werden. Swift weist sie fast ärgerlich ab. 
Und doch entwickelte sich in London etwas, was einer 
Katastrophe zuzueilen schien. 

Swift war in jeder Hinsicht ein Mann von unantast- 
barer Moral. Er war der geborene Freund — er verlangte 
unbedingte Gleichstellung: einem grossen Titel stellte 
er sein Genie und seine Leistung gegenüber; nie erkannte 
er eine äussere Überlegenheit an, und deshalb verlangte 
er, sobald der Schein einer solchen vorhanden war, 
die Beobachtung jeder weltlichen Förmlichkeit ihm 
gegenüber. Aber da, wo sich die Gleichheit auch äusserlich 
zeigte, kannte er eine geistige Überlegenheit über die 
äussere Form, wie sie nur unter wirklichen Freunden 
möglich ist und wie sie gefährlich wird, sobald sich andre 
Empfindungen einmischen, denen Hemmnisse enigegen- 
stehen. Weshalb hatte Swift Stella nicht geheiratet ? 
Er schützt seine beschränkten Mittel vor; aber in Wahr- 
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heit sah er in ihr wohl nur seine Freundin, und der Zeug- 
nisse für seine sexuelle Kühle sind so viel, dass man kaum 
an Lord Orrerys und Sheridans Theorie von einer 
sexuellen Unfähigkeit zu zweifeln vermag. Daher war 
es von seiner Seite ungefährlich, wenn er mit so vielen 
Frauen in vertrauten Umgang trat. Er hatte es nie zu 
bereuen, ausgenommen dieses eine Mal. Vanessa hatte 
er selehrt: 

Nie kann’s der Alltageform gebühren, 

Die gro-:e Seele wie ein Kind zu führen. 

(Cadenus und Vanessa.) 
Und diese Lehre führte Vanessa dahin, dem Vierund- 

vierzigjährigen zu erklären, dass ihre Empfindung für ihn 
keine Freundschaft sei, sondern jene Liebe, die besitzen 
will. Swift übersah nicht gleich, vor welchem Abgrund 
er stand. Er hatte sich ein Ideal des Lebens mit Stella 
gebildet. Sie wohnte in Trim: bei dem dortigen Pfarrer, 
Dr. Raymond, oder bei Frau Curry, die ihr und Frau 
Dingley ein paar Zimmer vermietet. Wenn Swift in 
England war, zogen die beiden Damen in seine Wohnung, 
und wenn er wiederkam, so kehrten sie nach Trim 
zurück. Es war — zu Stellas geheimem Kummer — ein 
rein platonisches Verhältnis: auf Swifts Seite wirkliche 
Freundschaft: und daran wollte er nichts ändern. Es 
kam hinzu, dass seine Gesundheit nicht gerade fest, und 
dass Vanessa jung, schön, geistvoll und reich war. 
Swift suchte ihre Erklärung hinwegzuspotten. Aber er 
hatte die Gewalt ihrer Empfindung unterschätzt, und 
er hatte es schwer zu büssen, dass er nicht sofort jeden 
Verkehr mit ihr abbrach. Langsam verlor er vor den 
immer wiederkehrenden Ausbrüchen wirklicher Leiden- 
schaft selber den Boden unter den Füssen. Und als er 
es merkte, war es zu spät. Als er nach Irland zurück- 
kehrte, um se'.e Dechantei in Dublin zu beziehen, die 
ihn der Sorgen enthob, trat nu: auch Stella mit dem Ver- 
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langen an ihn heran, ihr Verhältnis zu ihm durch eine 
Heirat zu sanktionieren. Swift war in einer furchtbaren 
Lage: auf der einen Seite banden ihn herzliche Freund- 
schaft, Dankbarkeit und eine zwanzigjährige Gewohnheit. 
Auf der andern Seite zog ihn etwas, was auch bei ihm 
zur kopflosen Leidenschaft zu werden drohte. Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass er je in eine Eheschliessung gewilligt 
hätte, wenn nicht der Lauf der Dinge diese Lage ge- 
schaffen hätte. Vermutlich wollte er einerseits eine mo- 
ralische Verpflichtung Stella gegenüber einlösen und 
andrerseitse zwischen sich und Vanessa eine unüber- 
steigbare Schranke errichten. Aber wäre nicht jene 
Theorie von seiner sexuellen Ohnmacht, so wären die Be- 
dingungen, unter denen die Eheschliessung erfolgte, 
vollkommen unverständlich. Er verlangte von Stella, 
dass sie niemals Anspruch darauf erheben dürfte, als 
sein Weib zu leben, und dass kein Mensch, wer es auch 
sei, von ihrer Heirat erfahren sollte. Stella, die erkannte, 
dass dies sein letztes Wort war, willigte ein: wusste sie, 
da sie nichts, gar nichts durch diese Eheschliessung 
gewann, dass sie Swift nur so dauernd für sich rettete ? 

Aber dieser Mensch, der mittlerweile in einer unge- 
heuren Selbstzucht zu Erz geworden war, der dieMenschen 
durchschaute und verachtete, musste erfahren, dass es 
dunkle Untergründe in seiner ei,,snen Brust gab, die sich 
seiner Herrschaft entzogen. Vanessa war ihm nach 
Irland gefolgt, und er konnte sich nicht enthalten, sie 
wiederzusehen. Seine Briefe an sie sind kühl, abwehrend; 
aber ihre Briefe zeigen, dass er sich fortreissen liess, 
sowie sie ihm persönlich gegenüberstand. Soll man 
moralische Massstäbe anlegen ? Sie zerbrechen wie überall, 
wo das Leben seine Logik gebraucht. 

Dann kam die Katastrophe. Vanessa hörte ein Gerücht 
von der Heirat mit Esther; sie verlangte nun ihrerseits 
nochmals die Eheschliessung: ihre Briefe wirken wie ein 
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glühender Fieberhauch. Sie war jetzt 37 Jahre alt, und 
der Altersunterschied von weit über 20 Jahren wirkte 
nicht mehr ganz so grotesk. Sie entschloss sich zu einem 
verhängnisvollen Schritt. Sie schrieb im Frühjahr 1723 
an Stella, die ohnehin gleichfalls durch allerlei schon 
genügend beängstigt war, und fragte kurz an, ob sie 
mit dem Dechanten Swift verheiratet wäre oder nicht. 
u Stella antwortete bejahend und schickte Swift ohne ein 

begleitendes Wort Vanessas Anfrage ein. Zugleich verliess 

| sie die Stadt und ging zu dem bewährten Freund Charles 

Ford nach Wood-Park. Swift kannte sich selbst nicht 
mehr. Er ritt auf der “ielle nach Celbridge, Vanessas 
4 Landsitz, trat stumm, aber mit sturmdrohendem Gesicht 
in ihr Zimmer, antwortete auf ihre Frage, ob er sich nicht 
setzen wollte, mit einem kurzen ‚Nein‘, warf ihren Brief 
an Stella auf den Tisch und ging hinaus, um sofort nach 
Dublin zurückzureiten. Vanessa verfiel einem Fieber, 
an dem sie starb; Swift machte zu Pferde eine Reise durch 
Südirland und liess zwei Monate lang nichts wieder von 
sich hören. Vanessa hatte ein Testament zugunsten 
| Swifts widerrufen und statt dessen angeordnet, dass 
das Gedicht ‚„Cadenus und Vanessa“, in dem Swift die 
Geschichte ihrer Liebe geschildert hatte, und ihr Brief- 
wechsel veröffentlicht werden sollten. Es gelang den 
4 Freunden Swifte, die Korrespondenz zu unterdrücken; 
aber das Gedicht erschien, und Stella sah, an welchem 
Abgrund sie gestanden hatte. 

Dies das zentrale Erlebnis Swifts. Im übrigen war er 
Dechant geworden und wurde Der Dechant, wie man 
es im er8ten Band dieser Ausgabe gesehn hat. Das Ver- 
hältnis zu Stella wurde geheilt: der Riss vernarbte. 
Der alternde Swift hing immer fester an ihr; aber vom 
Frühjahr 1726 an musste er ihren Tod erwarten, der 1728 
erfolgte. Was sie besass, hinterliess sie auf Swifts Rat 
zu wohltätigen Zwecken. 
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Dann kam das Dunkel. Die letzten Jahre hatten die 
Tuchhändlerbriefe und Gulliver gebracht; daneben 
Broschüren, Balladen usw. in Fülle. Aber der Menschen- 
hass wuchs: das grosse Erlebnis hatte ihm keine Befreiung 
gebracht. Sein Lebensende zieht sich durch sechzehn 
lange Jahre hin: im Anfang noch erleuchtet durch Freund- 
schaften: Dr. Sheridan, Charles Ford, Bolingbroke: bis 
auch diese Lichter erloschen und die Nacht hereinbrach : 
Swifts Gedächtnis versagte, und schlimme Leidenschaften: 
Geiz, Laune und masslose Menschenverachtung — das 
war das letzte Flackern eines Intellekts, der einst Jahr- 
hunderte überschaute. Dann kam die völlige Apathie. 
1742 musste er entmündigt werden, und er sprach nur 
selten noch ein Wort. Es war wie ein ungeheurer Schlaf. 
Zwei- oder dreimal soll er noch einen Satz geformt haben 
in diesen letzten Jahren. Einmal sprach ihm jemand 
an seinem Geburtstag von den Illuminationen, mit denen 
die Stadt den Geburtstag des Tuchhändlers feierte; 
da murmelte er vor sich hin: ‚Das ist alles Unsinn; 
sie sollten es lieber lassen.“ Er starb im Oktober 1745 
in seinem 87. Jahre. Seine selbstverfasste Grabinschrift | 
lautet: 

HIC DEPOSITUM EST CORPUS 
JONATHAN SWIFT. S.ı.P. 
HUIUS ECCLESIAE CATHEDRALIS DECANI. 
UBI SAEVA INDIGNATIO 
COR ULTERIUS LACERARE NEQUIT. 
ABI VIABOR 
ET IMITARE, SI POTERIS, » 
STRENUUM PRO VIRILI LIBERTATIS VINDICEM. 


Seinen Besitz bestimmte er zum Bau eines Irrenhauses. 
Dies das Gerippe; cs einigermassen auszufüllen, ist 
aen vier Bänden dieser Ausgabe überlassen. Nur ein 
paar Worte über den Charakter ass Menschen mögen 
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noch folgen. Er war ein Freund von unverbrüchlicher 
Verlässlichkeit und dabei von einer Selbstlosigkeit, 
die ans Grandiose grenzte. Ein Drittel seines Einkommens 
widmete er sein Leben lang wohltätigen Zwecken, selbst, 
als der Geiz ihn zu beherrschen begann. Von seinem Witz 
und seinen Geistesgaben legen seine Werke das beste 
Zeugnis ab. Sein Menschenhass war bis zum Ausbruch 
seines Wahnsinns rein theoretisch ; da allerdings von einer 
Gewalt, die man begreift, wenn man den vierten Teil 
seines Gulliver auf sich wirken lässt: und merkwürdiger- 
weise zugleich von einer Gerechtigkeitsliebe ohnegleichen : 
im ganzen ein Mensch, der zur Herrschaft geboren schien, 
und weil er nicht herrschte, seinen Betätigungsdrang 
in eruptiven Schriften entlud. 


Für diese beiden letzten Bände der Auswahl aus 
4 Swifts Prosawerken ist der Herausgeber vor allem 
folgenden Vorgängern verpflichtet: Thomas Sheridan, 
Sir Walter Scott, W. M. Thackeray, W. E. H. Lecky 
und Frederick Ryland, denen gegenüber er hiermit 
5 seine Verpflichtungen anerkennt. 

Der Gang dieser Ausgabe, die mit der Biographie 
schliesst, statt mit ihr zu beginnen, erklärt sich von selber: 
sie sollte vom Werk zum Menschen führen. 


Februar 1909. F.P.G. 


IN MÄRCHEN VON EINER TONNE. GESCHRIEBEN 
ALLGEMEINEN BESSERUNG DER MEN- 
SCHEN. DIU MULTUMQUE DESIDERATUM. ALS 
WELCHEM BEIGEFÜGT IST EIN BERICHT ÜBER 
EINE SCHLACHT ZWISCHEN DEN ALTEN UND MO- 
DERNEN BÜCHERNINDERST.JAKOBSBIBLIOTHEK 


Basima eacabasa eanaa iIrraurista, diarba 
da caeotaba fobor camelanthi. Lib. I, Cap. 18. 


Juvatque novos decerpere flores, 
Insignemque meo capiti petere inde coronam 
Unde prius nulli velarunt tempora re 


Neue Ausgabe mitsamt des Verfassers Apologie und 
erklärenden Anmerkungen. 


BHANDLUNGEN DESSELBEN VERFASSERS, 
DIE GRÖSSTENTEILS IN DEN FOLGEN- 
DEN BLÄTTERN ERWÄHNT WERDEN UND 
DIE ALLE IN KÜRZE ERSCHEINEN SOLLEN: 


Charakterskizze der gegenwärtig auf dieser Insel 
lebenden Männer von Geist. 

Panegyrische Abhandlung über die Zahl Drei. 

Dissertation über die Haupterzeugnisse der Grub- 
street. 

Vorlesungen über eine Sektion der Menschennatur. 

Eine Lobrede auf die Welt. 

Eine analytische Abhandlung über den Religions- 
eifer, betrachtet vom Standpunkt der Historio- 
theophysiologie aus. 

Allgemeine Geschichte der Ohren. 

Bescheidene Verteidigung des Vorgehns des Pöbels 
in allen Zeitaltern. 

Schilderung des Königreichs Absurditas. 


Eine Reise nach England, von einer Person von 
Stande in Terra Australis incognita, übersetzt 
aus der Urschrift. 

Eine kritische Abhandlung über die Kunst der 
Fhrase, philosophisch, physikalisch und musi- 
kalisch betrachtet. 


EIN MÄRCHEN VON EINER TONNE. ANALY- 
TISCHE INHALTSANGABE. 


Die Apologie des Verfassers. 


as Märchen hat den Beifall einer grossen Majorität 

unter den Leuten von Geschmack gefunden. Ein paar 
Abhandlungen wurden ausdrücklich dagegen geschrieben; 
keine Silbe zu seiner Verteidigung. Der grössere Teil 
1696 beendet, acht Jahre vor der Veröffentlichung. 
Ziel des Verfassers, als er esbegann. Aus dem Buch lässt 
sich keine irreligiöse oder unmoralische Ansicht ableiten. 
Die Geistlichkeit hat keinen Grund, es nicht zu mögen. 
Da des Verfassers Absicht nicht die rechte Würdigung 
fand, so lehnte er es ab, eine Aufgabe zu übernehmen, 
die er sich vorgenommen hatte, nämlich einige Ver- 
öffentlichungen zu untersuchen, die gegen jede Religion 
gerichtet waren. Unbillig, einem Verfasser einen Namen 
anzuhängen, nachdem er sich so sorgfältig verborgen 
hatte. Der Brief über den Enthusiasmus von vielen 
demselben Verfasser zugeschrieben. Wenn die Miss- 
bräuche in der Rechtsprechung oder der Heilkunde das 
Thema dieser Abhandlung gewesen wären, so wären die 
gelehrten Professoren in beiden Fakultäten liberaler 
gewesen als die Geistlichkeit. Die Stellen, die am meisten 
Anlass zu Einwänden zu geben scheinen, sind Parodien. 
Der Verfasser frei von jeder Absicht, scheele Seitenblicke 
auf gewisse Lehrsätze der Religion zu werfen, die er nach 
Ansicht voreingenommener oder unwissender Leser 
gemeint haben soll. Das besonders zutreffend für die 
Stelle über die drei hölzernen Gerüste. Durch das ganze 
Buch zieht sich Ironie. Unnötig, von Gegenschriften 
Notiz zu nehmen. Es ist das gewöhnliche Schicksal derer, 
die Erwiderungen gegen verdienstliche Bücher schreiben, 
in den Papierkorb und in Vergessenheit zu sinken. 
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Die Sache ganz anders, wenn ein grosses Genie ein törichtes 
Werk biossstellt. Gedanken, veranlasst durch Dr. Kings 
Bemerkungen zum Märchen von der Tonne; andere, ver- 
anlasst von Herrn Wotton. Erklärung der Art, wie das 
Märchen zuerst veröffentlicht wurde. Das Fragment nicht 
gedruckt, wie der Verfasser wollte; ist nur die Vorarbeit 
zu einer weit grösseren Arbeit. Weshalb Peters Eide 
aufgenommen wurden. Die schwersten Hiebe der 
Satire in der Abhandlung gerichtet gegen die Sitte, 
den Witz in profanen Dingen und für die Unsittlichkeit 
zu benutzen. Witz die edelste und nütz!ichste Gabe 
der Menschennatur; Humor die angenehmste. Wer von 
beiden nichts besitzt, hält den Hieb für schwach, weil 
er selbst unempfänglich dafür ist. 

Ps. Der Verfasser des Schlüssels irrt in all seinen Ver- 
mutungen. Das ganze Werk von einer Hand; der Ver- 
fasser fordert jeden heraus, auch nur drei Zeilen in dem 
Buch für sich in Anspruch zu nehmen. 


Die Widmung des Buchhändlers an Lord 
Somers. 


Wie er herausfindet, dass dieser Lord der von seinem 
Autor gemeinte Gönner ist. Wer ein Buch widmet, 
ist lächerlich, wenn er seinen Gönner um gewisser Eigen- 
schaften willen preist, die er nicht besitzt. 


Der Buchhändler an den Leser. 


Berichtet, wie lange er diese Blätter in der Hand hatte; 
wann sie geschrieben wurden und weshalb er sie jetzt 
veröffentlicht. 


Die Widmung an die Nachwelt. 


Der Verfasser, der besorgt, die Zeit werde bald fast alle 
modernen Schriften unsres Jahrhunderts vernichten, 
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beklagt sich über ihre Tücke wider die modernen Schrift- 
steller und deren Erzeugnisse, dieweil sie sie so schnell 
von der Bühne fortjagt; deshalb richtet er zugunsten 
seiner Zeitgenossen eine Rede an die Nachwelt; versichert 
sie, dass sie reich sind an Witz und Gelehrsamkeit und 
Büchern; und er erwähnt z. B. Dryden, Tate, D’Urfey, 
Bentley und Wotton. 


Vorrede. Anlass und Absicht dieses Werks. 


Plan für die Verwendung der Dandys der Nation. 
Von modernen Vorreden. Feinheit des modernen Witzes. 
Methode, in die Gedanken eines Autors einzudringen. 

Klagen eines jeden Fshriftstellers über die Fülle der 
Schriftsteller; gleichen den fetten Burschen im Gedränge. 
Unser Autor besteht auf dem gewöhnlichen Vorrecht 
der Schriftsteller, dass man sie günstig auslegen muss, 
wenn man sie nicht versteht, und dass sie sich im modernen 
Stil selbst loben dürfen. Diese Abhandlung ohne jede 
Satire, und weshalb. Ruhm leichter zu erwerben durch 
Satire als durch Lob, denn das Thema des Lobes ist eng 
begrenzt, das der Satire unendlich gross. Unterschied 
zwischen Athen und England in allgemeiner und beson- 
derer Satire. Der Verfasser plant eine Lobrede auf die 
Welt und eine bescheidene Verteidigung des Pöbels. 


Erster Teil. Einleitung. 


Eine physikomythologische Abhandlung über die ver- 
schiedenen Arten der Rednertribünen. Von den Anwalts- 
schranken und der Richtertribüne. Der Verfasser liebt 
die Zahl Drei, verspricht einen Panegyrikus auf diese 
Zahl. Von den Kanzeln; welches die besten sind. Von 
Leitern, darauf die britischen Redner alle andern über- 
treffen. Von der Wanderbühne; das Seminar der beiden 
ersteren. Ein physischer Grund, weshalb diese Gerüste 


errichtet werden. Von der merkwürdigen Anlage mo- 
derner "heater. Diese drei Gerüste stellen als Embleme die 
verschiedenen Klassen der Schriftsteller dar. 

Eine apologetische Dissertation zugunsten der Grub- 
Street-Schriftsteller wider ihre aufrührerischen Rivalen 
im Greshamkolleg oder bei Will. Oberflächliche Leser 
können die Weisheit nicht leicht erkennen; als welche ver- 
glichen wird mit mehreren hübschen Dingen. Kommen- 
tare zu allerlei Schriften der Grub-Street-Schriftsteller 
werden versprochen; wie zum Beispiel zu ‚Reineke Fuchs‘, 
‚Däumling‘, ‚Doktor Faust‘, ‚Whittington und seine 
Katze‘, ‚Die Hirschkuh und der Panther, ‚Tommy 
Pots‘ und ‚Die Weisen von Schilda‘. Feder und Kraft 
des Verfassers verbraucht im Dienste des Staates. Viel- 
heit der Titel und Widmungen. 


Zweiter Teil. 
Das Märchen von einer Tonne. 


Von einem Vater und seinen drei Söhnen. Sein Testa- 
ment und seine Vermächtnisse für sie. Von der anfäng- 
lichen Laufbahn der jungen Leute und von der feinen 
Bildung, die sie in der Stadt erwarben. Schilderung einer 
neuen Sekte, die ihren Schöpfer, den Schneider, anbetete. 
Von ihrem Idol und ihrem System. Die drei Brüder 
folgen gegen ihres Vaters Wunsch derMode und verschaffen 
sich mit Hilfe von Begriffsunterscheidungen Achsel- 
bänder, mit Hilfe der Tradition Goldborten, mit Hilfe 
eines angeblichen Kodizills flammenrotes Seidenfutter, 
kraft kritischer Deutung Silberfransen, und dadurch, 
dass sie den einfachen Wortsinn beiseite schieben, Stickerei 
mit indischen Figuren. Das Testament schliesslich ver- 
schlossen. Peter kommt in das Haus eines grossen Herrn 
und wirft nach dessen Tode seine Kinder hinaus, an 
deren Stelle er seine eigenen Brüder aufnimn.:. 
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Dritter Teil. Eine Abschweifung über die 
Kritiker. 


Drei Arten von Kritikern; die beiden ersten Arten 
jetzt ausgestorben. Die echte Kritikergenealogie; Dienst; 
Definition. Das Alter ihres Geschlechts aus Pausanias 
nachgewiesen, der sie darstellt als Esel, die Weinlaub 
grasen; und aus Herodot, der sie schildert durch ge- 
hörnte Esel und einen Esel, der ein skythisches Heer 
erschreckte; und aus Diodorus, bei dem sie ein giftiges 
Kraut sind; und aus Ktesias, der Schlangen hat, die durch 
ihren Geifer vergiften; und schliesslich aus Terenz, der 
ihnen den Namen Malevoli gibt. Der echte Kritiker 
wird verglichen mit einem Schneider und einem echten 
Bettler. Drei Kennzeichen eines echten modernen 
Kritikers,. 


Vierter Teil. Fortsetzung des Märchens von 


einer Tonne. 


Peter umkleidet sich mit Pomp und Titeln; um beides 
unterhalten zu können, wird er zum Pläneschmieder. 
Des Verfassers Hoffnungen, in fremde Sprachen über- 
setzt zu werden. Peters erste Erfindung, nämlich die 
der Terra Australis incognita. Die zweite: ein Heilmittel 
gegen Würmer. Die dritte: eine Flüsterkammer. Die 
vierte: ein Versicherungsamt. Die fünfte: eine Welten- 
klemme. Die sechste: eine Herde Bullen mit bleiernen 
Füssen. Die letzte: seine Vergebung für Übeltäter. Peter 
verliert den Verstand; er spielt allerlei Streiche und wirft 
die Frauen seiner Brüder hinaus. Gibt seinen Brüdern 
Brot für Fleisch und Wein. Erzählt ungeheure Lügen; 
von der Milch einer Kuh, die 3000 Kirchen füllen würde; 
von einem Piosten so gross wie ein Kriegsschiff; von 
einem Haus, das 2000 Seemeilen weit gereist ist. Die 
Brüder stehlen eine Abrrhrif: des Testaments; erbrechen 
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die Kellertür, werden beide von Peter mit einem Fusstritt 
zur Tür hinausgeworfen. 


Fünfter Teil. Eine Abschweifung im modernen 
Stil. 

Unser Autor lässt sich darüber aus, wieviel Mühe es 
ihm macht, dem Publikum zu dienen, indem er es unter- 
richtet, und mehr noch, indem er es amüsiert. Da die 
Modernen die Alten so sehr übertreffen, gibt ihnen der 
Verfasser ein Rezept, wie man ein vollständiges System 
aller Künste und Wissenschaften in einem kleinen 
Taschenband zusammenfassen kann. Mehrere Fehler 
bei Homer entdeckt; seine Unwissenheit in modernen 
Erfindungen usw. Unsres Verfassers Schriften geeignet, 
alle Mängel zu beseitigen. Er rechtfertigt sein Lob der 
eignen Schriften durch moderne Beispiele. 


Sechster Teil. Fortsetzung des Märchens von 
der Tonne. 

Die beiden Brüder einigen sich, als sie ausgestossen 
werden, in dem Entschluss, dem Testament entsprechend 
zu reformieren. Sie nehmen verschiedene Namen an und 
erweisen sich als verschiedenen Charakters. Wie Martin 
seinen Rock schroff zu reformieren begann, aber vor- 
sichtiger damit fortfuhr. Jakob, der von anderem 
Temperament und voll von Eifer ist, reisst zunächst 
ainmal alles in Fetzen. Er bemüht sich, Martin bis zu 
demselben Grade zu entflammen; da es ihm jedoch 
nicht gelingt, so trennen sie sich. Jakob wird wahn- 
sinnig, nimmt viele Namen an und gründet die Sekte 
der Aeolisten. 


Siebenter Teil. Eine Abschweifung zum Lobe 
der Abschweifungen. 

Abschweifungen sagen dem modernen Gaumen zu. 

Ein Beweis entarteter Gelüste; aber notwendig für mo- 
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derne Schriftsteller. Die beiden jetzt gebräuchlichen 
Wege, um Buchgelehrsamkeit zu erlangen: 1. dadurch, 
dass man Titel liest; 2. dadurch, dass man Inhaltsver- 
zeichnisse liest. Vorteile des zweiten Weges: und der 
Auszüge. Da die Zahl der Schriftsteller sich über die 
Menge des Stoffs hinaus steigert, wird diese Methode 
nötig und nützlich. Der Leser wird ermächtigt, diese 
Abschweifung zu verpflanzen. 


Achter Teil. Fortsetzung des Märchens von 
einer Tonne. 


Das System der Aeolisten; sie halten den Wind oder 
den Geist für den Ursprung aller Dinge und glauben, 
dass auch sie zum grossen Teil daraus bestehn. Von der 
vierten und der fünften Anima, die sie dem Menschen 
zuschreiben. Von ihrem Rülpsen oder Predigen. Ihre 
Inspiration von 2xotia aus. Sie benutzen Fässer statt 
der Kanzeln. Weibliche Beamte werden für die Inspi- 
ration benntzt; und weshall. Der der Gottheit gegen- 
sätzliche Begriff am meisten geeignet, einen Teufel zu 
bilden. Zwei Teufel, die von den Aeolisten gefürchtet 
werden. Ihre Beziehungen zu einer nördlichen Nation. 
Des Verfassers Achtung vor dieser Sekte. 


Neunter Teil. Abhandlung über den Wahnsinn. 


Grosse Eroberer von Reichen und Sektengründer 
in der Philosophie und Religion waren in der Regel 
Leute, deren Verstand gestört war. Ein leichter Dunst, 
der ins Gehirn steigt, kann grosse Revolutionen ver- 
ursachen. Beispiele: Heinrich IV., der grosse Kriegs- 
rüstungen unternahm, weil seine Geliebte abwesend war; 
und Ludwig XIV., dessen grosse Taten in einer Fistel 
schlossen. AÄusschweifende Begriffe mehrerer grosser 
Philosophen; wie schwer sie vom Wahnsinn zu unter- 
scheiden sind. Herrn Wottons verhängnisvoller Irrtum, 
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als er seine besonderen Talente falsch anwandte. Wahn- 
sinn die Quelle von Eroberungen und Systemen. Vor- 
züge der Dichtung und Täuschung vor der Wahrheit und 
Wirklichkeit. Die Aussenseite der Dinge besser als ihr 
Inneres. Wie nützlich der Wahnsinn ist. Ein Vorschlag 
zum Besuch von Bedlam; wie man die verschiedenen 
Insassen in einer für die Allgemeinheit nützlichen Weise 
verwenden könnte. 


Zehnter Teil. Eine weitere Abschweifung. 


Des Verfassers Komplimente für die Leser. Grosse 
Höflichkeiten, die zwischen Autoren und Lesern Sitte 
sind, und unsres Verfassers Dank an die ganze Nation. 
Wie zufrieden Schriftsteller und Buchhändler sind. 
Welchen Anlässen wir die meisten gegenwärtigen Schriften 
verdanken. Von einem erbärmlichen Skribenten, vor 
dem unser Verfasser sich fürchtet; weshalb er sich 
Dr. Bentleys Schutz wünscht. Er gibt hier seinen 


‘ganzen Vorrat für eine einzige Mahlzeit. Nutzen dieser 
Abhandlung für verschiedene Arten von Lesern, die 
oberflächlichen, die unwissenden und die gelehrten. 
Vorschlag, ein paar ausführliche Kommentare zu diesem 
Werk zu schreiben. Vom Nutzen der Kommentare 
für dunkle Schriftsteller. Nützliche Fingerzeige für die 
Kommentatoren dieser Abhandlung. 


Elfter Teil. Fortsetzung des Märchens von 
einer Tonne. 


Der Verfasser, der es nicht eilig hat, wieder nach Hause 
zu kommen, zeigt den Unterschied zwischen einem 
müden und eiligen Reisenden und einem andern, dem es 
gut geht und der sich unterwegs amüsiert und jede an- 
genehme Szene ansieht. Die Fortsetzung der Abenteuer 
Jakobs; seine abergläubische Verehrung der heiligen 
Schrift, und welchen Gebrauch er von ihr machte. 
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Sein flammender Eifer und seine blinde Unterwerfung 
unter das Schicksal. Seine Rede für die Prädestination. 
Er verdeckt Halunkenstreiche mit dem Schein der 
Frömmigkeit. Seine Wunderlichkeit in Manieren und 
Redeweise. Seine Abneigung gegen die Musik und die 
Malerei. Seine Reden machen schläfrig. Sein Stöhnen 
und seine Verstellung, als litte er für die gute Sache. 
Die grosse Abneigung zwischen Peter und Jakob treibt 
sie zu Extremen, wobei sie sich oft begegnen. 

Die entarteten Ohren ergeben in unsrer Zeit nicht 
mehr eine genügende Handhabe, an der man die Menschen 
halten könnte. Die Sinne und Leidenschaften liefern 
viele Handhaben. Die Neugier ist die, an der der Ver- 
fasser die Leser so lange festgehalten hat. Der Rest 
dieser Geschichte verloren usw. 


Der Schluss. 
Von der rechten Jahreszeit für die Veröffentlichung 


der Bücher. Von tiefen Schriftstellern. Vom Gespenst 
des Witze. Die nahe Verwandtschaft zwischen dem 
Schlaf und den Musen. Apologie für die Anfälle von 
Stumpfsinn bei dem Verfasser. Methode und Vernunft 
als Lakaien der Erfindung. Unsres Verfassers grosse 
Blumensammlung bis jetzt wenig von Nutzen. 


Die Bücherschlacht. 

Die Vorrede unterrichtet uns darüber, dass diese 
Schrift 1697 geschrieben wurde, und zwar aus Anlass 
eines berühmten Streits zwischen Sir William Temple 
und dem Grafen von Orrery einer- und Herrn Wotton 
und Bentley andrerseits. 

Kriege und Überfälle entspringen meist den Angriffen 
von Mangel und Armut gegen Fülle und Reichtum. 
Die Modernen streiten mit den Alten um den Besitz der 
höchsten Spitze des Parnasses, und sie verlangen, dass die 
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sie entweder ausliefern oder abtragen lassen. Die Antwort 
der Alten lässt man nicht gelten. Es folgt ein Krieg, 
in dem Ströme von Tinte verspritzt werden, und beide 
Parteien hängen ihre Trophäen, die polemischen Bücher, 
aus. Diese Bücher heimgesucht von aufrühryrischer | 
Geistern, obwohl sie in Bibliotheken oft zum Frieden 
gezwungen werden. Des Verfassers Rat wird bei dieser 
Gelegenheit vernachlässigt; das hat einen furchtbaren 
Kampf in der St. Jakobs-Bibliothek zur Folge. Dr. 
Bentley, der Bibliothekar, ein grosser Feind der Alten. 
DieModernen schmähen die Alten, da sie sich 50000Mann 
stark sehn. Temple ein Liebling der Alten. Zwischenfall 
eines Streits zwischen einer Biene und einer Spinne; 
die Argumente auf beiden Seiten. Aesop wendet sie 
auf den gegenwärtigen Streit an. Die Schlachtordnung 
der Modernen und die Namen ihrer Führer. Die Namen 
der Alten. Jupiter beruft einen Rat der Götter und be- 
fragt die Bücher des Schicksals und schickt dann seine 
Befehle hinunter. Momus bringt die Nachricht der 
Kritik; deren Behausung und Gesellschaft wird geschil- 
dert. Sie trifft ein und giesst ihren Einfluss auf ihren 
Sohn Wotton aus. Schilderung der Schlacht. Paracelsus 
fordert Galen; Aristoteles zielt gegen Bacon und tötet 
Descartes; Homer wirft Gondibert nieder, tötet Denham 
und Wesley, Perrault und Fontenelle. Begegnung Virgils. 
und Drydens, Lukans und Blackmores, Chreechs und 
Horaz’, Pindars und Cowloys. Die Episode von Bentley 
und Wotton. Bentleys Rüstung. Seine Rede an die 
modernen Generale. Scaligers Antwort. Bentley und 
Wotton marschieren zusammen. Bentley greift Phalaris 
und Aesop an. Wotton greift Temple vergebens an. 
Boyle verfolgt Wotton, und da er unterwegs auf Bentley 
trifft, verfol,: und tötet er sie beide. 


EINE APOLOGIE usw. 


Wa das Gute und das Böse gleich stark auf die Men- 
schen wirkten, so hätte ick mir die Mühe dieser Apo- 
logie ersparen können; denn es erhel’ sderAufnahme, 
die die folgende Abhandlung gefunden hat, dass die- 
jenigen, die ihr Beifall zollten, unter den Leuten von 
Geschmack eine grosse Majorität bilden; und doch sind 
zwei oder drei Traktate ausdrücklich gegen sie ge- 
schrieben worden, abgesehn von vielen andern, die ih 
einen gelegentlichen Hieb versetzten, ohne dass je eine 
Silbe zu ihrer Verteidigung geschrieben oder ein Zitat 
zu ihren Gunsten veröffentlicht worden wäre, dessen 
ich mich entsänne, ausser einzig von dem gebildeten Ver- 
fasser eines kürzlichen Gesprächs zwischen einem 
Deisten und einem Sozinianer. 


Da also das Buch dazu geschaffen scheint, wenigstens 
s0 lange zu leben, wie unsre Sprache und unser Geschmack 
keine grossen Veränderungen erfahren, so bin ich es 
zufrieden, ihm eine Apologie mitzugeben. 

Der grössere Teil dieses Buches wurde vor mehr als 
dreizehn Jahrsn vollendet, nämlich 1696, das heisst, 
acht Jahre vor seiner Veröffentlichung. Der Verfasser 
war damals jung, seine Erfindungskraft stand auf der 
Höhe, und seine Lektüre stand ihm noch frisch vor dem 
Geist. Mit Hilfe einigen Nachdenkens und vieler Unter- 
haltungen hatte er sich bemüht, so viele wirkliche Vor- 
urteile abzulegen, wie er nur konnte; ich sage wirkliche, 
denn er wusste, in welchem gefährlichen Umfang manche 
Leute das Wort Vorurteile verstanden. So gerüstet 
kam er auf den Gedanken, dass-die zahlreichen und groben 
Korruptionen in der Religion und Gelehrsamkeit Stoff 
für eine Satıre liefern könnten, die nützlich und unter- 
haltsam wäre. Er beschloss, auf eine völlig neue Weise 
vörzugehn, da die Welt s on nur zu lange mit endlosen 
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Wiederholungen in allen Themen angeekelt worden war. 
Die Missbräuche in der Religion wollte er in der Allegorie 
von den Röcken und den drei Brüdern darstellen, die 
die Grundmasse des Buchs ergeben sollte. Die Miss- 
bräuche in der Gelehrsamkeit beschloss er in Abschwei- 
fungen zu behandeln. Er war damals ein junger Herr, # 
der viel in der grossen Welt verkehrte!, und er schrieb 
für den Geschmack derer, die waren wie er selbst; um } 
also diese anzulocken, liess er seiner Feder eine Freiheit, 
die sich vielleicht für reifere Jahre und ernstere Naturen 
nicht geschickt hätte und die er leicht hätte durch ein 
paar Streichungen korrigieren können, wäre er ein oder 
zwei Jahre vor der Veröffentlichung im Besitz seiner 
Papiere gewesen. 

Nicht als hätte er sein Urteil nach den übelangebrachten 
Haarspaltereien der Sauertöpfischen, der Neider, der 
Bornierten und der Geschmacklosen gerichtet, die er 
voll Verachtung erwähnt. Doch er erkennt an, dass ein 
paar jugendliche Ausfälle von seiten der Würdigen und 
Weisen eine Zurechtweisung verdienten. Immerhin 
wünscht er nur für das verantwortlich gemacht zu 


werden, worin er schuldig ist; seine Fehler dürfen nicht E, 


durch die unwissenden, die unnatürlichen und unbarm- 
herzigen Deutungen derer vervielfältigt werden, die 
weder redlich genug sind, einen guten Sinn vorauszu- 
setzen, noch Gaumen genug besitzen, den wahren zu 
erkennen. Nun will er sein Leben verwirkt haben, wenn 
sich aus diesem Buch irgendeine Anschauung ableiten 
lässt, die der Religion oder der Moral zuwiderläuft. 

Weshalb sollte irgendein Geistlicher unsrer Kirche 
ergrimmen, wenn er sieht, wie die Narrheiten des Fa- 
natismus und des Aberglaubens blossgestellt werden, 
und geschehe es auch in der lächerlichsten Weise; denn das 
ist vermutlich der beste Weg, um sie zu heilen und we- 


. Als Sekretär Sir William Temples. 


nigstens ihre weitere Ausbreitung zu verhindern ? Ob- 
wohl es ausserdem nicht als Lektüre für sie beabsichtigt 
war, so verspottet es doch nichts, was sie nicht auch in 
ihren Predigten bekämpfen. Es enthält nichts, was sie 
durch possenhafte Scherze über ihre Angehörigen oder 


2 ihre Ämter herausfordern könnte. Es feiert die Kirche 


von England als die vollkommenste von allen in Zucht 
und Lehre; es vertritt keine Ansicht, die sie verwerfen, 
und verurteilt keine, die sie anerkennen. Wenn der 
Geistlichkeit ihr Groll lästig fiel, so hätte sie meiner 
demütigen Meinung nach geeignetere Gegner finden 
können, um ihm Luft zu machen: nondum tibi defuit 
hostis; ich meine jene schwerfälligen, ungebildeten 
Skribenten, deren Ruf prostituiert, deren Leben laster- 
haft, deren Vermögen ruiniert ist und die zur Schmach 
des gesunden Verstandes und aller Frömmigkeit gierig 
gelesen werden, und zwar einzig wegen ihrer kühnen, 


| falschen, gottlosen Behauptungen und ihrer unmanier- 


lichen Kritik an der Priesterschaft, die sich offen wider 
alle Religion richtet; kurz, sie sind voll von all jenen 
Prinzipien, die eine gute Aufnahme finden, weil ihr 
Ziei darin besteht, jene Schrecken zu beseitigen, die 
nach der Religion die Folge eines unmoralischen Lebens 
sind. Nichts dergleichen ist in dieser Abhandlung zu 
finden, wiewohl manche sie so gern und so offen schelten. 
Und ich wollte, es wäre kein andres Beispiel für das vor- 
handen, was ich so oft beobachten konnte, dass nämlich 
viele aus jener ehrwürdigen Körperschaft nicht gerade 
sehr sorgfältig zwischen ihren Feinden und ihren Freunden 
unterscheiden. 

Hätten des Verfassers Absichten eine redlichere 
Deutung gefunden, und zwar von seiten einiger, die zu 
nennen er aus Achtung vermeidet, so wäre er vielleicht 
zu einer Musterung der Bücher ermutigt worden, die 
ein paar jener oben erwähnten Schriftsteller verfasst 
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haben, deren Irrtümer, Borniertheit und Schurkerei 
er in einer Weise hätte blossstellen und enthüllen können, 
dass gerade jene, die angeblich am meisten Neigung 
für sie spüren, sie bald hätten beiseite legen und sich 
schämen müssen: aber er hat diese Gedanken jetzt auf- 
gegeben, denn die gewichtigsten Männer in den ge- 
wichtigsten Stellungen geruhen es für gefährlicher zu 
halten, wenn man über jene Missbräuche in der Religion 
lacht, die sie selbst am meisten missbilligen, als wenn sich 


einer müht, die ganzen Grundlagen zu vernichten, auf | 


die sich alle Christen geeinigt haben. 

Er findet es undillig, dass sich irgend jemand bemüht, 
dem Verfasser dieses Buchs einen bestimr ‘en Namen 
anzuhängen, da er sich die ganze Zeit hindurch selbst 
vor den meisten seiner nächsten Freunde verborgen hat. 
Manche aber sind noch weiter gegangen und haben ein 
andres Buch für das Werk derselben Feder ausgegeben, 
was der Verfasser ausdrücklich als Irrtum erklärt ı. Denn 
bis jetzt hat er jene Schrift noch nicht einmal gelesen: 
ein deutliches Beispiel, wie wenig bisweilen allgemeine 
Vermutungen die Wahrheit treffen und wie blind man 
aus einer Ähnlichkeit des Stils oder der Denkart Schlüsse 
zieht. 

Hätte der Verfasser ein Buch geschrieben, um die 
Missbräuche in der Rechtsprechung oder der Heilkunde 
blosszustellen, so scheint ihm, die gelehrten Professoren 
beider Fakultäten hätten ihm, statt in Empörung zu 
geraten, noch Dank gewusst für seine Mühe, zumal wenn 
er die rechte Anwendung beider Wissenschaften ehrenvoll 
ausgenommen hätte. Aber die Religion, so sagt man uns, 

sollte nie lächerlich gemacht werden; und sie sagen die 
Wahrheit, doch darf man es sicherlich mit den Miss- 
bräuchen in ihr tun; denn wir lernen schon durch den 


» Gemeint ist der berühmte „Brief über den Enthusiasmus‘, der 1708 
erschien, 
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trivialsten Grundsatz von der Welt, dass, wie die Religion 
das beste aller Dinge ist, so ihre Ausartungen wahr- 
scheinlich die schlimmsten sind. 

Eins nun kann dem verständigen Leser nicht ent- 
gangen sein: dass nämlich ein paar der Stellen in dieser 
Schrift, die am ehesten Einwendunge ausgesetzt 
sein könnten, das sind, was man Pa ’odien neniit: da 
nimmt der Verfasser den Stil und d.» Wanier ar.drer 
Schriftsteller an, die er blossstellen mö:hse. Ich wl ein 
Beispiel anführen, es steht auf der 51. Seite!. riser sind 
Dryden, L’Estrange und ein paar andre gemeint, die 
ich nicht nennen will; sie verbrachten ihr Leben in Zwie- 
tracht und Verrat und allerlei Lastern und gaben doch 
vor, für ihre Königstreue und ihre Religion zu dulden. 
So spricht uns Dryden in einer seiner Vorreden von seinen 
Verdiensten und seinen Leiden, und er dankt Gott, 
dass er seine Seele in Geduld beherrschen kann. An 
andern Stellen redet er im selben Sinn, und 1.’Estrange 
braucht oft die gleichen Wendungen. Ich glaube sogar, 
dass der Leser leicht noch mehr Leute finden wird, 
auf die diese Stelle passt, doch dies genügt, um denen 
einen Fingerzeig zu geben, die die Absicht des Verfassers 
übersahen. 

Noch drei oder vier andern Stellen haben voreinge- 
nommene oder unwissende Leser mit Gewalt einen argen 
Sinn untergelegt, als seien sie auf gewisse Glaubenssätze 
gemünzt. Zur Antwort auf all solche Unterstellungen 
beteuert der Verfasser feierlich seine Unschuld; nie ist 
es ihm in den Sinn gekommen, dass irgend etwas, was 
er sagte, im geringsten solcher Deutung fähig sei; doch 
macht er sich anheischig, sie genau so gut in das un- 
schuldigste Buch von der Welt hineinzulegen. Und es 
wird jedem Leser einleuchten, dass derartiges nicht in 
seinen Plan und seine Absicht hineingehörte; denn die 


! In unsrer Ausgabe Seite 90. 
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Missbräuche, die er an den Pranger stellt, sind keine 
andern als die, über die sich alle Anhänger der englischen 
Kirche einig sind. Auch passte es nicht zu seinem Thema, 
wenn er sich um andre Punkte kümmerte als solche, 
die seit der Reformation dauernd im Mittelpunkt aller 
Streitigkeiten gestanden haben. 

Nur ein Beispiel aus jener Stelle über die drei hölzernen 
Gerüste, die in der Einleitung erwähnt werden. In der 
ersten Handschrift wurde noch ein viertes geschildert; 
aber jene, die die Papiere in Händen hatten, strichen es, 
weil sie glaubten, die Satire, die darin lag, sei zu genau 
spezialisiert. Und daher waren sie gezwungen, die Zahl 
in die Zahl Drei zu verwandeln, der manche wieder einen 
gefährlichen Sinn abzugewinnen suchten, obwohl nie 
ein solcher beabsichtigt war. Im Grunde wurde der 
ganze Gedanke sogar durch die Abänderung der Zahl 
verdorben, denn die Zahl Vier ist viel kabalistischer 
und stellt also auch die angebliche Kraft der Zahlen, 
den Aberglauben, der lächerlich gemacht werden sollte, 
besser bloss. 

Zu beachten ist ferner, dass sich durch den Faden des 
ganzen Buches die Ironie zieht, die Männer von Geschmack 
erkennen und unterscheiden werden, und dadurch ver- 
lieren einige der Einwendungen, die erhoben worden 
sind, ihre ganze Kraft und Bedeutung. 

Da diese Apologie vor allem bestimmt ist, zukünftige 
Leser zu befriedigen, so wird man es vielleicht für un- 
nötig halten, dass ich von solchen Traktaten, die gegen 
die folgende Schrift geschrieben wurden und die bereits 
der Makulatur und der Vergessenheit verfallen sind, 
wie es ja allen geht, die sich gegen Bücher von einge- 
standenen Verdiensten wenden, überhaupt Notiz nehme. 
Diese Erwiderungen gleichen in der Tat Sommer- 
gewächsen, die sich um einen jungen Baum schlingen 
und eine Zeitlang mit ihm zu wetteifern scheinen; 
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aber mit den Blättern im Herbst fallen und sterben sie, 
und man hört niemals wieder von ihnen. Als Dr. Eachard 
sein Buch über die Verachtung der Geistlichkeit schrieb, 
schossen auf der Stelle Scharen: solcher Erwiderungen 
empor; und wenn er die Erinnerung an sie nicht durch 
seine Antworten am Leben erhalten hätte, so wäre es 
heute nicht mehr bekannt, dass er überha‘ıpt Widerspruch 
fand!. Es gibt freilich eine Ausnahme; nämlich die, 
dass irgendein grosses Genie es für der Mühe wert hält, 
irgendeine alberne Schrift blosszustellen; so lesen wir 
Marvells Erwiderung gegen Parker* immer noch mit 
Vergnügen, obgleich das Buch, gegen das sie sich richtet, 
längst vergessen ist: so werden des Grafen von Orrery 
Anmerkungen noch voll Entzücken gelesen werden, 
wenn die Abhandlung, die er blossstellt, nicht mehr 
gesucht noch gefunden wird®: aber das sind keine Auf- 
gaben für gewöhnliche Hände; und man kann solche 
Feldzüge nicht öfter als ein- oder zweimal in einem Men- 
schenalter erhoffen. Die Menschen würden sich länger 
besinnen, ehe sie ihre Zeit mit einem solchen Unternehmen 
verschwenden, wenn sie nur bedenken wollten, dass es 
mehr Mühe und Geschicklichkeit, mehr Witz, Gelehr- 
samkeit und Urteilskraft verlangt, ein Buch wirksam 
zu widerlegen, als darauf verwandt wurden, es zu 
schreiben. Und der Verfasser versichert die Herren, die 
sich diese Mühe mit ihm gemacht haben, dass seine Schrift 
das Ergebnis des Studiums, der Beobachtung und der Er- 
findung mehrerer Jahre ist, dass er oft weit mehr wieder 
ausstrich als er stehn liess, und dass, wenn seine Papiere 
nicht lange in fremden Händen gewesen wären, das 
Ganze noch strengerer Korrektur unterworfen worden 


ı John Eachard. Das von Swift erwähnte Buch erschien 1670. 
® Parker ‘(später Bischof von Oxford) schrieb allerlei antinon 
Traktate, die durch ihren Ton grosse Erbitterung weckten. Andrew Marvell, 
der ihn zurechtwies, war ein Untersekretär Miltons. 
® „Anmerkungen zu Bentleys Abhandlung über die Briefe des Phalaris‘ 
von Boyle. 
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wäre. Meinen sie, ein solcher Bau liesse sich mit Schmutz- 
kügelchen zusammenschiessen, und sei der Mund, der 
sie entsendet, noch so vergiftet? Er hat nur zwei Er- 
widerungen gesehn; die eine erschien zuerst anonym, 
doch bekannte sich später ein Mann zu ihr, der bei 
einigen Gelegenheiten keine üble Ader des Humors ge- 
zeigt hat!. Es ist schade, dass ihn irgend etwas in die 
Notwendigkeit versetzen konnte, sich in seinen Arbeiten 
so zu übereilen, die sonst so unterhaltsam hätten sein 
können. Aber es waren noch ein paar andre recht auf 
der Hand liegende Gründe vorhanden, weshalb er hier 
einen Misserfolg haben musste: er schrieb gegen die 
Überzeugung seines Talentes und unternahm einen der 
von Natur verkehrtesten Versuche, nämlich den, durch die 
Arbeit einer Woche ein Werk lächerlich, zu machen, 
das so viel Zeit gekostet und mit so viel Erfolg andre 
lächerlich gemacht hatte. Die Art, wie er sein Thema 
anfasste, habe ich jetzt vergessen, denn ich habe es wie 
andre, als es erschien, nur um des Titels willen durch- 
geblättert. 

Die andre Erwiderung stammt von einer Persönlich- 
keit von ernsterem Wesen, und sie besteht zur Hälfte aus 
Schmähungen, zur andern Hälfte aus Anmerkungen®, 
in welchen letzteren er nicht wenig Erfolg gehabt hat. 
Und sein Plan war damals nicht übel geeignet, Leser 
für sein Pamphlet zu gewinnen, denn manche Leute 
hatten schon den Wunsch ausgesprochen, man möchte 
ihnen zu den schwierigeren Stellen’ einige Erklärungen 
geben. Auch kann man ihn nicht unbedingt tadeln, wenn 
er es mit Schmähungen versuchte, denn man gibt auf 
allen Seiten zu, dass der Verfasser ihn genügend gereizt 
hatte. Der grosse Einwand richtet sich nur gegen die 
Art, wie er es anfing, denn die passte wenig zu einer 


° Dr. William King. 
® Wottons Arbeit. 


seiner Obliegenheiten. Eine reichliche Majorität stellte 
fest, dass der Verfasser dieser Erwiderung einst in unver- 
zeihlicher Weise seine Feder wider einen gewissen, damals 
noch lebenden grossen Mann gezückt hatte, der allgemein 
wegen jener guten Eigenschaft verehrt wurde, die nur 
bei der gebildetsten Persönlichkeit zu finden war; man 
bemerkte, wie sehr.es ihm gefiel und wieviel Wert er 
darauf legte, jenen edlen Schriftsteller seinen Gegner 
zu nennen; und es war das auch eine gut gezielte Satire; 
denn ich habe gehört, Sir W(illiam) T(emple) sei über 
diesen Ausdruck zur Genüge ärgerlich geworden. Alle 
gebildeten Märner von Geist standen sofort vermöge 
der Entrüstun,s unter den Waffen, denn die siegte noch 
über ihre Verachtung, weil sie von einem solchen Beispiel 
schlimme Folgen befürchteten; es ging eben wie mit 
Porsenna: idem trecenti juravimus. Kurz, alles war zu 
einem Aufstand bereit, bis Lord Orrery die Stimmung 
ein wenig gedämpft und die Gärung beruhigt hatte. 
Da aber Lord Orrery es vor allem mit einem andern 
Gegner zu tun hatte!, so hielt man es für nötig, dass 
dieser Widersacher einen Verweis erhielte, und das gab 
den Anlass zu einem Teil jener Schrift über die Bücher- 
schlacht; ja, auch in das Buch selber nahm der Verfasser 
sich die Mühe ein paar Bemerkungen über ihn einzu- 
flechten. 

Der Schreiber dieser Antwort geruht, etwa ein Dutzend 
Stellen zu tadeln, die der Verfasser nicht erst mühsam 
verteidigen will, es genüge, wenn er versichert, dass der 
Tadler zum grösseren Teil sehr im Irrtum ist und gewalt- 
same Deutungen unterschiebt, die dem Verfasser nie 
in den Sinn gekommen sind und auch, davon ist er über- 
zeugt, keinem wohlwollenden und geschmackvollen 
Leser je in den Sinn kommen werden; er gibt zu, dass 
höchstens zwei oder drei der dort angeführten Stellen 

‘ Nämlich Bentiey; siehe die Bücherschlacht. 
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etwas unvorsichtig im Ausdruck sind, und dafür führt 
er die bereits erwähnte Entschuldigung seiner Jugend und 
seiner offenen Rede an, zumal diese Papiere zur Zeit 
ihrer Veröffentlichung nicht in seinen Händen waren. 

Doch dieser Gegner ist hartnäckig, und er sagt, vor 
allem missfalle ihm die Absicht des Werks: welches 
diese Absicht war, das habe ich bereits gesagt, und ich 
glaube, dass es in England niemanden gibt, der imstande 
ist, das Buch zu verstehn, und doch je angenommen 
hätte, seine Absicht sei eine andre als die, die Missbräuche 
und Verkehrtheiten in der Gelehrsamkeit und der Re- 
ligion blosszustellen. 

Doch wäre es gut, wenn wir erführen, welches die 
Absicht dieses Tadlers war, als er seine Broschüre mit 
dar Warnung schloss, der Leser möge nur nicht glauben, 
der Witz des Verfassers sei völlig sein Eigentum: sicher- 
lich muss da wenigstens eine Beimischung persönlicher 
Feindseligkeit im Spiel sein, wenn auch untermischt mit 
der Absicht, dem Publikum durch eine so nützliche 
Entdeckung zu dienen; und sie trifft denn freilich den 
Verfasser auch an empfindlicher Stelle: er bleibt nämlich 
dabei, dass er im Verlauf des ganzen Werks keinem ein- 
zigen Schriftsteller in der Welt die geringste Anspielung 
entlehnt hat; und er glaubte, dass von allen Kritiken 
gerade diese keine sein könnte. Er meinte, man werde 
ihm nimmermehr die Originalität streitig machen, 
welche Fehler es sonst auch haben mochte. Dieser Tadler 
jedoch bringt drei Beispiele bei, um zu beweisen, dass 
des Verfassers Witz an vielen Stellen nicht sein eigener 
sei. Das erste Beispiel ist, dass die Namen Peter, Martin 
und Jakob einem Brief des verstorbenen Herzogs von 
Buckingham entlehnt seien. Wieviel Witz nun auch in 
diesen drei Namen enthalten sein mag, so ist der Verfasser 
es zufrieden, ihn preiszugeben, und er bittet seine Leser, 
was sie ihm daraufhin zugute hielten, abzuziehn; zu- 
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gleich beteuert er feierlich, dass er von jenem Brief noch 
nie gehört hatte bis auf diese Stelle in der Erwiderung; 
so sind also die Namen nicht, wie er behauptet, entlehnt, 
obwohl es vielleicht dieselben Namen sind; aber auch das 
ist schon wunderlich genug, und er kann es kaum glauben: 
denn derName Jakob liegt nicht ganz so sehr auf der Hand 
wie die beiden andern. Das zweite Beispiel, das beweisen 
soll, wie wenig des Verfassers Witz ihm selbst gehört, 
ist Peters Spott über die Transsubstantiation, der des 
gleichen Herzogs Gespräch mit einem irischen Priester 
entnommen sein soll, in dem ein Kork in ein Pferd ver- 
wandelt wird. Dieses Gespräch, das gibt der Verfasser 
zu, hat er etwa zehn Jahre, nachdem er sein Buch ge- 
schrieben hatte, und etwa ein oder zwei Jahre, nachdem es 
veröffentlicht wurde, gesehn. Ja, der Tadler widerlegt 
sich selber, denn er gibt zu, dass das Märchen 1697 ge- 
schrieben wurde, und mich dünkt, jene Broschüre wurde 
erst viele Jahre später gedruckt. Es war notwendig, dass 
die Verderbtheit so gut wie alles andre ihre Allegorie 
erhielt; und der Verfasser erfand die geeignetste, die er 
finden konnte, ohne danach zu forschen, was andre Leute 
schon geschrieben hatten; und der gewöhnlichste Leser 
wird finden, dass zwischen den beiden Geschichten 
nicht die geringste Ähnlichkeit besteht. Das dritte 
Beispiel wird in diesen Worten gegeben: „Man hat 
mir versichert, dass die Schlacht in der St. Jakobs- 
Bibliothek, mutatis mutan..:s einem französischen Buch 
mit dem Titel Combat des Livres (wenn mich mein Ge- 
dächtnis nicht täuscht) entnommen ist.“ An dieser 
Stelle sind zwei Klauseln zu beachten: „Man hat mir ver- 
sichert“ und „(wennmich mein Gedächtnis nicht täuscht)‘“. 
Ich möchte zunächst einmal wissen, ob diese beiden 
Klauseln, wenn sich jene Vermutung als eine absolute 
Unwahrheit ergeben sollte, diesem würdigen Kritiker 
eine genügende Entschuldigung bieten? Das Ganze ist 
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eine Kleinigkeit; aber würde er es wagen, sich so leicht- 
fertig über eine Sache von grösserer Bedeutung aus- 
zusprechen ? Ich kenne nichts, was bei einem Schrift- 
steller verächtlicher ist, als wenn er den Ruf eines Pla- 
giators verdient, den er hier aufs Geratewohl anhängt; 
und zwar nicht bei einer einzelnen Stelle, sondern, wo 
es sich um eine ganze Schrift handelt, die einem andern 
Buch entnommen sein soll, nur mutatis mutandis. Der 
Verfasser tappt darin ebensosehr im Dunkeln wie der 
Tadler, und er will ihn mit einer Behauptung ins Blaue 
hinein nachahmen, nämlich der, dass er, wenn ein Wort 
der Wahrheit in seiner Anmerkung steckt, ein elender, 
nachahmender Pedant ist,der Tadler dagegen einMannvon 
Witz, Manieren und Wahrhaftigkeit. Er entnimmt diese 
Kühnheit dem Umstand, dass er in seinem ganzen Leben 
keinen solchen Traktat gesehn noch auch von ihm gehört 
hat; und er ist überzeugt, dass unmöglich zwei Schrift- 
steller verschiedener Zeiten und Länder so in ihren Ge- 
danken übereinstimmen können, dass zwei zusammen- 
hängende Schriften sich, nur mutatis mutandis, gleichen 
können. Auch will er weiter keinen Wert auf den Irrtum 
im Titel legen; doch mögen der Tadler und sein Freund 
ruhig irgendein Werk vorzeigen, und er fordert sie heraus, 
eine einzige Einzelheit zu zeigen, bei der der verständige 
Leser behaupten kann, dass er ihr die geringste Kleinig- 
keit verdanke; nur die zufällige Begegnung in einem ein- 
zelnen Gedanken nimmt er aus, denn dergleichen, das 
weiss er wohl, kann gelegentlich vorkommen, obgleich 
er esin jener Schrift bis jetzt noch nie gefunden und 
auch von niemand sonst einer derartigen Einwand ver- 
nommen hat. 

Wenn also je eine Absicht unglücklich ausgeführt 
wurde, so muss es die dieses Tadlers sein;’denn als er 
darauf aufmerksam machen wollte, dass der Witz des 
Verfassers nicht sein Eigentum sei, konnte er nur drei 
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Beispiele anführen, von denen zwei blosse Kleinigkeiten 
sind, alle drei aber handgreiflich falsch. Wenn das die 
Art ist, wie diese Herrn in ihrer Kritik mit der Welt 
umgehn, so müssen ihre Leser sich in acht nehmen, ehe 
sie sich auf ihre Glaubwürdigkeit verlassen; und ob sich 
ein solches Verfahren mit der Menschlichkeit und der 
Wahrhaftigkeit vereinbaren lässt, das mögen alle, die 
es für der Mühe wert erachten, entscheiden. 

Es steht fest, dass dieser Tadler weit mehr Erfolg 


‚gehabt hätte, wenn er sich einzig an seine Aufgabe als 


Kommentator ds Märchens von ein»r Tenne gehalten 
hätte; denn auf diesem Gebiet, d«s lässt sich nicht leugnen, 
ist er dem Publikum einigermassen nützlich gewesen, 
und er hat treffende Vermutungen zur Aufklärung einiger 
schwieriger Stellen vorgetragen, doch ist es der nur zu 
häufige Irrtum solcher Leute (die sonst wegen ihrer 
Arbeiten sehr zu loben sind), dass sie Ausflüge über ihre 
Begabung und ihr Amt hinaus unternehmen, indem sie 
sich anmassen, die Schönheiten und Fehler zu kenn- 
zeichnen. Das gehört nicht-zu ihrem Gewerbe, es miss- 
lingt ihnen immer, die Welt hatte es nie von ihnen er- 
wartet und weiss ihnen auch keinen Dank für den Ver- 
such. Die Rolle des Minellius oder Farnaby' hätte seinem 
Geist entsprochen und vielen Lesern einen Dienst er- 
wiesen, da sie die verwickelteren Teile dieser Schrift 
nicht mehr verstehn; doch optat ephippia bos piger: 
der blöde, ungeschlachte, ungestalte Ochse möchte gar 
zu gern das Geschirr eines Pferdes tragen und bedenkt 
nicht, dass er zur Landarbeit geboren ist, dazu, für höhere 
Wesen den Boden zu pflügen, und dass er weder den 
Wuchs und das Feuer noch die Geschwindigkeit des 
edleren Tieres besitzt, das er gern darstellen würde. 

Ein weiteres Beispiel für das billige Vorgehn dieses 
Tadlers ist dieses: er deutet an, der Verfasser sei tot 
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und sucht doch den Verdacht auf ich weiss nicht welche. |} 
Bewohner dieses Landes zu heften; darauf lässt sich nur 
erwidern, dass er sich in all seinen Vermutungen gröblich 
irrt, und sicherlich sind auch Vermutungen bestenfalls 
eine zu leichte Gewähr, wenn jemand mir öffentlich einen 
Namen anhängen will. Er verurteilt ein Buch und also 
auch den Verfasser, von dem er nichts weiss; und doch 
hängt er denen, die das nie verdienten, in einer gedruckten 
Schrift einen Ruf an, den er für unvorteilhaft hält. 
Ein Mann, der im Dunkeln eine Ohrfeige erhält, kann 
schon ärgerlich werden; aber es ist doch eine wunder- 
liche Rache, wenn er dann bei hellem Tage den ersten 
besten, dem er begegnet, verprügelt und ihm den Schimpf | 
der vergangenen Nacht zuschreibt. Soviel von diesem 
vorsichtigen, redlichen, frommen und scharfsinnigen Tadler. 

Wie es kam, dass der Verfasser nicht im Besitz seiner 
Papiere war, das ist eine Geschichte, die sich nicht dazu 
eignet, um sie hier zu erzählen; sie wäre auch nicht von 
Nutzen, denn sie ist eine private Tatsache, von der der 
Leser so wenig oder so viel xls ..n würde, wie er für gut 
befände. Er besass jedoch eine unreine Abschrift, die 
er mit vielen Änderungen kopieren lassen wollte; und das 
wussten die Herausgeber sehr genau, denn es steht in des 
Buchhändlers Vorrede zu lesen; sie besorgten, ‚es möchte | 
eine unechte Abschrift vorhanden sein, die geändert 
werden sollte, usw.“ Obgleich die Leser darauf nicht 
geachtet haben, war es wirklich wahr; nur war die un- 
echte Abschrift die, die gedruckt wurde; und mit dem 
Druck beeilten sie sich, so sehr sie konnten, was freilich 
überflüssig war, denn der Verfasser war in keiner Weise 
gerüstet; doch hat er gehört, dass der Buchhändler sich 
sehr anstrengte, weil er eine beträchtliche Summe Geldes 
für das Manuskript gezahlt hatte. 

In der Urschrift des Verfassers waren nicht so viele 
Lücken vorhanden, wie man im Buche findet; und wes- 
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halb ein paar von ihnen eingeführt wurden, das weiss er 
nicht; wäre ihm selber die Veröffentlichung anvertraut 
worden, so hätte er eine Reihe von S‘ellen verbessert, 
gegen die nie ein Einwand erhoben worden ist. Auch 
ein paar von denen hätte er geändert, die man mit einer 
Spur von Recht tadeln kann; um aber ganz nffen zu 
reden, so hätte er von ihnen den grösseren Teil unbe- 
rührt gelassen, da er es nie für möglich gehalten hätte, 
dass man ihnen eine falsche Deutung unterschieben 
könnte. 

Der Verfasser merkt an, dass am Schluss des Buches 
eine Abhandlung gedruckt ist, die ‚Ein Fragment‘ ge- 
nannt wird; und er erstaunte mehr darüber, diesen Teil 
gedruckt zu sehn als den ganzen Rest. Es war eine ganz 
unvollendete Skizze, der er ein paar lose Andeutungen 
beigefügt hatte; er lieh das Ganze einmal einem Herrn, 
der eine Schrift über ungefähr den gleichen Gegenstand 
plante; später hatte er nie wieder daran gedacht, und er 
war nicht wenig überrascht, als er es so zusammengestückt 
wiedersah, und zwar ganz anders, als er es geplant und 
entworfen hatte, denn es war nur die Grundlage zu einer 
weit umfassenderen Schrift; und er musste mit Bedauern 
sehn, dass diese Entwürfe so töricht benutzt worden 
waren. 

Ein weiterer Einwand wird von einigen Tadlern dieses 
Werks und selbst von andern erhoben; der nämlich, dass 
der Verfasser Peter oft Flüche und Eide sprechen lässt. 
Die Flüche sind nirgends ausgedruckt, sondern nur an- 
gedeutet; und der Gedanke an einen Fluch ist nicht 
wie der Gedanke an profane oder unzüchtige Reden 
unmoralisch. Es kann jemand über die papistische 
Narrheit, die Leute in die Hölle hineinzufluchen, lachen 
und sich die Papisten als fluchend vorstellen, ohne dass 
er ein Verbrechen begeht. Unzüchtige Worte aber und 
gefährliche Anschauungen füllen, auch wenn sie nicht 
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ausgedruckt sind, des Lesers Geist mit argen Vor. 
stellungen; und die kann man dem Verfasser nicht vor. 
werfen. Denn der verständige Leser wird finden, dass die 
härtesten Streiche der Satire sich in seinem Buch gegen 
die moderne Sitte richten, in diesen Themen dem Witz 
freien Lauf zu lassen ;dafür steht ein bemerkenswertes Bei- 
spiel auf der 153. Seite‘; andre an andern Stellen; und 
wenn sie ein- oder zweimal zu offenen Ausdruck fanden, 
so sind sie nur aus den bereits angeführten Gründen zu 
entschuldigen. Es sind dem Buchhändler, durch Ver- 
mittlung eines Dritten Vorschläge gemacht worden, 
dahingehend, dass der Verfasser jene Stellen ändern 
wolle, die seiner Meinung nach Änderungen verlangten; 
doch es scheint, dass der Buchhändler von etwas der- 
gleichen nichts hören will, weil er fürchtet, es möchte dem 
Verkauf des Buches schaden. Der Verfasser kann diese 
Apologie nicht schliessen, ohne diese eine Überlegung 
anzustellen: dass nämlich, wie der Witz die edelste und 
nützlichste Gabe der menschlichen Natur, so der Humor 
die angenehmste ist; und wo diese beiden eng in das 
Gewebe eines Werks verflochten sind, werden sie es der 
Welt stets annehmbar machen. Nun hält der grössere | 
Teil derer, die mit beidem weder begabt sind, noch Ge- 
schmack daranfinden,sondern sich durch ihren Hochmut, 
ihre Pedanterie und ihre schlechten Manieren den Hieben ° 
beider aussetzen, den Schlag für schwach, weil sie selber 
unempfänglich sind; und wo der Witz eine Beimischung 
von Spott besitzt, braucht man ihn nur ein ‚Geplänkel‘ | 
zu nennen, und die Arbeit ist abgetan. Dieses ihr kleines 


Wort wurde zuersi den Eisenfressern der White-Friars 5 


entlehnt, geriet dann unter die Lakaien und zog sich 
schliesslich zu den Pedanten zurück; eie wenden es ebenso 


Passend auf die Erzeugnisse des W ‘es an, wie wenn 


ich es auf die Mathematik Sir Isaak Newtons bezöge. Doch 3 
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wenn dieses Plänkeln, wie sie es nennen, so verächtlich 
ist, wie kommt es da, dass es sie selber beständig so sehr 
danach juckt? Um nur ein Beispiel aus dem schon er- 
wähnten Tadler zu zitieren: es ist geradezu schmerzlich, 
wenn man sieht, wie er in einigen seiner Schriften bei 
jeder Gelegenheit von seinem Wege abweicht, um schalk- 
haft zu werden; wie er uns von einer Kuh erzählt, die 
„den Schwanz aufrichtet‘‘ ; oder wie er in seiner Antwort 
auf diese Schrift sagt, sie sei „eine Farce und ein Löffel 
dazu“!; und was dergleichen glänzende Stellen mehr 
sind. Man kann von diesen impedimenta literarum sagen, 
dass der Witz ihnen eine Beschämung schuldig ist, 
und man kann ihnen keinen weiseren Rat geben, als dass 
sie dem Übel aus dem Wege gehn mögen oder wenigstens 
nicht eher kommen, als bis sie sicher sind, dass maıı sie 
ruft. 

Um also zum Schluss zu kommen: unter den oben auf- 
gestellten Voraussetzungen sollte dieses Buch gelesen 
werden; dann, so glaubt der Verfasser, werden nur 
wenig Dinge übrig bleiben, die sich bei einem jungen 
Schriftsteller nicht entschuldigen lassen. Er schrieb nur 
für die Leute von Witz und Geschmack, und er glaubt 
sich in seiner Berechnung nicht zu täuschen, wenn er 
sagt, dass sie alle auf seiner Seite gestanden haben; 
und das würde genügen, ihn eitel genug zu machen, 
damit er seinen Namen nennt; denn darin tappt die Welt 
trotz al! ihrer schlauen Vermutungen noch völlig im 
Dunkeln, was freilich weder für das Publikum noch 
für ihn ein unangenehmes Vergnügen ist. 

Der Verfasser hört, dass der Buchhändler mehrere 
Herren dafür gewonnen hat, erklärende Anmerkungen 
zu schreiben; für deren Güte aber kann nicht er verant- 
wortlich sein, da er sie nie gesehn hat noch sehn will, 
bis sie gedruckt erscheinen; es ist nicht unwahrscheinlich, 
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dass er dann das Vergnügen haben wird, zwanzig Be- 


deutungen zu finden, die ihm nie in den Sinn gekommen 
sind. 
Den 3. Juni 1709. 
Postskriptum. Seit dies geschrieben wurde (es war 
vor etwa einem Jahr), hat ein feiler Buchhändler eine 
alberne Schrift veröffentlicht, die den Titel führt: „An- 
merkungen zum Märchen von einer Tonne nebst einem 
Bericht über den Verfasser‘: und mit einer Unver- 
schämtheit, die, wie ich glaube, gesetzlich strafbar ist, 
hat er es sich angemasst, bestimmte Namen zu nennen. 
Es wird dem Verfasser genügen, der Welt zu versichern, 
dass der Schreiber jener Schrift in all seinen Vermutungen 
unrecht hat. Der Verfasser versichert ferner, dass, wie 
jeder urteilsfähige Leser leicht erkennen kann, das ganze 
Werk aus einer Hand stammt. Der Herr, der dem Buch- 
händler die Abschrift gab, war ein Freund des Verfassers, 
und er hat sich keine andre Freiheit genommen als die, 
gewisse Stellen zu streichen, wo jetzt als Desiderata 
die Lücken stehn. Wenn aber irgend jemand seinen 
Anspruch an such nur drei Zeilen in dem Buch beweiser. 
will, so möge er vortreten und seinen Namen und seine 
Titel nennen; dann soll der Buchhändler Befehl erhalten, 
sie in der nächsten Ausgabe vorzusetzen, und der Kläger 


soll hinfort als der unbestrittene Verfasser anerkannt 
werden. 
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DIE WIDMUNG DES BUCHHÄNDLERS AN LORD 
SOMERS. 
My Lord, 


bwohl der Verfasser eine lange Widmung geschrieben 
hat, die jedoch an einen Prinzen gerichtet ist, dem 
ich wahrscheinlich bekannt zu sein nicht die Ehre habe, 
eine Person, die zudem, soweit ich es beurteilen kann, 
. von unsern gegenwärtigen Schriftstellern weder be- 
achtet noch berücksichtigt wird, erscheint es mir, zumal 
ich frei bin von jener Sklaverei, die die Launen der Schrift- 
steller den Buchhändlern meistens auferlegen, als eine 
gescheite Anmassung, wenn ich diese Blätter Eurer Lord- 
schaft widme und Eure Lordschaft anflehe, sie in Ihren 
Schutz zu nehmen. Gott und Eure Lordschaft kennen 
ihre Fehler und ihre Verdienste; denn was mich selbst 
angeht, so stehe ich der Sache als Fremder gegenüber; 
und wenn auch jedermann ebenso unwissend sein sollte, 
so fürchte ich doch nicht, dass darum der Verkauf des 
Buches leiden müsste. Der Name Eurer Lordschaft, 
in Versalien auf das Titelblatt gedruckt, wird jederzeit 
für den Absatz einer Auflage sorgen; auch würde ich 
keine weitere Hilfe beanspruchen, um Ratsherr 
zu werden, wenn Eure Lordschaft mir das Vorrecht ver- 
liehe, dass nur ich Widmungen an Sie richten dürfte. 
Ich sollte jetzt mit dem Recht des Widmers Eurer 
Lordschaft eine Liste Ihrer eigenen Tugenden geben 
und zugleich sehr bedauern, dass ich einen Verstoss 
gegen Ihre Bescheidenheit begehe; vor allem aber sollte 
ich Ihre Freigebigkeit gegen Männer von grosser Begabung 
und geringem Besitz rühmen und Ihnen deutliche Winke 
geben, dass ich mich selber meine. Und ich wollte such 
gerade auf dem gewöhnlichen Wege ein- oder zweihundert 
Widmungen durchlesen, um einen Auszug daraus zu- 
sammenzustellen, den ich an Eure Lordschaft richten 
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könnte, als mich ein gewisser Zwischenfall davon ab- 
lenkte. Denn auf den Umschlägen jener Schriften las ich 
zufällig in grossen Lettern die beiden folgenden Worte: 
DETUR DIGNISSIMO; und diese Worte mochten nach 
allem, was ich wusste, irgendeinen wichtigen Sinn ent- 
halten. Doch es traf sich so unglücklich, dass keiner der 
Schriftsteller, die ich beschäftige, Lateinisch verstand 
(obwohl ich sie oft dafür besolde, dass sie aus dieser 
Sprache übersetzen); ich sah mich also genötigt, meine 
Zuflucht zu dem Pfarrer unsres Kirchspiels zu nehmen, 
der die Worte so übersetzte: „Es werde dem Würdigsten 
gegeben!“ Und er erklärte das so, dass der Verfasser 
meinte, sein Werk solle dem nach Witz, Gelehrsamkeit, 

Urteilskraft, Beredsamkeit und Weisheit erhabensten 
Genius seiner Zeit gewidmet sein. Ich sprach in der 
Kammer eines Dichters (der für meine Werkstatt arbeitet) 
vor (er wohnt ganz in der Nähe in einer Gasse), zeigte 
ihm die Übersetzung und fragte ihn nach seiner Meinung, 
wen der Verfasser wohl im Auge gehabt haben möchte. 
Er sagte mir nach einiger Überlegung, Eitelkeit sei etwas, 
was er verabscheue; aber nach der Schilderung müsse . 
er sich selbst für die gemeinte Persönlichkeit halten; 
und zugleich bot er mir sehr liebenswürdig gratis seine 
Hilfe an, wenn ich eine Widmung an ihn schreiben wollte. 
Ich bat ihn jedoch, noch einmal zu raten. „Nun,“ sagte 
er, „entweder bin ich es oder Lord Somers.‘“ Von ihm 
ging ich noch zu ein paar andern Männern von Geist 
aus meiner Bekanntschaft, was mich infolge der fabel- 


erhielt ich dieselbe Geschichte, sie seien es selbst, oder 
es sei Eure Lordschaft. Nun muss Eure Lordschaft 
wissen, dass dieses Verfahren nicht meiner eigenen Er- 
findung entstammt; denn ich habe einmal gehört, es sei 
ein Grundsatz, dass der, dem jedermann den zweiten 
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Platz einräume, unzweifelhaften Anspruch an den ersten 
habe. 

Das übörzeugte mich unfehlbar, dass Eure Lordschaft 
die von den Verfassern gemeinte Persönlichkeit war. 
Doch da ich wenig mit der Form und dem Stil von Wid- 
mungen vertraut war, so benutzte ich jene vorbenannten 
Männer von Geist, damit sie mir Winke und Stoff 
für eine Lobrede auf die Tugenden Eurer Lordschaft 
lieferten. 

In zwei Tagen brachten sie mir zehn Bogen Papier, 
die auf beiden Seiten eng vollgeschrieben waren. Sie 
schworen mir, sie hätten geplündert, was sie nur in den 
Charakterschilderungen des Sokrates, Aristides, Epami- 
nondas, Kato, Tullius, Attikus und andrer, derenNamen 
ich nicht behalten habe, hätten finden können. Ich habe 
aber guten Grund zu der Annahme, dass sie mich in 
meiner Unwissenheit betrogen haben; denn als ich ihre 
Sammlungen durchlas, fand ich nicht eine Silbe über 
etwas, was nicht mir und allen andern genau so gut 
bekannt gewesen wäre wie ihnen. Deshalb habe ich sie 
schwer in Verdacht eines Schwindels: diese meine Schrift- 
steller werden nämlich alles gestohlen und wörtlich aus 
dem allgemeinen Gerücht unter der ganzen Menschheit 
abgeschrieben haben, Ich denke also, ich habe mich 
zwecklos um fünfzig Schilling prellen lassen. 

Wennichnur durch eineÄnderung des Titels die gleichen 
Materialien für eine ar \Vidmung benutzen könnte, 
wie es bessre schon ge  :; ..ben, so wäre mein Verlust 
dadurch wieder gut zu r nen; aber ich habe mehrere 
Leute hier und dort in diese Papiere hineinblicken lassen, 
und ehe sie noch drei Zeilen gelesen hatten, versicherten 
sie mir alle fest, sie liessen sich unmöglich auf jemand 
anders beziehn ausser auf Eure Lordschaft. 

Ich hatte erwartet, von Eurer Lordschaft Tapferkeit 
an der Spitze eines Heeres zu hören; von dem uner- 
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schrockenen Mut, mit dem Sie in eine Bresche kletterten; 
oder von Ihrem Stammbaum, der sich in gerader Linie 
bis zum Hause Österreich führen liesse; oder von Ihren 
wunderbaren Talenten in der Kleidung und im Tanz; 
oder von Ihrem tiefen Wissen in der Algebra, der Meta- 
physik und den orientalischen Sprachen. Aber derWelt 


in allen Lebenslagen aufzutischen, von Ihrer grossen Be- 
gabung, verdienstvolle Männer aufzufinden und von Ihrer 
Bereitscheft, sie zu begönnern, nebst vierzig andern ge- 
wöhnlichen Themen: ich gestehe, dazu habe ich weder 
Lust noch Mut. Denn es gibt keine Tugend im öffent- 
lichen oder privaten Leben, die nicht irgendwelche Ihrer 
Lebensumstände oft auf die Bühne der Welt gebracht 
haben; und die wenigen, die sonst vielleicht aus Mangel 
an einer Gelegenheit, sie zu üben, ungesehn und unbe- 
achtet geblieben wären, haben schliesslich Ihre Freunde 
und Ihre Feinde ans Licht gezogen. 

Freilich würde es mir sehr leid tun, wenn das glän- 
zende Beispiel der Tugenden Eurer Lordschaft den 
Nachfahren verloren ginge, sowohl um deretwillen, wie 
um Ihretwillen; vor allem aber, weil sie so notwendig 
sein werden, um die Geschichte einer eben verstrichenen 
Regierung zu zieren; und das ist ein weiterer Grund, 
weshalb ich mir versage, sie hier aufzuzählen; denn ich 
habe von weisen Männern gehört, dass wie die Dedi- 
kationen seit einigen Jahren aussehen, ein guter Hi- 
storiker seine Zuflucht auf der Suche nach Charakter- 
schilderungen schwerlich zu ihnen nehmen wird. 

In einem Punkt freilich, denke ich, täten wir Verfasser 
von Widmungen gut, unsre Massregeln zu ändern: 
ich meine, wir sollten, statt uns so sehr im Lobe der 
Freigebigkeit unsrer Gönner zu ergehen, ein oder zwei 


Worte darauf verwenden, ihre Geduld zu bewundern. 
Ich kann Eurer Lordschaft kein grösseres Kompliment 
machen, als indem ich Ihnen Gelegenheit gebe, sie jetzt 
zu üben. Vielleicht freilich werde ich sie Eurer Lord- 
schaft auch nicht allzusehr zum Verdienst anrechnen; 
denn da Sie längst an langweilige Ansprachen gewöhnt 
sind, die bisweilen ebensowenig Sinn haben, so werden 
Sie um so eher bereit eein, auch diese zu vergeben; zu- 
mal, wenn sie von jemandem kommt, der in aller Achtung 
und Verehrung verbleibt, 
My Lord, 
Eurer Lordschaft gehorsamster 
und getreuester Diener 
Der Buchhändler. 
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DER BUCHHÄNDLER AN DEN LESER. 


E; ist jetzt sechs Jahre her, seit diese Blätter zuerst 
in meine Hände kamen, und es scheint, das war etwa 
ein Jalır, nachdem sie geschrieben wurden; denn der 
Veriasser erzählt uns in seiner Vorrede zu der ersten Ab- 
handlung, dass er sie für das Jahr 1697 berechnet hatte, 
und aus vielen Stellen dieser wie auch der zweiten Schrift 
erhellt denn auch, dass sie um jene Zeit geschrieben 
wurden. 

Was den Verfasser angeht, so kann ich keinerlei Aus- 
kunft geben; man versichert mir jedoch glaubwürdig, 
dass diese Veröffentlichung ohne sein Wissen geschieht; 
er glaubt nämlich, das Manuskript sei verloren, da er es 
an eine seither verstorbene Persönlichkeit geschickt und 
nie wieder in Besitz gehabt hat; es muss also ein Geheim- 
nis bleiben, ob er die letzte Hand an sein Werk gelegt hat 
oder ob er die Absicht hatte, die Lücken auszufüllen. 

Wenn ich dem Leser berichten wollte, durch welchen 
Zufall ich diese Blätter in die Gewalt bekam, so würde 
man es in diesem ungläubigen Zeitalter als nichts andres 
denn die Redeweise und das Geschwätz des Gewerbes 
halten. Ich erspare also mit Freuden so ihm wie mir diese 
unnötige Mühe. Immerhin bleibt noch die schwierige 
Frage, weshalb ich sie nicht früher veröffentlicht habe. 
Ich habe das aus zwei Gründen vermieden; erstens, weil 
ich glaubte, dass ich Besseres liegen hatte, und zweitens, 
weil ich die Hoffnung nicht aufgab, von dem Verfasser 
zu hören und seine Anweisungen zu erhalten. Jüngst 
aber hat man mir durch das Gerücht von einer geheimen 
Abschrift Angst eingeflösst;. ein gewisser berühmter 
Mann von Witz sollte sie durchgearbeitet und aufgeputzt 
haben, oder, wie unsre gegenwärtigen Schriftsteller es 
nennen, er hat sie ‚dem Geist der Zeit angepasst‘, wie es 
bereits mit viel Glück beim Don Quixote, Boccalini, La 
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Bruyere und andern Autoren geschehen ist. Ich hielt es 
jedoch für ehrlicher, das ganze Werk in seiner ursprüng- 
lichen Form zu geben. Wenn irgend jemand mir einen 
Schlüssel dazu liefern wollte,der die schwierigeren Stellen 
erklärt, so werde ich diese Gefälligkeit dankbar aner- 
kennen und ihn gesondert drucken. 
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DER WIDMUNGSBRIEF AN SEINE KÖNIG- 
LICHE HOHEIT DEN PRINZEN NACHWELT. 


Geehrter Herr! 


ch überreiche Eurer Hoheit hier die Früchte einiger 

weniger Mussestunden, die den kurzen Intervallen einer 
Welt der Geschäftigkeit und eines Amtes abgestohlen 
wurden, wie es mit derlei Vergnügungen nicht das ge- 
ringste zu tun hat: das erbärmliche Produkt jenes 
Überschusses an Zeit, der mich während einer langen 
Vertagung des Parlaments, eines grossen Mangels an 
auswärtigen Nachrichten und einer langweiligen Periode 
regnerischen Wetters schwer bedrückte. Aus diesen und 
andern Gründen kann es keinen Anspruch darauf machen, 
eine Gönnerschaft wie die Eurer Hoheit in allzu hohem 
Grade zu verdienen; haben doch Ihre zahllosen Tugenden 
die Welt in wenig Jahren gezwungen, Sie als das künftige 
Vorbild aller Fürsten zu betrachten. Denn obwohl Eure 
Hoheit kaum die Säuglingsjahre hinter sich hat, so ist 
doch bereits die gesamte gebildete Welt entschlossen, 
Ihren künftigen Befehlen in der gebeugtesten und resig- 
niertesten Unterwürfigkeit zu lauschen; denn das 
Schicksal hat Sie zum einzigen Richter über alle Produkte 
des menschlichen Witzes unsrer gebildeten und höchst 
zivilisierten Zeit gemacht. Mich dünkt, die Zahl derer, 
die eines Spruches harren, könnte jeden Richter beäng- 
stigen und entsetzen, dessen Genius weniger unbegrenzt 
wäre als der Ihre. Um aber solcherlei glorreiche Rechts- 
pflege zu verhindern, hat die Persönlichkeit (so scheint es), 
der die Erziehung Eurer Hoheit anvertraut wurde! 
(so höre ich), beschlossen, Sie über unsre Studien, die zu 
untersuchen Ihr angeborenes Recht ist, in völliger Un- 
kenntnis zu lassen. 

Ich kann es nicht begreifen, wie diese Persönlichkeit 
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im Angesicht der Sonne die Stirn haben kann, Eurer 
Hoheit vorzureden, unsre Zeit sei fast ganz ungebildet 
und habe kaum auf irgendeinem Gebiete irgendeinen 
Schriftsteller hervorgebracht. Ich weiss sehr wohl, 
wenn Eure Hoheit zu reiferen Jahren kommt und die 
Gelehrsamkeit des Altertums durchforscht, so werden Sie 
viel zu neugierig sein, um nicht auch die Schriftsteller 
der unmittelbar hinter Ihnen liegenden Zeit zu unter- 
suchen. Und wenn ich bedenke, dass diese schamlose 
"Person in dem Bericht, der für Ihre Augen bestimmt ist, 
diese Schriftsteller auf eine so bedeutungslose Zahl herab- 
zusetzen beabsichtigt, dass ich mich schäme, sie nur zu 
nennen, so regen sich mein Eifer und mein Ungestüm 
für die Ehre und das Interesse unsrer ungeheuren, blü- 
henden Körperschaft, wie auch für die meinen; denn ich 
weiss aus langer Erfahrung, dass jene Persönlichkeit 
mir ganz besondere Bosheit entgegengebracht hat und 
noch entgegenbringt. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Eure Hoheit, wenn 
Sie eines Tages lesen, was ich eben jetzt schreibe, auf 
Grund eben dieser meiner Behauptungen Ihrem Erzieher 
Vorwürfe machen und ihm befehlen wird, Ihnen einige 
unsrer Erzeugnisse zu zeigen. Dann wird er erwidern 
(denn ich bin über seine Absichten genau unterrichtet), 
indem er Eure Hoheit fragt: Wo sind sie? oder: Was ist 
aus ihnen geworden? Und darin wird er einen Beweis 
zu sehn vorgeben, einen Beweis dafür, dass es niemals 
welche gegeben hat, weil keine mehr zu finden sind. 
Keine zu finden! Wer hat sie verlegt? Sind sie im Ab- 
grund der Dinge versunken ? Sicherlich waren sie an sich 
leicht genug, um für alle Ewigkeit an der Oberfläche 
zu schwimmen. Die Schuld also liegt bei dem, der ihnen 
80 schwere Gewichte an die Fersen band, dass sie sie in 
die Tiefe zogen. Ist ihr Wesen selber vernichtet ? Wer hat 
sie ausgetilgt ? Wurden sie in Purganzen ertränkt oder 
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mit Klistieren gefoltert? Wer aber führte die in den 
Hintern ein? Um jedoch Eure Hoheit gleich auf einmal 
jedem Zweifel darüber zu entreissen, wer der Urheber 
dieses allgemeinen Verderbens ist, so flehe ich Sie an, 
sich jene breite und furchtbare Sense zu betrachten, 
die Ihr Erzieher stets mit sich herumträgt; geruhen Sie 
die Länge und Kraft, die Schärfe und Härte seiner Nä el 
und Zähne zu beachten; denken Sie an seinen giftigen, 
scheusslichen Atem, den Feind des Lebens und der Dinge, 
der verseucht und vernichtet; und dann überlegen Sie, 
ob es menschlicher Tinte, menschlichem Papier dieses 
Geschlechts möglich ist, aussichtsreichen Widerstand 
zu leisten. O! möchte doch Eure Hoheit eines Tages 
beschliessen, diesen anmassenden Maitre du palais seiner 
wütenden Waffen zu entkleiden und Ihr Reich hors de 
page zu bringen. 

Ich würde kein Ende finden, wollte ich die vielerlei 
Methoden der Tyrannei und der Vernichtung aufzählen, 
die Ihr Erzieher zu diesen Zwecken anzuwenden geruht. 
Seine eingewurzelte Bosheit wider die Schriften unsrer 
Zeit ist so gross, dass von mehreren Tausend, die all- 
jährlich aus dieser berühmten Stadt hervorgehn, vor dem 
nächsten Sonnenumlauf keine einzige mehr zu vernehmen 
ist. Die unseligen Kinder! Viele von ihnen sind bar- 
barisch vernichtet, ehe sie auch nur ihre Muttersprache 
so weit lernten, dass sie um Mitleid bitten könnten. 
Manche erstickt er in ihrer Wiege; andre erschrickt er, 
so dass sie in Krämpfe verfallen, an denen sie jäh ver- 
sterben; wieder andre schindet er bei lebendigem Leibe; 
und manche endlich zerreisst er Glied für Gli '. Grosse 
Scharen werden Moloch dargebracht; und die letzten 
sterben, von seinem Hauch vergiftet, an langsamer 
Auszehrung. 

Am meisten aber liegt mir die Sorge um unsre Körper- 
schaft der Dichter sm Herzen. Ich bereite eine Petition von 
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ihnen an Eure Hoheit vor, die mit einhundert und sechs- 
unddreissig Namen ersten Ranges unterschrieben werden 
soll; die unsterblichen Werke ihrer Träger werden schwer- 
lich je Ihr Auge erreichen, obgleich sie alie jetzt in Demut 
und Ernst nach dem Lorbeer streben, nd obgleich ein 
jeder stattliche Bände zu zeigen hat, die seine Ansprüche 
unterstützen. Die niemals sterbenden Werke dieser 
erlauchten Männer hät Ihr Erzieher, königliche Hoheit, 
unvermeidlichem Tode geweiht; und E:rs Hoheit soll 
glauben, dass unsrer Zeit niemals die E}ro zuteil ward, 
auch nur einen einzigen Dichter hervorzubringen. 

Wir geben zu, dass die Unsterblichke:i ein« grosse und 
gewaltige Göttin ist; aber vergeblich bring er: ; + ihr unsre 
Andacht und unsre Opfer dar, wenn Eurer Hoheit Er- 
zieher, der sich das Priesteramt angemasst hat, in sinem 
Ehrgeiz und einer Habgier ohnegleichen so Opfer wie 
Andacht abfängt und verschlingt. 

Zu behaupten, unser Jahrhundert sei völlig ungeiehrt 
und entbehre jeglichen Schrifttums, das ist so verwegen 
und so falsch, dass ich seit einiger Zeit geglaubt habe, 
das Gegenteil lasse sich durch unwiderleglichen Beweis 
dartun. Freilich werden sie, obwohl ihre Scharen zahi- 
reich und also auch ihre Erzeugnisse dementsprschend 
unübersehbar sind, so eilig vom Schauplatz verjagt, 
dass sie unserm Gedächtnis entfallen und unsern Augen 
entgehn. Als mir der erste Gedanke an diese Widmung 
kam, hatte ich eine enülo:: Liste von Titeln bereit, die 
ich Eurer Hoheit als ein unbestreitbares Argument 
für meine Behauptung unterbreiten wollte. Die Originale 
standen frisch an allen Toren und Strassenecken an- 
gezeigt; doch als ich ein paar Stunden darauf noch- 
mals wiederkam, um eine letzte Musterung zu halten, 
waren die Zettel schon alle herabgerissen und an ihrer 
Stelle neue zu sehn. Ich forschte bei Lesern und Buch- 
händlern nach ihnen; doch meine Erkundigung war nutz- 
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los; ihr Gedächtnis war unter den Menschen verloren 
gegangen, ihre Stätte war nicht mehr zu finden; man 
lachte mich als einen Tölpel und Pedanten aus, der jeden 
Geschmacks und jeder Verfeinerung bar und im Lauf 
der gegenwärtigen Dinge wenig bewandert wäre, als einen 
Menschen, der nichts wüsste von dem. was sich in der 
besten Gesellschaft des Hofs und der Stadt ereigrn »t hatt. 
So kann ich denn Eurer Hoheit nur im aligemsinen be- 
teuern, dass wir Überfluss haben an Witz und Gelehrsam- 
keit; mich aber in Einzelheiten einzulassen, das ist für 
meine schwachen Fähigkeiten eine zu schlünfrige Arıf- 
gabe. Wenn ich mich an einem wind’gen Ta; > erkühnte 
Eurer Hoheit zu versichern, dass am Horizont -ine 1 ige 
Wolke in Gestalt »ines Bären lagere, während im Z-ith 
eine zweite mit dem Kopf eines Esels stehe, ein» c =» 
aberim Westen fliege, die die Krallen sinesDrachens zı z« 
und wenn dann Eure Hoheit ein paar Minuten «. "auf 
den Gedanken käme, sich von : »r Wahrheit mein: Wo: & 
zu überzeugen, so würden sie &:>herlic » ir For: und Lage 
alle verwandel‘ sein: neue Wolken würder +-=cheinen, 
und wir könnten uns nur über das eine ılar werden, 
dass Wolken vorhanden sind; ir ihrer Tierb=schreibung 
und ihrer Lage aber hätte ich nich rötlich geirrt. 
Doch vielleicht wird Ihr Erzieher mins noc'ı hart- 
näckig bleiben und fragen: Was ist < nn aus «en un- 
geheuren Papierbali n geworden. die für «ie solche Fülle 
von Büchern stwendis waren? Können auch die völlig, 
und so plötz!ch, w ch behauwnte, vernichtet worden 
sein? Wassoi: ich w einer s0 h« mtückischen Einwand 
sagen? Es seht mir ei dem Rangınterschied zwischen 
Eurer Hoheit und mir we: ig an, Si. in eine Senkgrube 
oder einen Ofen, an die Fenster eine irenhauses oder 
an eine schmu: ige Laterne zu schicken, um sich durch 
den Augensche:n zu überzeugen; Bücher haben wie die 
Menschen nur einen Weg, um in die Welt rıı kommen, 
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aber sie haben tausend, um sie zu verlassen und nie wieder- 
zukehren. 

Ich beteure Eurer Hoheit in der Aufrichtigkeit meines 
Herzens, dass, was ich jetzt sagen will, in der Minute, in 
der ich schreibe, buchstäblich wahr ist: was für Revo- 
lutionen eintreten werden, bis es für Ihre Lektüre bereit. 
ist, dafür kann ich mich nicht verbürgen: aber ich bitte 
Sie, es als eine Probe unsrer Gelehrsamkeit, unsrer Bildung 
und unsres Witzes anzusehn. Ich behaupte also auf das 
Ehrenwort eines aufrichtigen Mannes hin, dass anıgen- 
blicklich ein gewisser Dichter namens John Dryden 
tatsächlich lebt, dessen Übersetzung des Vergil kürz- 
lich in einem schön gebundenen Folioband gedruckt 
wurde; dieser Band ist noch zu sehn, wenn man sorg- 
fältig nach ihm sucht. Ein zweiter namens Nahu:n Tate 
ist bereit, unter seinem Eide zu versichern, dass er gar 
manches Ries Veise hat veröffentlichen lassen, von denen 
sowohl er wie sein Verleger (wenn sie rechtens aufge- 
fordert werden) noch jetzt authentische Exemplare 
vorzeigen können, daher sie denn auch nicht zu sagen 
vermögen, weshalb es der Welt beliebt, daraus ein solches 
Geheimnis zu machen. Ein dritter, bekannt unter dem 
Namen Tom Durfey, ein Dichter von weit ausgreifender 
Begabung, ein Universalgenie von tiefster Gelehrsamkeit, 
lebt gleichfalis noch. Ferner kenne ich einen Herrn Rymer 
und einen Herrn Dennis, beide sind tiefgründige Kritiker. ! 
Ferner lebt ein Mann namens Dr. B--tl-y, der an die 
tausend Seiten tiefgründigster Gelehrsamkeit geschrieben 
hat, die einen genauen und wahrheitsgetreuen Bericht 
über einen wunderbar wichtigen Zank zwischen ihm und 
einem Buchhändler enthalten: er ist ein Schriftsteller 
von unendlichem Witz und Humor; niemand versteht 
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! Alle Genannten sind Tagesberühmtheiten, die zum Teil, wie Dryden und 
Durfey, noch heute in den Literaturgeschichten leben. Der folgende ist der 
berühmte Bentley. : 
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mit mehr Anmut und in lebhafteren Wendungen zu 
spotten. Ferner beteure ich Eurer Hoheit, dass ich mit 
eignen Augen einen gewissen William W-tt-n leibhaftig ge- 
sehn habe, der einen stattlichen Band wider einen Freund 
Ihres Erziehers! verfasste (von dem er daher nur wenig 
Gunst erwarten darf), und zwar im Stil eines Edelmanns, 
geziert mit der höchsten Bildung und Höflichkeit, 
angefüllt mit Entdeckungen, die sowohl wegen ihrer 
Neuheit wie wegen ihrer Nützlichkeit w"tvoll sind, 
und verschönt mit so beissenden und treffenden Witzen, 
dass er ein würdiger Jochbruder seines zuvor erwähnten 
Freundes ist. 

Weshalb sollte ich mich noch weiter in Einzelheiten 
einlassen, da ich einen ganzen Band mit dem gerechten 
Lob meiner zeitgenössischen Brüder anfüllen könnte ? 
Ich will mir diese Arbeit der Gerechtigkeit für ein grösseres 
Werk aufsparen, in dem ich die jetzt lebenden geistreichen 
Leute unsrer Nation charakterisieren werde: ihre leib- 
liche Erscheinung werde ich genau und ausführlich 
schildern, ihren Genius aber und ihren Verstand en 
miniature. 

Derweilen erkühne ich mich hier, Eurer Hoheit einen 
getreuen Abriss der Gesamtmasse aller Künste und 
Wissenschaften zu überreichen, der einzig zu Ihrem Ge- 
brauch und Ihrer Belehrung bestimmt ist. Auch zweifle 
ich nicht im geringsten daran, dass Eure Hoheit ihn sorg- 
fältig durchlesen und aus ihm ebenso bet-;chtlichen 
Nutzen ziehen wird, wie es andre Prinzen bereits aus den 
vielen Bänden getan haben, die in den letzten Jahren 
geschrieben wurden, um ihnen bei ihren Studien vorwärts 
zu helfen. 


* Nämlich wider Sir William Temple; er hatte die berühmten Phalarisbriefe 
gepriesen, die Bentieys Kritik weckten. Bentleys Abhandlung, in der diese 
Briefe als Fälschung nachgewiesen wurden, erschien in Wottons „Gedanken 
über alte und moderne Gelehraamkeit‘. 
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Dass Eure Hoheit wachse an Weisheit und Tugend wie 
an Jahren, und dass sie schliesslich all ihre Vorfahren 
in den Schatten stelle, so lautet das tägliche Gebet 


des ergebenen Dieners Eurer Hoheit 


usw. 
Dezember 1697. 
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DIE VORREDE. 


D: die geistreichen Männer der Gegenwart so sehr 
4/zahlreich und scharfsinnig sind, scheinen die Grossen 
in Kirche und Staat der grauenhaften Besorgnis zu ver- 
fallen, diese Herren möchten während einer langen 
Friedenszeit Musse finden, Löcher in die schwachen Seiten 
der Religion und der Regierung zu reissen. Das zu ver- 
hindern, hat man letzthin viel Gedankenarbeit auf 
gewisse Pläne verwandt, wie man Kraft und Schärfe 
dieser furchtberen Forscher von der Untersuchung 
und Aufklärung so heikler Punkte abwenden könne. 
Endlich haben sie einen Plan erkoren, den in die Wirklich- 
keit umzusetzen einige Zeit wie auch einigen Kostenauf- 
wand erfordern wird. Ds sich nun inzwischen durch 
die Erhebungneuer Witzeskräfte, bewehrt (wie zu fürchten 
steht) mit Feder, Tinte und Papier, die sich innerhalb 
einer Stunde in Broschüren und andre Angriffswaffen 
zum sofortigen Sturm verwandeln lassen, die Gefahr 
stündlich steigert, so hat man es als unbedingt notwendig 
erachtet, auf ein schnelles Auskunftsmittel zu sinnen, 
bis der grosse Plan ausgereift ist. 7. diesem Zweck hat 
vor einigen Tagen in einem Komitee ein wissbegieriger 
und gebildeter Beobachter die wichtige Entdeckung 
mitgeteilt, dass Seeleute, wenn sie einem Walfisch be- 
gegnen, eine leere Tonne auswerfen, um das Tier zu zer- 
streuen und davon abzubringen, dass es etwa das Schiff 
gewaltsam anfalle. Diese Parabel wurde sofort mytho- 
logisch erklärt; der Walfisch ist Hobbes ‚Leviathan‘, 
der mit allen Grundsätzen der Religion und der Regierung 
spielt; denn viele von ihnen sin? hohl und trocken und 
leer, sie machen Lärm, sind hölze. ::::1 drehen sich immer- 
fort; dies ist der ‚Leviathan‘, de:« :ue fruchtbaren geist- 
reichen Männer der Gegenwart ihre Waffen entlehnen 
sollen. Das gefährdete Schiff wird man leicht als sein 


altes Gegenbild, den Staat, erkennen. Wie aber die Tonne 
zu definieren sei, darüber erhoben sich Schwierigkeiten; 
schliesslich aber wurde nach langer Suche und Debatte 
der wörtliche Sinn gewahrt; und es wurde beschlossen, 
um diese Leviathane darar zu hindern, dass sie mit dem 
Staat (der schon an sich nur zu schwankend ist) spielen 
und Kurzweil treiben, sollten sie von diesem Spiel durch 
ein ‚Märchen von der Tonne‘ abgelenkt werden. Und 
da man der Meinung war, dass mein» Begabung nicht 
wenig in dieser Richtung liege, so wurde mir die Ehre 
zuteil, dass man mich mit dieser Aufgabe betraute. 

Das ist die einzige Absicht bei der Veröffentlichung 
der folgenden Abhandlung, die, wie ich hoffe, jene un- 
ruhigen Geister ein paar Monate lang beschäftigen wird, 
bis jener grosse Plan vollkommen durchgearbeitet ist; 
doch scheint es mir angemessen, dem freundlichen Leser 
auch über diesen Plan einige Aufklärung zu geben. 

Man hat die Absicht, eine grosse Akademie zu errichten, 
die neuntausendsiebenhundertunddreiundvierzig Men- 
schen fasst; denn das ist nach mässiger Schätzung dieun 
gefähre Anzahl der geistreichen Leute auf dieser Insel. 
Die nun sollen in die verschiedenen Schulen dieser 
Akademie verteilt werden und dort den Studien obliegen, 
zu denen ihr Genius sie am meisten drängt. Der Unter- 
nehmer selbst wird seine Vorschläge in möglichster Bälde 
veröffentlichen, und ich verweise den neugierigen Leser 
in allen Einzelheiten auf diesen Prospekt, um hier nur 
ein paar der wichtigsten Schulen zu erwähnen. Zunächst 
wird eine päderastische Schule mit französischen und 
italienischen Lehrern vorhanden sein; dann die Buch- 
stabierschule, ein sehr geräumiger Bau; die Schule der 
Spiegel ; die Schule des Fluchens; die Schule der Kritiker; 
die Schule des Speichelflusses; die Schule der Stecken- 
pferde; die Schule der Poesie; die Schule der Kreisel; 
die Schule der Hypochondtrie; die Schule des Spiels nebst 
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vielen andern, die aufzuzählen zu langweilig wäre. 
In keine dieser Schulen wird irgend jemand aufgenommen, 
der nicht ein von zwei zuständigen Personen unter- 
schriebenes Attest dafür beibringt, dass er ein geistreicher 
Mann ist. 

Um aber auf den Ausgangspunkt zurückzukommen. 
Ich kenne die wichtigste Pflicht einer Vorrede recht 
wohl: wenn nur mein Genius imstande wäre, sie zu er- 
füllen. Dreimal habe ich meine Phantasie gezwungen, 
die ganze Runde meiner Erfindungsgabe zu durchlaufen, 
und dreimal ist sie leer zurückgekehrt; denn meine Erfin- 
dungskraft ist durch den folgenden Traktat vollkommen 
erschöpft. Anders steht es bei meinen erfolgreicheren mo- 
dernen Brüdern; die werden keine Vorrede oder Widmung 
vorüberschlüpfen lassen, ohne einen auffälligen Zug zu 
bringen, der den Leser gleich am Eingang überrascht 
und wundervolle Erwartung dessen weckt, was folgen 
soll. Ein sehr geistreicher Dichter zum Beispiel verglich 
sich, als er sein Gehirn um etwas Neues anflehte, mit dem 
Henker, seinen Gönner aber mit dem Gehängten: das 
war insigne, recens, indictum ore alio. Als ich jenes not- 
wendig eund edle Studium durchmachte, hatte ich das 
Glück, viele solcher ausgezeichneten Züge zu finden; 
und ich will die Verfasser nicht dadurch schädigen, dass 
ich sie umpflanze. Ich habe nämlich bemerkt, dass 
nichts so empfindlich ist wie ein moderner Witz, und dass 
nichts beim Transport so leicht leidet. Manche Dinge 
sind heute ausserordentlich witzig, oder sie sind es bei 
nüchternem Magen, oder an dieser Stelle, oder um acht 
Uhr morgens, oder bei einer Flasche Wein, oder wenn Herr 
Wieheisstergleich sie sagt, oder auch an einem Sommer- 
morgen; und durch die geringste Umstellung oder falsche 
Anwendung werden sie völlig vernichtet. So hat der Witz 
seine Wege und Waldpfade, von denen er nicht um 
Haaresbreite abweichen darf, wenn er nicht verloren gehn 
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will. Die Modernen haben dieses Quecksilber mit vieler 
Kunst starr gemacht und es an Zeit, Ort und Person 
gebunden. Es gibt Scherze, die Covent-Garden nirht 
verlassen können; andre, die nur am Hyde Park Corner 
verständlich sind. Und wenn mich auch bisweilen der 
Gedanke schmerzlich berührt, dass all die schönen 
Stellen im folgenden Traktat mit dem ersten Wechsel 
des gegenwärtigen Schauplatzes ganz veralten und ihren 
Geschmack verlieren werden,so muss ich doch dieRichtig- 
keit des gegenwärtigen Verfahrens anerkennen; denn 
ich kann mir nicht vorstellen, weshalb wir uns in Un- 
kosten stürzen sollten, um kommenden Zeiten Witz zu 
liefern, da auch die vergangenen für uns keinerlei Vor- 
räte aufgespeichert haben: damit spreche ich die Gesin- 
nung der neusten und also der orthodoxesten Klügler 
und auch meine eigene aus. Da ich aber im höchsten 
Grade darauf bedacht bin, dass jeder gebildete Mensch, 
der an dem für diesen gegenwärtigen Monat August 
des Jahres 1697 berechneten Witz Gefallen findet, 
auch all dem Herrlichen im folgenden Traktat bis auf 
den Grund hinunter folgt, so halte ich es für angebracht, 
diesen allgemeinen Grundsatz aufzustellen: Wer als 
Leser den Wunsch hat, den Sinn eines Autors gründlich 
zu erfassen, kann nichts besseres tun, als dass er sich in 
die Lebensverhältnisse und Lagen begibt, in denen der 
Verfasser sich bei allen wichtigen Stellen befand, während 
sie seiner Feder entflossen. Dadurch wird zwischen Leser 
und Verfasser ein Gleichgewicht, ein strenges Sichent- 
sprechen der Gedanken hergestellt. Um nun den SOrg- 
fältigen Leser bei einer so heiklen Aufgabe zu unter- 
stützen, soweit die Kürze es mir erlaubt, habe ich mich 
darauf besonnen, dass die scharfsinnigsten Stellen dieses 
Traktates fast alle in einer Bodenkammer im Bett er- 
funden wurden. Zu andern Zeiten hielt ich es (aus mir 
selbst am besten bekannten Gründen) für gut, meine Er- 
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findungsgabe durch Hunger zu stärken; und allgemein 
gesprochen wurde das ganze Werk während einer langen 
Purganzkur und unter grossem Geldmangel begonnen, 
fortgeführt und beendet. Nun behaupte ich, dass der 
redliche Leser ganz ausserstande sein wird, mir an sehr 
vielen glänzenden Stellen zu folgen, wenn er nicht geruht, 
sich nach diesen Anweisungen instandzusetzen und vor- 
zubereiten. Das stelie ich hier als mein wichtigstes 
Postulatum auf. 

Da ich mich nun als ein sehr ergebener Diener aller 
modernen Formen bekannt habe, so fürchte ich, irgend- 
ein geistreicher Mann werde daraus einen Einwand wider 
mich ableiten, dass ich mich so tief in eine Vorrede ver- 
wickelt habe, ohne der Sitte gemäss wider die Fülle 
der Schriftsteller ein Geschrei zu erheben, über die sich 
die ganze Fülle der Schriftsteller mit soviel Recht be- 
klagt. Ich habe gerade ein paar hundert Vorreden gelesen, 
in denen die Verfasser gleich zu Anfang von diesem un- 
geheuren Missstand zu reden beginnen. Ich habe einige 
Beispiele aufgehoben und will sie hier niederschreiben, 
soweit mein Gedächtnis sie zu behalterı vermochte. 

Eine beginnt: ‚Wer sich zum Schriftsteller macht, 
während die Presse wimmelt von usw.“ 

Eine zweite: „Der Papierzoll vermindert die Zahl 
der Skribenten nicht, die die Welt tagtäglich ver- 
pesten usw.‘ 

Eine dritte: ‚Wenn jeder Möchtegern zur Feder greift, 
ist es sinnlos, in die Schranken zu treten usw.“ 

Eine vierte: ‚‚Wer sieht, wieviel Schund in der Presse 
wimmelt, usw.‘ 

Eine fünfte: ‚‚Geehrter Herr, nur um Ihrem Befehl 
nachzukommen, wage ich mich in die Öffentlichkeit; 
denn wer möchte auf Grund geringerer Erwägungen 
unter den Pöbel der Skribenten gehn, usw.‘ 

Nun will ich zu meiner eigenen Verteidigung wider 
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diesen Einwand zwei Worte sagen. Zunächst denke ich 
nicht daran, die Fülle der Schriftsteller als einen Schaden 
unsrer Nation anzusehn; denn ich habe an verschiedenen 
Stellen des folgenden Traktats emsig das gerade Gegen- 
teil behauptet. Zweitens verstehe ich nicht, wie dieses 
Vorgehn gerecht sein kann; denn ich habe beobachten 
können, dass viele dieser gebildeten Vorreden nicht nur 
aus derselben Hand stammen, sondern sogar von denen, 
die sich in ihren verschiedenen Erzeugnissen am wenig- 
sten konzis erwiesen. Darüber will ich dem Leser eine 
kurze Geschichte erzählen. 

Ein Marktschreier hatte auf den Leicester - Fields 

eine grosse Menge um sich versammelt. Unter andern 
schrie ein dicker ungeschlachter Bursche im Gedränge 
unaufhörlich: „Himmel, was für ein schmieriger Pöbel! 
Bitte, ihr guten Leute, macht doch ein wenig Platz. 
Verdam rt, was für ein Satan hat diese Bande zusammen- 
gestop. . Kreuzdonnerwetter! Was für ein Drängen! 
Bieber Freund, nimm Deinen Ellbogen fort!“ Schliess- 
lich konnte ein ehrlicher Weber, der in seiner Nähe stand, 
nicht mehr an sich halten. ‚‚Die Pest soll dich holen,“ 
sagte er, „du dicker Schmutzfink! Wer, in TeufelsNamen, 
frag ich, macht das Gedränge auch nur halb so arg wie 
du? Merkst du denn nicht, zum Henker, dass du mit 
deinem Kadaver mehr Platz wegnimmst als fünf andre 
hier ? Ist der Boden uns etwa verboten ? Bring deinen 
Wenst auf einen vernünftigen Umfang und lass dich 
hängen und dann will ich wetten, dass wir für uns alle 
Platz haben.“ 
: Es gibt gewisse allgemeine Privilegien eines Schrift- 
stellers, deren Nutzen, so hoffe ich, zu bezweifeln kein 
Grund sein wird; besonders soll man, wenn ich unver- 
ständlich werde, den Schluss zichn, das; irgend etwas 
sehr Nützliches und Tiefes dahintersteckt, und ferner 
soll man annehmen, dass alle Worte oder Sätze, die 
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gesperrt gedruckt sind, entweder an Wiiz oder Tiefe 
etwas ganz Ausserordentliches enthalten. 

Wenn ich es für angebracht hielt, mir hin und wieder 
oder niemals die Freiheit zu nehmen und mich selber 
zu loben, so bin ich überzeugt, dass das keiner Ent- 
schuldigung bedarf, zumal sich eine Fülle grosser Vor- 
bilder als ausreichende Entschuldigung darbieten. Denn 
c8 ist hier zu beachten, dass das Lob ursprünglich eine 
Pension war, die die Welt bezahlte; da aber die Modernen 
die Mühen und die Kosten der Eintreibung zu hoch 
fanden, so haben sie jüngst das Zinsgut losgekauft, und 
seit der Zeit steht das Präsentationsrecht ganz bei uns. 
Daher kommt es, dass der Schriftsteller, der sein eigenes 
Lob singt, eine ganz bestimmte Form anwendet, wenn er 
seinen Anspruch kund tut und verteidigt; es geschieht 
meist in diesen Worten: ‚Ich rede ohne Eitelkeit‘, 
oder ähnlich; und diese Förmlichkeit beweist, dass es 
sich um eine Sache des Rechts und der Gerechtigkeit 
handelt. Nun erkläre ich ein für allemal, dass in jedem 
derartigen Fall in dem folgenden Traktat vorbesagte 
Form implicite gemeint ist. Ich erwähne das, um mir die 
Mühe zu ersparen, dass ich sie beiso vielen Gelegenheiten 
jedesmal wiederholen muss. 

Es ist für mein Gewissen .eine grosse Beruhigung, 
dass ich irgendeine so durchgearbeitets und nützliche 
Abhandlung ohne die geringste Beimischung von Satire 
geschrieben habe; das ist der einzige Punkt, in dem ich 
mir die Freiheit genommen habe, mich von den berühmten 
Schriftstellern unsrer Zeit und unsres Landes zu unter- 
scheiden. Ich habe beobachtet, dass manche Satiriker 
das Publikü: etwa so behandeln, wie Pedanten einen un- 
artigen Knab-:n behandeln, der zur Strafe auf dem Holz- 
bock reiten muss: zunächst wird die Sache verweisend 
erörtert; dann wird über die Notwendigkeit der Rute 
geredet, wenn die Herausforderung gross genug ist; und 
75 


schliesslich wird jeder Satz mit einem Hieb geschlossen. 
Wenn ich nun irgend etwas von den Menschen weiss, 80 
könnten diese Herren sich ihren Tadel und ihre Züchtigung 
ersparen; denn es gibt in der ganzen Welt kein zweites 
so verhärtetes und empfindungsloses Glied, wie es der 
Hintere der Welt ist, ob man nun mit dem Fuss nach 
ihm trete oder die Birkenrute schwinge. Zudem scheinen 
die meisten unsrer jüngsten Satiriker in einem Irrtum zu 
leben, dem nämlich, dass, da die Nesseln das Vorrecht 
haben, zu brennen, auch alles andre Unkraut brennen 
muss. Ich ziehe diesen Vergleich keineswegs in der Ab- 
sicht, diesen würdigen Schriftstellern zu nahe zu treten; 
denn es ist unter den Mythologen wohl bekannt, dass 
das Unkraut den Vorrang vor allem andern Grünzeug be- 
hauptet; und deshalb rodete auch der erste Monarch 
dieser Insel, dessen Geschmack und Urteilskraft so scharf 
und verfeinert waren,sehr weise die Rosen von der Ordens- 
kette aus und pflanzte an ihre Stelle die Distel, denn sie 
ist von beiden die edlere Pflanze. Aus diesem Grunde 
vermuten die tieferen Altertumskenner, dass der satirische 
Hang, der in diesem Teil unsrer Insel so stark vorherrscht, 
zuerst über den T'weed zu uns kam. Hier möge er lange 
blühen und gedeihen; er möge die Verachtung der Welt 
mit ebensoviel Behagen und Geringschätzung überleben 
und missachten, wie die Welt sich nicht um seine Streiche 
kümmert. Ihr eigener Stumpfsinn oder der ihrer Partei 
schrecke die Schriftsteller nicht von weiteren Versuchen 
ab; doch sie mögen nicht vergessen, dass es mit geist- 
reichen Leuten wie mit den Rasiermessern geht: sie 
schneiden die, an denen sie arbeiten, nie so leicht, wie wenn 
sie ihre Schärfe eingebüsst haben. Ausserdem sind jene, 
deren Zähne zu sehr verfault sind, um noch zu beissen, 
von allen am meisten befähigt, diesen Mangel durch ihren 
Atem auszugleichen. 

Ich bin nicht wie andr= Menschen, dass ich die mir un- 
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erreichbaren Talente neidisch verfolgen oder unterschätzen 
müsste; aus diesem Grunde muss ich dieser grossen Sekte 
unter den englischen Schriftstellern hohe Ehre erweisen, 
Und ich hoffe, dieser kleine Panegyrikus werde ihren 
Ohren nicht zuwider sein, zumal er den Vorzug hai, 
nur für sie selber bestimmt zu sein. Wahrlich, die Natur 
hat es so eingerichtet, dass Ehre und Ruhm durch die 
Satire wohlfeiler zu erkaufen sind als durch irgendwelche 
andern Erzeugnisse des Gehirns; denn die Welt wird 
durch Hiebe am schnellsten zum Lobe angestachelt, 
genau wie die Menschen zur Liebe. Ein alter Autor stellt 
das Problem auf, weshalb Widmungen und andre Schmei- 
cheleien sich stets in schalen, schimmligen Thematen 
ergehen, ohne dass je irgend etwas Neues die geringste 
Tönung dazu gibt; und zwar nicht nur zur Qual und zum 
Ekel des einzelnen christlichen Lesers, sondern auch 
(wenn man sie nicht schnellstens eindämmt) zum all- 
gemeinen Schaden, dieweil sie jene Seuche, die Lethargie, 
in dieser Insel verbreiten; wohingegen es wenig Satire 
gibt, die nicht irgend etwas enthielte, was zuvor noch 
nicht berührt: worden ist. Die Mängel jener werden in der 
Regel dem Mangel an Erfindungsgabe unter denen zur 
Last geschrieben, die mit solcher Ware handeln; mir 
scheint aber, dass das zu einem grossen Teil ungerecht 
ist; die Lösung dürfte sich einfach und natürlich ergeben, 
denn da die Themata des Lobes wenig zahlreich sind, 
so sind sie längst erschöpft. Wie die Gesundheit nur ein 
Ding ist und es von jeher war, und wie die Krankheiten, 
nicht gerechnet den neuen und täglichen Zuwachs, nach 
Tausenden zählen, so lassen sich auch alle Tugenden, die 
es jemals unter den Menschen gegeben hat, an ein paar 
Fingern herzählen; aber die Narrheiten und Laster 
sind ohne Zahl, und mit jeder Stunde mehrt die Zeit 
den Haufen noch. Nun ist es schon das Aeusserste, 
was ein armer Dichter tun kann, dass er eine Liste der 
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Kardinaltugenden auswendig lernt und sie einem Helden 
oder seinem Gönner mit höchster Freigebigkeit zuweist; 
er mag sie noch so viel umstellen und seine Phrasen 
variieren, bis es nicht mehr möglich ist: der Leser erkennt 
gar schnell, dass es alles Schweinefleisch ist, nur durch 
ein wenig Sauce unterschieden. Denn es ist unmöglich, 
über die Zahl unsrer Begriffe hinaus Kunstau: isi.cke 
zu erfinden; und wenn unsre Begriffe erschöpft sind, 
so sind es duch die Kunstausdrücke. Aber wäre auch der 
Stoff für die Lobreden ebenso ausgedehnt wie die Themen 
der Satire, so wäre es doch immer noch nicht schwer, 
einen zureichenden Grund dafür zu finden, dass die 
Satire stets besser aufgenommen wird als das Lob. 
Denn da das Lob nur einem einzelnen erteilt wird, oder 
höchstens gleichzeitig einigen wenigen, so weckt es sicher- 
lich Neid, und also entlockt es den andern, die keinen 
_ Anteil an dem Segen haben, üble Worte. Die Satire aber, 
die sich gegen alle richtet, wird nie von einzelnen als 
Schimpf empfunden, da jeder einzelne sich erkühnt, 
sie nur auf andre zu beziehn und seinen eignen Anteil 
der Last aut die Schultern der Welt abwälzt, die breit 
und stark genug sind, sie zu tragen. In dieser Hinsicht 
habe ich bisweilen über den Unterschied zwischen Athen 
und England nachgedacht. Im attischen Staat war es 
das Privilegium und das angeborene Recht eines jeden 
Bürgers und Dichters, laut und öffentlich eine jede Per- 
sönlichkeit unter Namensnennung zu verhöhnen und auf 
der Bühne blosszustellen, und mochte sie auch die grösste 
Rolle spielen und Kreon, Hyperbolos, Alkibiades oder 
Demosthenes heissen; auf der andern Seite aber wurde 
das geringste verächtliche Wort gegen das Volk im all- 
gemeinen sofort aufgegriffen und an den Verfassern 
gerächt, wie hoch sie auch durch Geburt oder durch Ver- 
dienste stehn mochten. In England aber ist es gerade 
umgekehrt. Hier darf man in aller Ruhe gegen die Mensch- 
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' heit vor aller Welt die höchste Beredsamkeit entfalten; 


man darf den Leuten sagen: sie seien sämtlich in die Irre 
gegangen, es gebe niemanden, der Gutes tue; wir leben 
in der Hefe aller Zeiten; Halunkerei und Atheismus 
seien epidemisch wie die Pocken und die Ehrlichkeit 
sei mit Astraca entflohen, nebst andern ebenso neuen 
wie beredten Gemeinplätzen, die die splendida bilis 
liefert. Und wenn man fertig ist, so wird das ganze 
Auditorium, statt beleidigt zu sein, einem danken 
als dem Verkünder kostbarer und nützlicher Wahrheit. 
Ja, noch mehr, man bringt nichts als seine Taungen in 
Gefahr, und man darf in Covent Garden wider Mode- 
putz und Hurerei und einiges andre predigen; in White 
Hall wider den Hochmut, die Verstellung und die Be- 
stechlichkeit; man kann Raub 'und Ungerechtigkeit 
in den Richterkollegien blossstellen und von einer städti- 
schen Kanzel herab so wild wie man will wider Habgier, 
Heuchelei und Erpressung eifern: das ist nur ein Ball, 
den man hin und her wirft, und jedermann trägt einen 
Schläger bei sich, um den Ball von sich abzuschlagen 
und untor die andern zu werfen. Wollte dagegen einer das 
Wesen der Dinge so weit verkennen, öffentlich auch ..: 
eine einzige Andeutung darüber fallen zu lassen, dass 'er- 
undder die Hälfte der Flotte dem Hungertod weihte ı 
den Rest vergiftete; darüber, dass derundder auf Gros 
der Prinzipien echter Liebe und Ehre keinerlei Schulden 
bezahlt, es sei denn für Dirnen und Spielverulste; darüber, 
dass Paris, von Venus und Juno bestochen,: dieweil 
er keine der beiden Parteien verletzen möchte, den ganzen 
Prozess auf dem Richterstuhl verschlief; oder darüber, 
dass derundder Redner im Parlament wohldurchdachte, 
wenig sinnvolle und zwecklose Reden hält ; wollte sich 
einer, so sage ich, erkühnen, in dieser Weise ins Einzeine 
zu gehen, so muss er erwarten, wegen eines Scandalum 
"Paris der Richter, bestochen von Liebe und Geld (Juno). 
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magnatum ins Gefängnis zu wandern, eine Anklageschrift 
zu erleben, wegen Verleumdung belangt und vor die 
Schranken des Hauses geschleppt zu werden. 

Doch ich vergesse, dass ich mich weitläufig über ein 
Thema auslasse, das mich nichts angeht, da ich weder 
Talent noch Neigung zur Satire besitze. Andrerseits 
bin ich so völlig mit dem ganzen gegenwärtigen Lauf 
der menschlichen Dinge zufrieden, dass ich mehrere 
Jahre lang Stoff zu einem ‚Panegyrikus auf die Welt‘ 
gesammelt habe; ihm denke ich einen zweiten Teil folgen 
zu lassen, der den Titel führt: ‚Eine bescheidene Ver- 
teidigung der Handlungsweise des Pöbels aller Zeiten“. 
Beide Schriften wollte ich ursprünglich als 
hinter der folgenden Abhandlung drucken; doch da ich 
sehe, dass mein Gemeinplatzseammelbuch sich weit 
langsamer füllt, als ich zu erwarten Grund hatte, so habe 
ich es vorgezogen, sie für eine andre Gelegenheit auf- 
zusparen. Ausserdem hat mich an jenem Vorhaben 
ein häusliches Unglück gehindert; obwohl es jedoch sehr 
zeitgemäss wäre und ganz der modernen Art entspräche, 
den freundlichen Leser in alle Einzelheiten dieses Un- 
glücks einzuweihen, und obwohl eine solche Einweihung 
auch sehr dazu beitragen könnte, dieser Vorrede die 
jetzt übliche Länge zu geben, denn der Regel nach sollte 
die Vorrede im Verhältnis um genau so viel dicker sein 
als der folgende Band dünner ist — so will ich doch den 
ungeduldigen Leser nicht länger in der Vorhalle warten 
lassen, und nachdem ich seinen Geist durch eine ein- 
leitende Abhandlung genügend vorbereitet haben werde, 
will ich ihn mit Freuden in die herrlichen Geheimnisse 
einführen, die dann folgen werden. 
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er den Ehrgeiz hat, sich in ainer Menge Gehör zu 

erschaffen, muss mit unermüdlicher Mühe drängen 
und drücken und stossen und klettern, bis er sich zu einer 
gewissen Höhe über sie erhoben hat. Nun kann man bei 
allenVersammlungen, man mag sie noch so eng zusammen- 
keilen, beobachten, dass über den Köpfen Raum genug 
ist; die Schwierigkeit ist nur, wie man ihn erreichen soll; 
denn es ist ebenso schwer, aus der grossen Zahl zu ent- 
rinnen wie aus der Hölle. 


a SEE evadere ad auras, 
Hic opus, hic labor est. 


Zu diesem Zweck haben die Philosophen aller Zeiten 
den Ausweg eingeschlagen, dass sie gewisse Gebäude 
in die Luft hinein bauten; aber wie sehr solche Bauten 
früher auch in Brauch und Ruf standen und vielleicht 
sogar noch heute stehn, selbst jenen des Sokrates nicht 
ausgenommen, der sich in einem Korb hochwinden liesa, 
um seiner Betrachtung zu Hilfe zu kommen, so scheint 
mir in aller Unterwürfigkeit doch, dass sie unter zwei 
Unbequemlichkeiten leiden. Erstens liegen die Funda- 
mente zu hoch, und daher sind sie oft ausser Seh- und 
stets ausser Hörweite. Zweitens aber sind die Materialien 
sehr vergänglich, und daher hatten sie viel von der Unbill 
der Luft zu leiden, zumal in diesen nordwestlichen Re- 
gionen. 

Deshalb bleiben, um dieses grosse Werk durchzuführen, 
nur drei Metlioden, die mir denkbar scheinen; und da 
die Weisheit unsrer Vorfahren sich dessen in hohem 
Grade bewusst war, hat sie es, um alle strebsamen Aben- 
teurer zu ermutigen, für gut befunden, drei hölzerne 
Gerüste zum Gebrauch jener Redner zu errichten, 
die ohne Unterbrechung lange reden wollen. Es sind die 
Kanzel, die Leiter ınd die Wandertribüne. Denn was 
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die Gerichtsschranken angeht, so kann man sie, obwohl 
sie aus demselben Material bestehen und zum selben 
Zweck bestimmt sind, doch nicht eigentlich als viertes 
ehren; denn ihre tiefere und ebene Lage setzt sie be- 
ständiger Unterbrechung von den Seiten her aus. Selbst 
derRichtertisch kann,obwohl er bis zu einem gebührenden 
Grade zufgehöht ist, keinen besseren Anspruch machen, 
was seine Fürsprecher auch sagen mögen; denn wenn 
sie nur einmal untersuchen wollen, welches die ursprüng- 
liche Absicht dieser Aufhöhung war und welche Einzel- 
heiten oder Nebendinge bei dieser Absicht mitsprachen, 
so werden sie bald anerkennen, dass der gegenwärtige 
"Brauch genau der ursprünglichen Einrichtung entspricht 
und dass beide zu der Etymologie des Namens stimmen, 
der in der phönizischen Sprache ein Wort von tiefer 
Bedeutung ist; er bezeichnet nämlich in buchstäblicher 
Deutung den Ort des Schlafes, im gewöhnlichen Sinn 
jedoch einen gut gepolsterten und mit Kissen versehenen 
Sitz für die Ruhe alter und gichtischer Glieder: senes 
ut in otia tuta recedant. Das Schicksal ist ihnen diese 
Vergeltung schüldig, dass sie, wie sie früher lange redeten, 
während andre schliefen, jetzt lange schlafer. dürfen, 
während andre reden. 

Wenn mir aber auch keine andern Gründe dafür ein 
fielen, die Schranken und den Richtersitz aus der Liste 
der Rednergerüste auszuschliessen, so würde es schon 
völlig genügen, dass ihre Zulassung eine Zahl stören würde, 
die ich aufzustellen entschlossen war, welche Beweis- 
führung es mich auch kosten mochte. Damit ahme ich 
jene kluge Methode vieler andrer Philosophen und grosser 
Gelehrter nach, deren Hauptkunst in der Einteilung 
darin bestand, dass siesich in irgendeine schöne mystische 
Zahl verliebien, die ihre Phantasie heilig machte, und 
zwar bis zu einem solchen Grade, dass sieden gewöhnlichen 
Verstand zwingen, sie in jedem Teil der Natur wiedsr- 
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zufinden; sie zwingen und schachteln und giessen 
jedes Genus und jede Species in ihre Grenzen hinein, 
indem sie einige wider ihren Willen paaren und andre, 
es koste was es wolle, daraus verbannen. Nun ist unter 
all den andern die tiefe Zahl DREI diejenige, die meine 
erhabenen Spekulationen am meistsn beschäftigt hat, 
und zwar stets unter wunderbaren Entzückungen. 
Eben jetzt ist eine panegyrische Abhandlung von mir 
über diese Zahl in der Presse (und sie wird im nächsten 
Quartal erscheinen); darin habe ich durch die über- 
zeugendsten Beweise nicht nur die Sinne und die Elemente 
unter ihr Banner gezwungen, sondern auch ven ihren 
beiden grossen Rivalen SIEBEN und NEUN mehrere 
Deserteure herübergelockt. 

Nun ist das erste dieser Rednergerüste, sowohl der 
Reihenfolge wie der Würde nach, die Kanzel. Der Kanzeln 
gibt es auf dieser Insel mehrere Arten; ich schätze aber 
nur die aus dem Holz der Sylva Caledonia, die sich sehr 
gut mit unserm Klima verträgt. Wenn dieses Holz kurz 
vor dem Morschen steht, so ist das sowohl für die Klang- 
wirkung wie auch aus andern, bald zu erwähnenden 
Gründen von Vorteil. In Grösse und Form hängt meiner 
Meinung nach der Grad der Vollkommenheit von mög- 
lichster Enge und Schmucklosigkeit ab; am besten ist 
sie ohne Dach (nach einer alten Regel sollte sie in 
2 jeder Versammlung, in der sie mit Recht benutzt wird, 
2 der einzige unbedeckte Sitz sein), denn so wird sie vermöge 
ihrer nahen Ähnlichkeit mit einem Schandpfahl stets 
i gewaltige Wirkung auf die Ohren der Menschen übe ı. 

Von den Leitern will ich nicht reden; selbst Ausländer 
haben zur Ehre unsres Landes bemerkt, dass wir in unserm 
Brauch und unserm Verständnis für dieses Gerüst alle 
andern Nationen übertreffen. Die aufklimmenden 
A Redner verpflichten nickt nur ihr Auditorium während 
der angenehmen Rede, sondern auch die ganze übrige 
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Welt, indem sie ihre Reden baldmöglichst veröffentlichen; 
denn in ihnen sehe ich den erlesensten Schatz unsrer 
britischen Beredsamkeit; und ich höre, jener würdige 
Bürger und Buchhändler, Herr John Dunton, hat von 
ihnen eine treue und mühsame Sammlung veranstaltet, 
die er in Kürze in zwölf mit Kupfern illustrierten Folio- 
bänden zu veröffentlichen gedenkt: ein ini höchsten 
Grade nützliches und eigenartiges und einer solchen 
Hand in jeder Hinsicht würdiges Werk. 

Das letzte Rednergerüst ist die Wandertribüne!, die 
mit grossem Scharfsinn sub Jove pluvio, in triviis et 
quadriviis errichtet wird. Sie ist der grosse Lehrstuhl 
der beiden andern, und ihre Redner werden bald den 
einen, bald den andern vorgezogen, je nach ihren Ver- 
diensten, denn es besteht zwischen allen dreien ein 
strenger und beständiger Verkehr. 

Aus dieser genauen Darlegung erhellt, dass, um in der 
Öffentlichkeit Gehör zu erlangen, notwendig eine erhöhte 
Stellung erforderlich ist. Aber obwohl dieser Punkt 
allgemein anerkannt wird, herrscht doch inbezug auf } 
die Gründe nur wenig Übereinstimmung; und mir scheint, 
dass nur sehr wenig Philosophen eine der Wahrheit ent- 
sprechende, natürliche Erklärung für diese Erscheinung 
gefunden haben. Die tiefste Erklärung und die am besten 
verdaute von allen, denen ich je begegnet bin, ist diese: 
da die Luft ein schwerer Körper ist und also (nach dem 
System des Epikur) beständig niedersinkt, so muss sie 
noch um so schwerer sein, wenn sie mit Worten beladen 
ist und von ihnen niedergedrückt wird; denn auch sie 
sind Körper von grossem Gewicht und gewaltiger Schwer- 
kraft, wie es erhellt aus dem tiefen Eindruck, den sie auf 
uns machen und in uns hinterlassen; und also müssen sie 
aus gebührender Höhe gesprochen werden, weil maa 
sie sonst nicht gensw auf ihr Ziel richten kann und 

Die des Marktschreiers und Quacksalbere. 
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sie selbst nicht mit der genügenden Kraft zu Bode:. 
fallen. 


Corpoream quoque enim vocem constare fatendum est, 
et sonitum, quoniam possunt impellere sensus. 
Lucretius, lib. 4. 

Und ich bin um so »lıer bereit, dieser Vermutung bei- 
zustimmen, als in den verschiedenen Versammlungen 
dieser Redner die Natur selber die Hörer lehrt, mit offenem 
und zu einer Parallele des Horizonts erhobenem Munde 
dazustehn, so dass eine Senkrechte vom Zenith nach dem 
Mittelpunkt der Erde ihn scheidet. Wenn das Auditorium 
in dieser Stellung recht dicht gedrängt steht, so trägt ein 
jeder etwas nach Hause, und wenig oder nichts geht 
verloren. 

Ich gebe zu, dass unsre modernen Theater in Anlage 
und Bau noch mehr verfeinert sind. Denn. erstens liegt 
das Parterre tiefer al, die Bühne,.was der oben nach- 
gewiesenen Einrichtung entspricht; und so oft von oben 
herab gewichtige Dinge geredet werden (seien sie nun 
Blei oder Gold), so fallen sie, plumps, gewissen Kritikern 
(so, denke ich, nennt man sie) zwischen die Kiefern, 
die weit auseinander gesperrt sind, um sie zu verschlingen. 
Dann sind rings aus Rücksicht für die Damen in gleicher 
Höhe mit der Bühne die Logen angelegt; denn jener grosse 
Vorrat an Witz, der aufgewandt wird, um einen Kitzel 
zu wecken, läuft, wie man beobachtet hat, ziemlich stets 
in gleicher Höhe und immer iım Kreise. Die winselnden 
Leidenschaften und kleinen, verhungerten Einfälle 
wellen vermöge ihrer eigenen Leichtigkeit sanft in die 
mittlere Region empor und erstarren und gefrieren am 
eisigen Verstand ihrer Bewohner. Bombast und Hans- 
wursterei, die von Natur luftig und leicht sind, sehwingen 
sich von allem am höchsten empor, und sie würden sich 
im Dach verlieren, wenn nicht der kluge Baumeister für 


sie in trefflicher Erkenntnis einen vierten Platz, der 
die Zehngroschengalerie genannt wird, vorgesehen und 
eine passende Kolonie dorthin verpflanzt hätte, die sie 
in ihrem Fluge gierig auffangen. 

Nun enthält dieses physiko-iogische System der Redner- 
behältnisse oder Gerüste ein grosses Geheimnis; denn es 
ist ein Typus, ein Zeichen, ein Emblem, ein Schatten, 
ein Symbol, das dem geräumigen Staat der Schrift- 
steller und aen Methoden entspricht, durch die sie sich 
zu einer bestimmten Höhe über die untere Welt erheben 
müssen. Durch die Kanzel werden die Schriften unsrer 
modernen Heiligen in Grossbritannien schattenhaft an- 
gedeutet, wie sie sie aus der Spreu und der Roheit der f 
Sinne und der menschlichen Vernunft heraus vergeistigt 
und destilliert haben. Das Material ist, wie wir schon 
sagten, vermorschtes Holz, und zw araus zwei Gründen; 
erstens ist es eine Eigentümlichkeit morschen Holzes, im. 
Dunkeln zu leuchten, und zweitens stecken all seine 
Höhlungen voller Würmer; und das ist ein Symbol mit 
zwei Handhaben, denn es entspricht den beiden Haupt- 
eigenschaften des Redners und den beiden verschiedenen 
Schicksalen, die seiner Werke harren!. 

Die Leiter ist ein passendes Symbol für die Partei- $ 
sucht und die Dichtung, denen beiden eine so stolze An- 
zahl von Schriftstellern ihren Ruhm verdankt. Für die 
Parteisucht, weil 

(Lücke im Manuskript.) 

‚für die Dichtung, weil ihre Redner 
mit cinem Liede ‚perorant‘; und weil das Verhängnis sie, 
wenn sie langsam emporklimmen, sicherlich abwirft, 
ehe sie noch der Spitze bis auf wenige Sprossen nahe 
kamen; und schliesslich, weil sie eine Beförderung be- 
deutet, die erreicht wird durch Übertragung des Eigen- 


* Inneres Licht und ein Kopf voller Würmer: die Bücher werden verbrannt 
ader von den Würmern gefressen. 
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tums und durch die Verwechslung des meum und 
tuum. 

Mit der Wandertribüne sind jene Erzeugnisse gemeint, 
die bestimmt sind für das Vergnügen und das Ent- 
zücken dee sterblichen Menschen, als da sind: Groschen- 
witze, Westminsterulke, köstliche Märchen, vollkommene 
Spassmacher und dergleichen Dinge mehr, durch die 
die Schriftsteller der Grub Street in unserm Jahrhundert 
so stolz über die Zeit triumphierten, der sie die Flügel 
beschnitten, die Nägel kappien, die Zähne abfeilten, 
das Stundenglas umstiessen, die Sense stumpf machten 
und die Zwecken aus den Schuhen zogen. Unter diese 
Klasse masse ich mir an, auch den gegenwärtigen Traktat 
einzureihen, da ich erst eben die Ehre hatte, als Mitglied 
unter jene erlauchte Brüderschaft aufgenommen zu 
werden 

Nun ist es mir nicht unbekannt, das die Erzeugnisse 
der Grub-Street-Brüderschaft! in den letzten Jahren unter 
allerlei Vorurteilen zu leiden hatten, und dass zwei junge, 
emporgekommene Gesellschaften beständig bemüht 
waren, sie und ihre Schriftsteller als ihrer fest gegründeten 
Stellung in der Republik des Witzes und der Gelehrsam- 
keit unwürdig lächerlich zu machen. Ihr eigenes Ge- 
wissen wird ihnen leicht sagen, wen ich meine; auch ist 
die Welt als Zuschauer nicht so nachlässig gewesen, dass 
sie nicht gleichfalle bemerkt hätte, welche beständigen 
Anstrengungen die Kreise Greshams und Wills gemacht 
haben, sich einen Namen und einen Ruf auf den Trümmern 
des unsern aufzubauen®. Und dies trifft uns um so 
schmerzlicher sowohl in unse‘'n Herzen wie in unsrer 
Rechtsempfindung, wenn wir ihr Verfahren nicht nur 
als ungerecht, sondern auch als undankbar, pflichtwidrig 

» Grub Street die Gasse der Boheme im damaligen London, bewohnt von 
dürftigen Schriftstellern chtern etc. 


® Gresham College, Versammlungsort der Königlichen Gesellschaft der 
Wissenschaften Wills Kaffeehaus, Covent Garden, Sammelplatz der Dichter. 
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können sie selbst es vergessen (von unserm eigenen Ge- 
denken, das in diesem Punkt voll und deutlich spricht, 
ganz abgesehen), dass beide Pflanzschulen sind, die wir 
nicht nur säten, sondern auch bewässerten ? Ich höre, 
unsre beiden Rivalinnen haben jüngst den Vorschlag ge- 
macht, mit vereinten Kräften in die Schranken zu treten 
und uns zu einem Büchervergleich, sowohl nach Gewicht 
wie Anzahl, herauszufordern. Darauf gebe ich (mit Er- 
laubnis unsres Präsidenten)inaller Demut zwei Antworten; 
erstens sagen wir: der Vorschlag gleicht jenem, den 
Archimedes in einer geringeren Sache machte: er schliesst 
in der Durchführung eine Unmöglichkeit ein; denn wo 
wollen sie Wagen finden, die das Gewicht zu messen ver- 
möchten, und wo einen Rechenkünstler, der die Zahl 
zählen könnte? Zweitens sind wir bereit, die Heraus- 
forderung anzunehmen, doch nur unter der i : 
dass eine dritte unparteiische Persönlichkeit bezeichnet 
wird, deren unbeeinflusstem Urteil die Entscheidung 
darüber anheimgestellt wird, welcher Gesellschaft jedes 
Buch, jede Abhandlung und jede Broschüre am ehesten 
angehört. Denn darüber herrscht, weiss Gott, gegen- 
wärtig keinerlei Klarheit; und wir sind bereit, eine Liste 
über mehrere Tausend aufzustellen, die nach allem Recht 
unsrer Brüderschaft zugeschrieben werden müssten, 
die aber von den rebellischen und neumodischen Schrift- 
stellern höchst verräterischer Weise den andern bei- 
gezählt werden. Wir halten es für höchst unvereinbar 
mit unsrer Vorsicht, die Entscheidung darüber den 
Verfassern selber zu überlassen, da unsre Gegner durch 
Intrigen und Kabalen einen so allgemeinen Abfall von 
unsrer Partei herbeigeführt haben, dass bereits dergrössere 
Teil von uns zu ihnen übergegangen ist; ja, unsre nächsten 
Freunde beginnen schon, beiseite zu treten, als schämten 
sie sich halbwegs, sich zu uns zu bekennen. 
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Mehr über dieses unangenehme und melancholische 
Thema zu sagen, bin ich nicht ermächtigt, denn wir 
haben eine starke Abneigung dagegen, einen Streit, 
dessen Fortdauer für unser aller Interessen so verhängnis- 
voll ist, noch anzufachen, sondern wünschen vielmehr, 
dass die Dinge in Güte beigelegt werden. Wir unsrerseits 
wollen den andern so weit entgegenkommen, als wir 
bereit sind, die beiden verlorenen Söhne mit offenen 
Armen wieder aufzunehmen, sobald sie es für angebracht 
halten, von ihren Trebern und Huren nach Hause zurück- 
zukehren. Und nach dem gegenwärtigen Gang ihrer 
Studien, scheint mir, kann man mit vollem Recht bereits 
sagen, dass sie schon dabei sind; und gleich einem nach- 
sichtigen Vater bewahren wir ihnen unsre Liebe und 
unsern Segen auf. 

Doch die schlimmste Lähmung des allgemeinen Ein- 
gangs, den die Schriften unsrer Gesellschaft früher fanden, 
ist (nächst der Vergänglichkeit aller Dinge unter dem 
Monde)der Hang zurOberflächlichkeit unter vielen Lesern 
der Gegenwart, die sich nicht wollen überreden lassen, 
unter die Oberfläche und Rinde der Dinge vorzudringen; 
während doch die Weisheit ein Fuchs ist, der einem nach 
langer Jagd auch noch die Mühe macht, dass man ihn aus- 
graben muss. Sie ist ein Käse, der, je fetter er ist, auch eine 
um so dickere, derbere und gröbere Rinde hat, während 
für einen urteilsfähigen Gaumen die Maden das beste 
an ihm sind. Sie ist ein Sektmolken: je tiefer man trinkt, 
um so süsser wird er. Die Weisheit ist eine Henne, 
deren Gackern wir schätzen und beachten müssen, 
weil es von einem Ei begleitet wird; schliesslich aber ist 
sie eine Nuss: wenn man nicht mit Verstand auswählt, 
so kann sie einen einen Zahn kosten und belohnt einen nur 
mit einem Wurm. Infolge dieser gewichtigen Wahrheiten 
haben die Grubäischen Weisen es sich stets zur Regel 
gemacht, ihre Lehren und ihre Künste im Gefährt 
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der Symbole und Fabeln verschlossen zu übermitteln: 
und da sie sie vielleicht sorgfältiger und merkwürdige: 
ausschmücken wollten, als unbedingt notwendig war, 
so ist es diesen Fahrzeugen ergangen, wie es allzuschön 
bemalten und vergoldeten Kutschen immer geht: dem 
flüchtigen Zuschauer ist das Auge so geblendet, und ihre 
Phantasie ist von dem äusseren Glanz so angefüllt, 
dass sie weder die Erscheinung noch die Begabung des 
Eigentümers im Innern mehr beachten noch erwägen: 
ein Missgeschick, dem wir uns ein wenig weniger wider- 
strebend fügen, als wir es mit Pythagoras, Aesop, Sokrates 
und andern unsrer Vorgänger teilen. 

Auf dass jedoch weder die Welt noch wir selber länger 
durch solche Missverständnisse leiden, so habe ich mich 
nach vielem Drängen meiner Freunde bewegen lassen, 
eine vollständige und mühsame Abhandlung über die 
vornehmsten Erzeugnisse unsrer Gesellschaft einzufügen; 
die enthalten, abgesehen von ihrem schönen Äussern, 
das bestimmt ist zur Befriedigung oberflächlicher Leser, 
dunkel und tief in sich selber verborgen, die vollendetsten 
und durchgebildetsten Systeme aller Wissenschaften 
und Künste; und ich zweifle nicht, dass ich sie durch ein 
Entwirren oder Aufwinden klar legen werde, indem ich 
sie entweder vermöge des Ausschöpfens zu Tage fördere 
oder vermöge eines Einschnitts enthülle. 

Dieses grosse Werk wurde vor einigen Jahren begonnen, 
und zwar von einem unsrer hervorragendsten Mitglieder; 
er begann mit der Geschichte Reinekes, des Fuchses, 
doch erlebte er weder die Veröffentlichung seines Ver- 
suchs, noch konnte er sein so nützliches Unternehmen 
fortsetzen. Das ist sehr zu beklagen, weil die Entdeckung, 
die er machte und seinen Freunden mitteilte, heute all- 
gemein anerkannt ist; auch glaube ich nicht, dass irgend 
einer der Gelehrten behaupten wird, die berühmte Ab- 
handlung sei etwa nicht ein vollständiger Corpus aller 
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Laienwissenschaft und die Offenbarung oder besser, 
die Apokalypse aller Arcana. Der Fortschritt aber, den 
ich gemacht habe, ist weit grösser; denn ich habe bereits 
meine Anmerkungen zu mehreren Dutzend beendet; 
und aus einigen will ich dem redlichen Leser ein paar An- 
deutungen geben, soweit es nämlich für das Verständnis 
der Schlussfolgerung nötig sein wird, auf die ich lossteuere. 

Das erste Werk, das ich behandelt habe, ist die Ge- 
schichte Däumlings, deren Verfasser ein pythagoräischer 
Philosoph war. Diese dunkle Abhandlung enthält da« 
ganze System der Seelenwanderung, indem es die Reise 
der Seele durch all ihre Phasen beschreibt. - 

Das nächste ist der Doktor Faust, geschrieben von 
Artephius, einem Autor bonae notae und einem Adeptus; 
er veröffentlichte es im neunhundertvierundachtzigsten 
Jahre seines Lebens; dieser Schriftsteller befolgt das Ver- 
fahren der Reinkrudation oder das der via humida; und 
die Hochzeit zwischen Faust und Helena erläutert aufs 
deutlichste die Gärung des männlichen und weiblichen 
Drachens. 

Whittington und seine Katze ist das Werk jenes ge- 
heimnisvollen Rabbi Jehuda Hannasi; es enthält eine 
Verteidigung der Gemara der jerusalemitischen Mischna 
und legt im Gegensatz zur verbreiteten Anschauung 
dar, wie sehr sie vor der Babylons den Vorzug verdient. 

Die Hindin und der Panther. Dies ist das Meisterwerk 
eines berühmten, noch lebenden Schriftstellers, gedacht 
als vollständiger Abriss der Lehre von sechzehntausend . 
Begründern von Schulen, von Scotus an bis zu Bellarmin. 

Tömmchen Potts. Ein weiteres Werk, das vermutlich 
von der gleichen Hand stammt und jenes erste fort- 
setzt. ; 

Die Weisen von Schilda, cum appendice. Dies ist eine 
Abhandlung von unermesslicher Gelehrsamkeit;, denn 
es ist der grosse Ursprung und Quell all jener Argumente, 
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die in Frankreich wie in England vorgebracht werden, 
um die Gelehrsamkeit und den Witz der Modernen wider 
die Anmassung, den Hochmut und die Unwissenheit 
der Alten zu verteidigen. Der unbekannte Verfasser hat 
den Gegenstand so sehr erschöpft, dass ein scharfsichtiger 
Leser leicht erkennen wird, wie sehr alles, was seither 
über diese Streitfrage geschrieben wurde, nur Wieder- 
holung ist. Ein kurzer Abriss dieser Abhandlung ist 
jüngst von einem würdigen Mitglied unsrer Gesellschaft 
veröffentlicht worden. 

Diese Notizen werden dem gelshrten Leser vielleicht 
eine Vorstellung und einen Vorgeschmack da-on geben, 
was vermutlich das ganze Werk bringen wird; denn ich 
habe all mein Denken und meine Studien jetzt in ihm 
umrissen, und wenn ich es vollenden kann, bevor ich 
sterbe, so werde ich den Rest eines unglücklichen Lebens 
für wohl angewendet halten. Es ist das freilich mehr, 
als ich vernünftigerweise von einem Federkiel erwarten 
kann, der im Dienste des Staates bis auf die Seele ab- 
geschrieben wurde: nämlich in Pros und Contras über 
papistische Umtriebe, Mehlfässer und Ausschlussgesetze 
und über passiven Gehorsam, in Adressen über Leben und 
Habe, Kronrecht und Eigentum und Gewissensfreiheit 
und in Briefen an einen Freund; es ist. mehr als ich er- 
warten kann von einem Verstand und Bewusstsein, 
die fadenscheinig und zerfetzt geworden sind durch 
beständiges Hin- und Herwenden: von einem Kopf, 
der an tausend Stellen durch die Bosheit gegnerischer 
Parteien durchlöchert ist; und von einem Körper, der 
zugrunde gerichtet wurde von schlecht verheilten 
Po.zen und vom Vertrauen auf Kuppler und Ärzte, 
die (wie sich später herausstellte) meine und der Re- 
gierung eingestandene Feinde waren, und die ihren 
Parteihass an meiner Nass und meinen Schienbeinen 
ausliessen. Einundneunzig Broschüren habe ich unter 
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drei Regierungen geschrieben und im Dienste von sechs- 
unddreissig Parteien. Da ich aber sehe, dass der Staat 
ferner mich und meine Feder nicht mehr nötig hat, 
so ziehe ich mich gern zurück, um sie für Spekulationen 
zu benutzen, die einem Philosophen besser anstehn;: 
denn ich habe zu meinem unaussprechlichen Trost 
ein langes Leben mit einem jeder Schuld baren Gewissen 
hinter mir. 

Um aber wieder zur Sache zu kommen, so bin ich über- 
zeugt, dass die kurze Probe, die ich gegeben habe, für 
den reülichen Leser auch all die andern Erzeugnisse 
unsrer Gesellschaft von den Verleumdungen reinigen 
wird, die, wie klärlich erhellt, nur aus Neid und Un- 
wissenheit ausgestreut worden sind, als wären sie für die 
Menschheit von keinem andern Wert oder Nutzen ausser 
dem, dass sie durch ihren Witz oder ihren Stil unter- 
halten; denn Witz und Stil ist ihnen, dessen bin ich 
gewiss, selbst von unsern schärfsten Gegnern noch niemals 
abgestritten worden; und in beiden Dingen bin ich, 
genau wie in den tieferen und mystischeren Seiten 
durch diese ganze Abhandlung hin den anerkanntesten 
Originalen genau gefolgt. Und um alles ganz zu vervoll- 
kommnen, so habe ich es mit grosser Überlegung und 
viel geistiger Mühe so eingerichtet, dass der Haupttitel, 
der ihr vorangestellt ist (ich meine den, der sie in den 
Gesprächen des Hofes und der Stadt bezeichnen soll), 
genau der unsrer Gesellschaft eigenen Weise nachgeahmt 
wurde 


Ich gestehe, dass ich mit den Titeln ein wenig freigebig 
gewesen bin, denn ich habe beobachtet, dass es unter 
gewissen Schriftstellern, die ich im höchsten Grade ver- 
ehre, Brauch ist, ihrer so viel zu geben wie nur möglich. 
Und es scheint mir in der Tat nicht unangemessen zu sein, 
dass auch Bücher, die Kinder des Gehirns. die Ehre 
geniessen, mit einer Vielheit vonNamen getauft zu werden, 
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genau wie andre Kinder aus gutem Hause. Unser be- 
rühmter Dryden ist noch einen Schritt weiter gegangen, 
indem ersich bemühte, auch eine Vielheit von Gottvätern 
einzuführen, und das ist eine Neuerung, die sus sehr 
handgreiflichen Gründen von noch weit F.&.3erem 
Nutzen ist. Es ist schade, dass diees wundervolle Ent- 
deckung nicht mehrgepflegt worden ist, so dass sie mittler- 
weile allgemeine Nachahmung fände, zumal eine solche 
Autorität als Präzedenzfall dient. Daher hat es denn 
auch nicht an meiner Bei: ung gefehlt, ein so nütz- 
liches Beispiel zu fördern; _ver es scheint, als sei der 
Beruf eines Gottvaters in der Regel mit unglücklichen 
Kosten verbunden, was mir, wie man leicht glauben kann, 
völlig entfallen war. Woran es lag, kann ich mit Sicherheit 
nicht sagen; aber nachdem ich eine Welt von Mühe und 
Gedanken darauf verwendet hatte, meine Abhandlung 
in vierzig Teile zu spalten, bat ich vierzig mir bekannte 
grosse Herren um die Ehre ihrer Gönnerschaft, und sie 
alle machten es sich zur Gewissenssache, mir ihre Ent- 


schuldigung zu schicken. 


ZWEITER TEIL. DAS MÄRCHEN VON EINER 
TONNE. 


= lebte ein Mann, der hatte von einem einzigen 
Weibe und aus einer einzigen Geburt drei Söhne; und 
selbst die Hebamme konnte nicht mit Gewissheit sagen, 
welcher der älteste war. Ihr Vater starb während ihrer 
Kindheit, und auf seinem Sterbebett rief er die Knaben 
zu sich und sprach also zu ihnen: 

„Meine Söhne; da ich mir keine Ländereien erworben 
und auch keine ererbt habe, so habe ich lange über ein 
paar gute Vermächtnisse nachgedacht, die ich euch hinter- 
lassen könnte; und schliesslich habe ich mir unter grosser 
Mühe und grossen Kosten für einen jeden von euch 
(hier sind sie) je einen neuen Rock verschafft. Nun müsst 
ihr wissen, dass diese Röcke zwei Tugenden haben; 
die eine besteht darin, dass sie, wieviel ihr sie auch tragen 
mögt, euer Leben lang schön und heil bleiben werden; 
die andre darin, dass sie mit eurem Leibe wachsen: 
sie werden von selber länger und weiter werden, so dass 
sie euch immer passen. Kommt, lasst mich sehn, wie ihr 
sie anlegt, ehe ich sterbe; so; also schön; bitte, Kinder, 
haltet sie sauber und bürstet sie oft. Ihr werdet in meinem 
Testament (hier ist es) in jeder Einzelheit volle Anweisung 
finden, wie ihr eure Röcke tragen und behandeln sollt; 
ihr müsst darin sehr genau sein, um die Strafen zu ver- 
meiden, die ich auf jede Übertretung und Vernachlässigung 
gesetzt habe, und euer künftiges Gedeihen wird einzig 
davon abhängen. Ich habe in meinem Testament auch 
angeordnet, dass ihr wie Brüder und Freunde in einem 
Hause beisammen leben sollt, denn dann werdet ihr 
gedeihen, sonst aber nicht.“ 

Hier, so sagt die Geschichte, starb der gute Vater, 
und die drei Söhne zogen mitsammen hin, um ihr Glück 
zu suchen. 
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Ich will den Leser nicht damit belästigen, dass ich die 
Abenteuer erzähle, die ihren während der ersten sieben 
Jahre widerfuhren; und ich will nur bemerken, dass sie 
ihres Vaters Willen genau befolgten und ihre Röcke gut 
in Ordnung hielten; sie reisten durch allerlei Länder, 
stiessen mit einer angemessenen Anzahl von Riesen zu- 
sammen und erschlugen gewisse Drachen. 

Da sie nun mittlerweile in die Jahre kamen, um sich 
auch zu zeigen, so zogen sie in die Stadt und verliebten 
sich in die Damen; vor allem in drei, die um jene Zeit 
grosses Ansehn genossen; es waren die Frau Herzogin 
von Geldern, Frau von Hohuntiteln und die Gräfin von 
Stolz. Bei ihrem ersten Auftreten fanden ‘ınsre drei 
A..ınteurer einen sehr schlechten Empfang; und da sie 
mit grossem Scharfsinn gar bald die Gründe errieten, 
begannen sie sich schnell in den guten Eigenschaften der 
Städter zu vervollkommnen: sie schrieben und spotteten, 
reimten und sangen und sprachen und sagten nichts; 
sie tranken und ferhten und hurten; sie schliefen und 
fluchten und schnupfien Tabak; sie gingen bei der 
Premiere in die neuen Schauspiele, verkehrten in den 
Schokoladenhäusern, schlugen die Wachen, legten sich 
einen Wanst zu und holten sich Prügel; sie prellten 
Droschkenkutscher, machten bei Händlern Schulden 
und schliefen bei deren Weibern; sie erschlugen Büttel, 
stiessen Fiedler die Treppen hinunter, assen bei Locket 
und lungerten bei Will herum; sie sprachen vom Salon 
und betrater. ihn nie; sie speisten mit grossen Herrn, 
die sie niemals sahen: sie flüsterten von Herzoginnen und 
hatten kein Wort mit ihnen gewechselt; sie gaben das 
Gekritzel ihrer Wäscherinnen als Liebesbriefe vornehmer 
Damen aus; sie kamen stets gerad» vom Hofe und wurden 
dort niemals gesehn; sie gingen sub dio zum Lever, 
lernten in der einen Gesellschaft eine Liste von Pairs 
auswendig und sagten sie in einer andern mit grosser 
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Vertraulichkeit her. Vor ailenı aber verkehrten sie be- 
ständig mit jenen Parlamentskommissionen, die im 
Sitzungssaal schwiegen, aber im Kaffeehaus um so lauter 
schrien; denn dort tagten sie alinächtlich, um die Politik 
wiederzukäuen; und sie waren umringt von einem Kreise 
der Jünger, die auf der Lauer lagen, um ihre Brosamen 
aufzufangen. Die drei Brüder hatten sich noch vierzig 
weitere Befähigungen derselben Art beigelegt, die auf- 
zuzählen zu langweilig wäre, und also galten sie in der 
Stadt als die vollendetsten Kavaliere; doch all das 
wollte noch nicht genügen, und vorbenannte Damen 
blieben unbeugsam. Um diese Schwierigkeit zu erklären, 
muss ich mit des Lesers Urlaub und Geduldung auf 
einige gewichtige Punkte zu sprechen kommen, die die 
Autoren jener Zeit nicht zur Genüge aufgeklärt haben. 

Denn um diese Zeit begab es sich, dass eine Sekte er- 
stand, deren Glaubenssätze weite Verbreitung und viel 
Anklang fanden, zumal in der grande monde und unter 
den eleganten Leuten. Sie beteten zu einer Art Idol!, das 
nach ihrer Lehre den Menschen durch eine Handwerks- 
verrichtung tagtäglich neu schuf. Dieses Idol stellten sie in 
den obersten Regionen des Hauses auf einen um etwa 
drei Fuss aufgehöhten Altar. Man zeigte esin der Haltung 
eines persischen Kaisers, mit unte: eschlagenen B.inen 
auf einer Platte sitzend. Dieser Gott hatte eine Gans? 
zum Attribut; daher es auch komınt, dass manche Ge- 
lehrte ihn von Jupiter Capitolinus ableiten wollen. Zu 
seiner linken Hand schien sich unter dem Altar die Hölle 
zu-öffnen und nach den Tieren zu greifen, die der Gott er- 
schuf; um das zu hinderr, warfen einige seiner Priester 
stündlich Stücke der unbelebten Materie und zuweilen 
auch ganze, bereits heseelte Glierler hinein, die jener 
scheussliche Schlund unersättlich werschlang, so dass es 


: Dem Schneider. 
* Gcoose im Engl. = Gans und Bügeleisen. 
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grauenhaft anzusehen war. Auch die Gans galt als eine 
Untergottheit rder als ein Deus minorum gentium, 
vor deren Altar jenes Geschöpf geopfert wurde, dessen 
stündliche Nahrung Menschenblut ist‘; es steht überall 
in grossem Ruf, weil es das Entzücken und der Liebling 
des ägyptischen Cercopithecus ist. Millionen dieser 
Tiere wurden täglich grausam geschlachtet, um den 
Hunger jener verzehrenden Gottheit zu stillen. Das 
Hauptidol wurde auch als Erfinder der Elle und der 
Nadel verehrt; ob als Gott der Seefahrer oder weger 
gewisser andrer mystischer Attribute, ist noch nir..:' 
genügend aufgeklärt. 

Die Verehrer dieser Gottheit hatten ein Glaubens- 
system, das sich um folgendeGrundsätze zu drehen schien: 
Sie hielten die Welt für einen ungeheuren Anzug, der 
alles bekleidet; die Erde wird von der Luft umkleidet ; die 
Luft wird von den Sternen umkleidet, und die Sterne vom 
primum mobile. Man sehe sich diesen Erdball an, so 
wird man finden, dass er ein sehr vollkommener und 
eleganter Anzug ist. Was ist das, was einige Land nennen, 
wenn nicht ein schöner, grün besetzter Rock? Was das 
Meer, wenn nicht eine Weste aus gewässertem Taft ? 
Und man gehe zu den einzelnen Werken der Schöpfung 
über, so wird man sehen, wie sorgfältig die Tagelöhnerin 
Natur dafür. gesorgt hat, die Pflanzendandys heraus- 
zuputzen; man beachte, was für eine stattliche Perücke 
den Kopf einer Buche ziert und was für ein schönes Wams 
aus weissem Satin dıe Birke trägt. Und schliesslich, 
was ist der Mensch selbst, wenn nicht ein Mikrorock, 
oder eigentlich ein vollständiger Anzug mit allem Putz ? 
In betreff seines Leibes kann ein Streit nicht entstehen; 
aber man prüfe selbst die Errungenschaften seines Geistes, 
und man wird finden, dass sie alle nach der Reihe dazu 
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Verehrung genoss. 
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beitragen, ein passendes Kleid zu liefern: und um weiter 
keine Einzelheiten anzuführen: Ist nicht die Religior: 
ein Mantel? Ist nicht die Ehrlichkeit ein Paar Schuhe, 
die im Schmutz ausgetreten sind ? Ist nicht die Eigen- 
liebe ein Überrock, die Eitelkeit ein Hemd und das Ge- 
wissen eine Hose? Und obwohl diese Hose einen Schutz 
bilden soll sowohl gegen Unzucht wie gegen Schmutz, 
wird sie doch im Dienste beider gar leicht hinabgelassen. 

Wenn diese Postulata einmal anerkannt sind, so wird 
sich aus der Gedankenreihe ganz von selbst ergeben, 
dass jene Dinge, die die Welt sehr unpassend Kleider 
nennt, in Wirklichkeit die verfeinertste Tiergattung sind; 
oder, urı noch höher zu greifen, sie sind vernunftbe- 
gabte Geschöpfe oder Menschen. Denn ist es nicht klar, 
dass sie leben und sich bewegen und reden und alle 
andern Funktionen menschlichen Lebens erfüllen? Sind 
nicht Schönheit und Witz und Miene und gute Erziehung 
von ihnen untrennbare Eigenschaften ? Kurz, wir sehen 
nichts als sie und hören nichts als sie. Gehn nicht sie auf 
den Strassen, füllen nicht sie das Parlament, das Kaffee-, 
Spiel- und Hurenhaus? Freilich erhalten diese Tiere, 
die gemeinhin Kleider cdJer Anzüge genannt werden, 
je nach gewissen Zug »: :. schiedene Benennungen. 
Wenn eins von ihnen n ' :. . goldenen Kette und einem 
roten Mantel, mit einem weissen Stab und einem grossen 
Pferd versehen ist, so nennt man es den Oberbürger- 
meister; und wenn in einer bestimmten Weise Hermelin 
und Pelz darauf genäht wird, nennen wir es einen Richter; 
und eine bestimmteVerbindung von Batist und schwarzem 
Satin betiteln wir einen Bischof 

Andre unter jenen Bekennern hatten, obwohl sie dem 
grossen System nach mit diesen übereinstimmten, 
einzelne Zweige noch feiner ausgebaut. Sie waren der 
Ansicht, dass der Mensch ein Tier sei, bestehend aus 
zwei Gewändern: dem natürlichen und dem himm- 


q* 99 


lischen Anzug, dem Leib und der Seele: die Seele sei 
das äussere, der Leib das innere Gewand; der Leib sei 
ex traduce; die Seele aber werde täglich erschaffen 
und umgeformt; und dies bewiesen sie aus der Schrift, 
weil wir in den Kleidern leben und uns bewegen und unser 
Dasein haben; doch auch aus der Philosophie bewiesen 
sie es, ..un sie sind alles in alıcrı und ganz in jedem Teil. 
Und ausserdem, sagten sie, trenne man die beiden, und 
man wird finden, dass der Körper nur ein empfindungs- 
loser und fader Leichnam ist. Aus all dem erhellt, dass 
das äussere Gewand die Seele sein muss. 

Mit diesem Religionssystem waren mehrere Neben- 
lehren verbunden, die grossen Anklang fanden; besonders 
die Fähigkeiten des Geistes wurden von den Gelehrten 
unter ihnen auf diese Weise definiert: Stickerei sei 
reiner Witz; Goldfransen angenehme Unterhaltung; Gold- 
borten Schlagfertigkeit; eine ungeheure runde Perücke 
Humor, und ein Rock voll Puder sehr gute Spötterei. 
All das verlangte eine Fülle von ‚finesse‘ und ‚delicatesse‘, 
um es vorteilhaft zu handhaben, und ebenso eine strenge 
Beobachtung der Zeiten und Moden. 

Ich habe diesen kurzen Abriss einer Philosophie und 
Religionslehre, die aus einer von allen andern alten 
oder modernen Systemen sehr verschiedenen Art und 
Weise zu denken entsprungen scheint, mit vieler Mühe 
und durch viel Lektüre aus alten Autoren gesammelt. 
Und es geschah nicht nur, um des Lesers Neugier zu 
unterhalten oder zu befriedigen, sondern, um auf ver- 
schiedene Einzelheiten der folgenden Erzählung Licht 
zu werfen; auf dass er mit Hilfe der Kenntnis der 
Stimmungen und Anschauungen einer so weit zurück- 
liegenden Zeit die grossen Ereignisse, die sich in ihr ab- 
spielten, besser verstehe. Ich rate daher dem höflichen 
Leser, was ich über diesen Gegenstand geschrieben habe, 
mit einer Welt der Sorgfalt immer wieder durchzulesen. 
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Und indem ich diese abgebrochenen Fragmente verlasse, 
nehme ich sorgfältig den Hauptfaden meiner Geschichte 
wieder auf und fahre fort. 
Diese Anschauungen sowohl wie die Bräuche, die sich 
aus ihnen ergaben, waren also unter den Gebildeten bei 
Hofe und in der Stadt so allgemein verbreitet, dass unsre 
drei Brüder und Abenteurer, wie ihre Verhältnisse einmal 
lagen, in sonderbarer Verlegenheit waren. Denn auf der 
einen Seite standen die drei Damen, denen sie ihre Hul- 
digungen darbrachten (wir haben sie bereits genannt), an 
der Spitze der Mode und verabscheuten alles, was nur um 
Haaresbreite hinter ihr zurückblieb. Auf der andern Seite 
sprach ihres Vaters Testameni; sehr deutlich, und die 
Hauptvorschrift verbot ihnen bei den schwersten Strafen, 
auch nur einen Faden zu ihren Röcken hinzuzufügen oder 
von ihnen fortzunekmen, ohne dass das Testament es 
ausdrücklich anordnete. Nun waren die Röcke, die 
ihnen ihr Vater hintarlassen hatte, freilich aus sehr gutem 
Tuch und ausserdem so sauber genäht, dass man hätte 
schwören können, sie seien aus einem Stück; zugleich aber 
waren sie sehr einfach und wenig oder gar nicht verziert; 
und nun traf es sich, dass sie noch keinen Monat lang in 
der Stadt waren, als grosse Achselbänder aufkamen. 
Stracks trug jedermann Achselbänder; niemand konnte 
sich den ‚ruelles‘ der Damen nähern, ohne die vorge- 
schriebenen Achselbänder zu tragen. „Der Bursche da“, 
schreit einer, „hat keine Seele! Wo istsein Achselband ?“ 
Unsre drei Brüder entdeckten bald durch traurige Er- 
fahrung ihren Mangel, denn auf ihren Spaziergängen 
widerfuhren ihnen vierzig Demütigungen urd Unwäürdig- 
keiten. Wenn sie ins Theater gingen, wies der Pförtner 
sie in die Zehngroschengalerie. Wenn sie ‚nach einem 
Boot riefen, sagte der Bootsmann: „Ich bin Obernachen-- 
führer.“ Wenn sie in die Rose gingen, um eine Flasche 
zu leeren, rief der Schankwirt: „Freund, wir haben kein 
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Bier.“ Wenn sie eine Dame besuchten, trat ihnen ein 
Lakai an der Tür mit einem: „Bitte, schickt eure Nach- 
richt hinauf!“ entgegen. In dieser unglücklichen Lage 
gingen sie auf der Stelle hin, um ihres Vaters Testament 
zu Rate zu ziehen; immer wieder lasen sie es durch, 
doch sie fanden kein Wort von den Achselbändern. 
Was also sollten sie tun, welchen Ausweg sollten sie 
finden ? Der Gehorsam war nicht zu umgehn, und doch 
schienen die Achselbänder unbedingt erforderlich. Nach 
langer Überlegung aber sagte der eine der Brüder, der 
in Büchern gelehrter war als die beiden andern, er habe 
ein Mittel gefunden. „Freilich steht hier totidem rerbis 
nichts in dem Testament, was die Achselbänder erwähnt; 
aber ich wage zu vermuten, dass wir sie implicite doch 
darin entdecken, nämlich totidem syllabis.‘“ Diese 
Unterscheidung fand auf der Stelle aller Beifall, und 
so begannen sie das Testament von neuem zu prüfen. 
Aber ihr arger Stern hatte es so gefügt, dass sich in dem 
ganzen Schriftstück die erste Silbe nicht finden liess. 
In dieser Enttäuschung also fasste sich der, der den ersten 
Ausweg gefunden hatte, ein Herz und sprach: „O meine 
Brüder, noch ist Hoffnung; denn obwohl wir sie totidem 
verbis und totidem syllabis nicht finden können, 'so 
wollte ich doch wetten, dass wir sie tertio modo oder 
totidem literis finden werden.“ Auch diese Entdeckung 
wurde sehr gelobt, worauf sie sich noch einmal an die 
Untersuchung machten und folgende Buchstaben aus 
dem Testament herauspickten: A,C,H, S, E, L; aber der 
Planet, der ihrer Ruhe feindlich war, hatte es nun wunder- 
barerweise so eingerichtet, dass kein B zu finden war. 
Das ergab eine gewichtige Schwierigkeit! Doch der scharf- 
sinnige Bruder (dem wir später einen Namen finden 
werden (bewies, da er nun einmal dabei war, durch sehr) 
gute Gründe, dass das B ein moderner, unrechtmässiger 
Buchstabe sei, wie er den gelehrten Zeitaltern unbekannt 
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gewesen und in den alten Manuskri; en nirgends zu 
finden wäre. „Freilich steht das Wort Bauer in einigen 
alten Handschriften mit einem B geschrieben, aber irr- 
tümlich: denn in den besten Manuskripten steht immer 
Pauer; und also ist es auch ein grosser Irrtum unsrer 
Sprache, wenn wir Band mit einem B schreiben; und 
also wolle er hinfort nur noch Pand schreiben. Damit 
schwand auch die letzte Schwierigkeit; die Achsel- 
bänder waren als de jure paterno nachgewiesen; und 
unsre drei Herren stelzten so prunkvoll einher wie nur 
die besten. 

Wie aber das Glück der Menschen stets nur von kurzer 
Dauer ist, so waren es in jenen Tagen die inenschlichen 
Moden, von denen es völlig abhängig ist. Die Achsel- 
bänder hatten ihre Zeit, und wir müssen sie uns jetzt im 
Veralten denken; denn eben kam ein gewisser grosser 
Herr mit fünfzig Ellen Goldborte auf seinem Rock aus 
Paris zurück, wo er ihn sich genau hatte nach der höfi- 
schen Mode dieses Monats besetzen lassen. In zwei Tagen 
erschien die ganze Menschheit mit Streifen von Goldborte 
gestrichelt: wer sich ohne diesen Schmuck der Goldborte 
draussen sehen zu lassen wagte, erregte Ärgernis wie ein 
— —, und er wurde bei den Damen ebenso schlecht auf- 
genommen. Was sollten unsre drei Ritter in dieser 
gewichtigen Angelegenheit beginnen ? Sie hatten schon 
in der Frage der Achselbänder ziemlich viel gewagt, u.“ 
als sie ihre Zuflucht zu dem Testament nahmen, zeigte 
sich nichts als altum ailentium. Die Achselbänder 
waren eine lose flatternde Nebensache; aber diese Gold- 
borten schienen eine zu beträchtliche Änderung zu be- 
deuten, als dass man sie ohne bessre Gewähr hätte wagen 
können. Aliquo modo schienen sie essentiae adhaerere, 
und also erforderten sie eine positive Vorschrift. Um eben 
diese Zeit aber traf es sich, dass der vorbenannte gelehrte 
Bruder Aristotelis Dialectica las und besonders jenes 
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wunderbare Kapitel De Interpretatione, das die Gabe 
besitzt, die T.eser zu lehren, wie sie in allem ausser ihm 
einen Sinn finden können; Kommentatoren der Offen- 
barungen gleich, die zu Propheten promovieren, ohne 
ein Wort vom Text zu verstehn. „O meine Brüder,“ 
sprach er, „ihr müsst wissen, dass es der Testamente 
duo genera gibt, mündliche Erklärungen und schrift- 
liche Aufzeichnungen; dass hier in dem schriftliche 
Testament keine Vorschrift über Goldborten steht und 
ihrer keine Erwähnung getan wird, conceditur; aber, 
si idem affirmetur de nuncupatorio, negatur. Denn, 
Brüder, wenn ihr euch entsinnt, so haben wir einen 
Burschen sagen hören, als wir Kinder waren, dass er 
hätte unsres Vaters Diener sagen hören, er habe 
meinen Vater sagen hören, er wolle seinen Söhnen 
raten, sich Goldborten auf die Röcke zu setzen, sobald 
sie das Geld hätten, sich welche zu kaufen.“ „Bei Gott, 
das ist wahr,‘ rief der zweite; und der dritte fügte hinzu: 
„Ich entsinne mich ganz genau.‘ Und so holten sie sich 
ohne viel Umstände die breitesten Goldborten im 
ganzen Kirchspiel und gingen umher wie die grossen 
Herren. 

Eine Weile darauf kam ein hübscher flammenfarbener 
Satin als Futterstoff auf, und der Händler brachte unsern 
drei Herren auf der Stelle ein Muster. „Wenn es Euer 
Gnaden gefällig ist,‘ sprach er, „Graf Soundso und Herr 
von Ypsilon trugen gestern Abend Futter aus eben diesem 
Stoff, und morgen um zehn werde ich keinen Rest mehr 
haben, um meiner Frau ein Nadelkissen daraus zu 
machen.“ Daraufhin begannen sie von neuem in dem 
Testament herumzustöbern ; denn auch der gegenwärtige 
Fall verlangte eine positive Vorschrift, da das Futter von 
orthodnzen Schriftstellern für das Wesen des Rocks ge- 
halten wird. Nach langer Suche aber konnten sie für 
den vorliegenden Fall nichts andres finden als den väter- 
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lichen Rat, der im Testament enthalten war, sich vor 
Feuer zu hüten und ihre Kerzen auszublasen, ehe sie 
schlafen gingen!. Obgleich nun dies schon ziemlich 
genau zur Sache passte und nicht wenig dazu beitrug, sie 
zu überzeugen, so schien es doch noch nicht weit genug 
zu gehn, um einen direkten Befehl zu konstituieren; 
und da der Gelehrte unter ihnen entschlossen war, 
alle weiteren Bedenken wie auch alle weiteren Möglich- 
keiten eines Ärgernisses zu beseitigen, so sprach er: „Ich 
entsinne mich, bei Testamenten von angehängten Ko- 
dizillen gelesen zu haben; das Kodizill ist in Wirklichkeit 
ein Teil des Testaments, und was es enthält, hat mit allem 
andern gleiche Kraft. Nun habe ich mir eben dieses 
Testament, das uns vorliegt, überlegt, und ich kann es 
ohne ein solches Kodizill nicht für vollständig halten; 
ich will sehr geschickt an der rechten Stelle eins einfügen. 
Ich trage es schon seit einiger Zeit bei mir ; es wurde von 
dem Hundewärter unsres Grossvaters geschrieben und 
spricht (so will es das Glück) ausführlich von eben diesem 
flammenfarbenen Satin.‘ Dieser Plan fand auf der Stelle 
den Beifall der beiden andern; ein altes Pergament wurde 
kunstgerecht eingeheftet, und zwar in der Form eines 
angehängten Kodizills; und der Satin wurde gekauft 
und getragen. 

Im nächsten Winter spielte ein Schauspieler, der von 
der Gilde der Fransenmacher eigens dafür bestoohen 
worden war, seine Rolle in einer neuen Komödie ganz 
mit Silberfransen bedeckt, und nach der löblichen: Sitte 
brachte er also diese Mode auf. Als nun die Brüder darauf- 
hin ihres Vaters Testament zu Rate zogen, fanden sie zu 
ihrem grossen Erstaunen diese Worte: „Item, ich er- 
mahne meine besagten Söhne und befehle ihnen, keinerlei 
Silberfransen auf oder an ihren Röcken zu tragen“, und 
er setzte eine Strafe auf den Ungehorsam in diesem Fall, 


' Das Feuer die Hölle; die Kerzen die Lüste. 
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die hier anzuführen zu weitläufig wäre. Nach einer Weile 
aber hatte der Bruder, den wir schon so oft wegen seiner 
Gelehrsamkeit erwähnt haben und der in der Kritik wohl 
erfahren war, in einem Autor, ger, wie er sagte, namenlos 
bleiben sollte, gefunden, dass dasselbe Wort, das in dem 
Testament Fransen bedeutet. auch einen Besen be- 
zeichnen kann; und zweifellos musste es in diesem Absatz 
so verstanden werden. Das missfiel dem einen der beiden 
andern Brüder, wei! sichdas Wort ‚Silber‘ seinerdemütigen 
Ansicht nach schicklicherweise und ohne Vergewaltigung 
des Sinns nicht mit einem Besen in Verbindung bringen 
liess; doch ihm wurde erwidert, dass dieses Beiwort 
in einen mythologischen und allegorischen Sinn zu ver- 
stehen sei. Aber er wandie abermals ein, weshalb denn 
ihr Vater ihnen verbieten sollte, Besen auf ihren Röcken - 
zu tragen; diese Warnung scheine unnatürlich und sinn- 
los; woraufhin man ihn kurz anliess, weil er unehrerbietig 
. von einem Mysterium spräche, das zweifelsohne sehr nütz- 
lich und sinnvoll sei, aber nicht allzu neugierig untersucht 
noch allzu streng geprüft werden dürfe. Und kurz, da 
ihres Vaters Ansehn jetzt beträchtlich gesunken war, 
s0 liess man diesen Ausweg als gesetzmässige Erlaubnis, 
ihren vollen Anteil ap Silberfransen zu tragen, gelten. 
Eine Weile darauf lebte eine alte Mode, die lange ver- 
gessen war, wieder auf: man trug Stickereien aus indischen 
Figuren von Männern, Frauen und Kindern!. Da ent- 
sannen sie sich nur zu gut, wie sehr ihr Vater diese Mode 
stets verabscheut hatte; er hatte eigens mehrere Ab- 
sätze darüber geschrieben und seinen höchsten Abscheu 
davor ausgesprochen, indem er seinen Söhnen seinen 
ewigen Fluch vermachte, wenn sie je dergleichen tragen 
sollten. Trotz alledem erschienen sie nach ein paar Tagen 
noch weit moderner gekleidet als alle andern Leute in 
der Stadt. Sie behoben hier die Schwierigkeit, indem sie 
E77 
106 


RN DBDSNG BAR —DE.HG 


behaupteten, diese Figuren seien keineswegs dieselben 
wie die, die ehedem getragen wurden, und also seien sie 
in dem Testament auch nicht gemeint. Ausserdem trügen 
sie sie auch nicht in dem Sinne, in dem ihr Vater sie ver- 
boten hätte, sondern weil sie eine löbliche Sitte seien 
und für die Allgemeinheit von grossem Nutzen. Daher 
seien denn auch diese strengen Klauseln in dem Testament 
ein wenig weitlierzig auszulegen und cum grano salis zu 
verstehn. 
Da aber die Moden um jene Zeit unablässig wechselten, 
so wurde der gelehrte Bruder der Suche nach neuen 
Auswegen und nach der Lösung ewiger Widersprüche 
müde. Und da die drei Brüder entschlossen waren, sich 
auf jede Gefahr hin den Wegen der Welt anzupassen, 
so beredeten sie sich miteinander und einigten sich 
dahir, ihres Vaters Testament in einer starken Truhe! 
aus Griechenland oder Italien (ich weiss nicht mehr, 
woher) einzuschliessen und sich keine Sorge um die 
Prüfung mehr zu machen, sondern sich einfach auf das 
Testament zu beziehen, so oft sie es für nötig hielten. 
Infolgedessen erklärte der Gelehrte, als eine Weile darauf 
die Mode aufkam, eine unendliche Fülle von Spitzen 
zu tragen, die in der Regel mit Silber festgeheftet waren, 
ex cathedra, Spitzen seien absolut jure paterno, wie sie 
sich wohl genau entsännen;; freilich schreibe die Mode ein 
wenig mehr vor, als direkt im Testament erwähnt würde ; 
aber als Erben ihres Vaters hätten sie die Macht, zum all- 
gemeinen Nutzen gewisse Klauseln zu schaffen untl ein- 
zufügen, auch wenn sie sich totidem verbis nicht aus 
dem Buchstaben des Testaments herleiten liessen; 
denn sonst: multa absurda sequerentur. Das wurde als 
kanonisch anerkannt, und also gingen sie am nächsten 
Sonntag alle drei mit Spitzen bedeckt in die Kirche. 
Der so oft erwähnte gelehrte Bruder galt in der ganzen 


' Gemeint ist das Verbot, die Bibel in moderne Sprachen zu Übersetzen. 
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Strasse und auch in der nächsten noch als der beste 
Gelehrte; und zwar ging das so weit, dass er, obwohl in 
der Welt ein wenig zurückgeblieben, die Gunst eines 
gewissen grossen Herrn! gewann, der ihn in sein Haus 
aufnahm, damit er seine Kinder unterrichtete. Eine 
Weile darauf starb der grosse Herr, und er fand vermöge 
der langen Übung am Testament seines Vaters Mittel 
und Wege, eine Schenkungsurkunde zustande zu bringen, 
die jenes Haus ihm und seinen Erben übertrug; worauf 
er von ihm Besitz ergriff, die jungen Herren hinauswarf 
und an ihrer Stelle seine Brüder aufnahm. 


* Konstantin der Grosse. 
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DRITTER TEIL. 
EINE ABSCHWEIFUNG UBER DIE KRITIKER, 


(> ich bisher bei allen Gelegenheiten so vor- 
sichtig wie möglich genau den Regeln und Msthoden 
des Stils gefolgt bin, wie sie durch das Beispiel unsrer 
erlauchten Modernen festgelegt sind, so hat mich doch 
meine unglückliche Gedächtnisschwäche zu einer Unter- 
lassungssünde verführt, von der ich mich reinwaschen 
muss, bevor ich mein Hauptthema anständigerweise 
weiter verfoigen darf. Ich gestehe mit Scham, es war 
unverzeihlich, so weit zu gehn, wie ich es bereits getan 
habe, ohne die nötigen beschwerdeführenden, bitt- 
flehenden oder abwehrenden Erörterungen mit den 
guten Herren Kritikern gepflogen zu haben. Um diese 
schwere Versäumnis wenigstens etwas zu sühnen, er- 
kühne ich nich hier, ihnen einen kurzen Bericht über sie 
selber und ihre Kunst darzubringen, indem ich ihren 
Namen, wie man ihn gemeinhin unter uns versteht, 
nech Ursprung und Stammbaum untersuche und in aller 
Kürze ihre einstige und gegenwärtige Lage betrachte. 
Unter dem Wort Kritiker, das heutigentags in allen 
Gesprächen so häufig vorkommt, hat man einstmals, 
wie ich es in alten Büchern und Broschüren gelesen habe, 
drei sehr verschiedene Arten Sterblicher verstanden. 
Denn erstens bezeichnete man mit diesem Wort Leute, 
die Regeln für sich und die Welt erfanden oder auf- 
stellten, durch deren Beobachtung ein aufmerksamer 
Leser instand gesetzt wurde, auf Grund seiner echten 
Empfindung für das Erhabene und Bewundernswerte 
ein Urteil über die Erzeugnisse der Gelehrten zu fällen 
und jede Schönheit des Inhalts oder des Stils von der 
Korruption zu unterscheiden, die sie nachäfft. Bei ihrer 
Lektüre der Bücher heben sie dann die Irrtümer und 
Fehler heraus, das Ekelhafte, Lengweilige,Unverschämte: 
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und zwar mit der Vorsicht dessen, der morgens durch die 
Strassen von Edinburgh geht und der in Wahrheit acht 
gibt, sorgfältig aufzupassen und den Schmutz auf seinem 
Wege rechtzeitig zu bemerken; nicht als ob er aus Wiss- 
begier Farbe und Zusammensetzung des Kots beobachten 
wollte, oder etwa seine Dimensionen mässe; und noch 
viel weniger, um darin herumzuplätschern oder davon zu 
kosten; sondern einzig in der Absicht, so sauber wie nur 
möglich durchzukommen. Diese haben vielleicht, ob- 
wohl sehr irrtümlicherweise, den Namen eines Kritikers 
im wörtlichen Sinne aufgefasst; dahin nämlich, dass 
es wesentlich zu seinen Aufgaben gehörte, zu loben und 
loszusprechen, und dass ein Kritiker, der nur liest, 
um Gelegenheit zum Tadel und zum Schelten zu finden, 
ein ebenso barbarisches Wesen wäre wie ein Richter, 
der beschlossen hätte, alle Leute, die zur Verhandlung 
vor ihn hinträten, zu hängen. 

Zweitens hat man mit dem Wort Kritiker diejenigen 
gemeint, die die alte Gelehrsamkeit den Würmern und 
dem Staub der Manuskripte entreissen wollen. 

Die Geschlechter dieser beiden Arten sind nun schon 
seit mehreren Jahrhunderten ausgestorben; und ausser- 
dem würde es sehr wenig meinen Zwecken entsprechen, 
wenn ich des ferneren von ihnen redete. 

Die dritte und edelste Art ist die der WAHREN 
Kritiker, deren Ursprung auch von alien am weitesten 
zurückliegt. Jeder echte Kritiker ist ein geborener Held, 
der in direkter Linie von einem himmlischen Geschlecht 
abstammt, und zwar durch Momus und Hybris, die 
Zoilus zeugten;; der aber zeugte Tigellius, der Etcetera den 
Ältern; der Bentley und Rhymer und Wotton und Per- 
rault und Dennis; und die erzeugten Etcetera den Jüngern. 

Und dies sind die Kritiker, von denen die Republik 
der Gelehrten zu allen Zeiten so unendliche Wohltaten # 
empfangen hat, dass die Dankbarkeit ihrer Bewunderer 
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ihren Ursprung gleich dem des Herkules, des Theseus, 
des Perseus und andrer grosser Wohltäter der Menschheit 
in den Himmel verlegte. Aber selbst die heroische Tugend 
ist nicht von. der Nachrede böser Zungen verschont ge- 
blieben, denn man hat eingewandt, jene alten Helden, 
die berühmt sind, weil sie so viele Riesen u::d Drachen 
uud Räuber bekämpften, seien an sich für die Menschheit 
ein grösserer Schade gewesen als alle Ungeheuer, die 
sie bezwangen; und deshalb hätten sie, um sich unge- 
schmälerten Dank zu erwerben, als alles andre Gewürm 
vernichtet war, rechtens das gleiche Gericht an sich selber 
vollstrecken sollen. Herkules hat das in edlem Mut getan, 
und deshalb hat er für sich mehr Tempel und Gelübde 
errungen als alle seine Genossen zusammengenommen. 
Das ist auch der Grund, vermute ich, weshalb manche 
der Ansicht sind, jeder wahre Kritiker sollte sich, sowie 
er seine Aufgabe erfüllt hat, Rattengift beibringen oder 
zum Strick greifen oder von einer passenden Höhe hinab- 
springen; und niemandes Ansprüche auf einen so er- 
lauchten Namen sollten anerkannt werden, bevor er nicht 
diese Tat vollbracht hat. 

Nun lässt sich auf Grund dieser himmlischen Herkunft 
der Kritik und auf Grund der engen Beziehung zur 
heroischen Tugend gar leicht die rechte Beschäftigung 
für einen echten, alten Kritiker nachweisen; sie besteht 
darin, dass er durch die ungeheure Welt der Schriften 
wandert, dass er die ungeheuerlichen Fehler, die in ihr 
entspringen, verfolgt und aufjagt; dass er die im Hinter- 
halt lauernden Irrtümer hervorzerrt, wie Kakus aus 
seiner Höhle hervorgezerrt wurde; dass er sie vervielfältigt 
wie die Häupter der Hydra und sie zusammenharkt 
wie den Mist des Augeas; oder dass er eine bestimmte 
Art gefährlicher Vögel vertreibt, die den verderbten Hang 
besitzen, die bester: Zweige am Baum des Wissens zu 
plündern, jenen stymphalischen Vögeln gleich, die die 
Früchte frassen. 111 


Diese Gedankengänge werden uns die angemessene 
Definition eines echten Kritikers liefern: er ist der Ent- 
decker und Sammler der Fehler aller Schriftsteller; und 
das lässt sich ferner noch durch den folgenden Beweis 
über jeden Zweifel erheben, Wer die vielerlei Schriften 
untersucht, mit denen diese alte Sekte die Welt beehrt 
hat, der wird an ihrem ganzen Ton und ihrer Richtung 
auf der Stelle erkennen, dass die Gedanken der Verfasser 
in den Fehlern und Makeln und Versehen und Irrtümern 
andrer Schriftsteller aufgehn und nur mit ihnen vertraut 
sind; und möge das jeweils behandelte Thema sein, 
welches es wolle, ihre Phantasie ist so besessen und ge- 
eättigt von den Mängeln andıer Federn, dass sich so 
recht die Quintessenz all dessen, was schlecht ist, not- 
wendig in ihre Schriften hinein verflüchtigt; dadurch 
scheint das Ganze nichts andres zu sein als ein Abriss 
der Kritiken, die sie selbst zu machen hatten. 

Nachdem wir so in aller Kürze Ursprung und Aufgabe 
eines Kritikers erwogen haben, wie das Wort in seinem 
edel-ten und allgemeinsten Sinne verstanden wird, 
gehe ıch dazu über, die Einwände derer zu widerlegen, 
die aus dem Schweigen und der Übergehung von Seiten 
der Autoren Schlüsse ziehen; denn sie wollen dadurch 
beweisen, dass die ganze Kunst der Kritik, wie sie 
jetzt geübt wird und wie ich sie erklärt habe, völlig 
modern sei, und dass also die Kritiker von Gross- 
britannien und Frankreich keinen Anspruch auf einen 
so alten und erlauchten Ursprung erheben können, wie 
ich es erklärt habe. Wenn ich nun klar dartun kann, 
dass im Gegenteil die ältesten Schriftsteller sowohl 
Person wie Amt eines wahren Kritikers gemäss der von 
mir aufgestellten Definition geschildert haben, so wird 
dieser grosse Einwand, der sich auf das Schweigen der 
Autoren stützt, zu Boden fallen. 

’sh gestehe, dass ich diesen allgemeinen Irrtum lange 
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geteilt habe; und ich hätte mich nie von ihm befreit, 
wäre es nicht mit Hilfe unsrer edlen Modernen geschehen! 
Denn ich wälze ihre erbaulichsten Bände unermüdlich 
bei Tag und bei Nacht, zur Förderung meines Geistes 
und zum Wohl meines Landes. Sie haben mit uner- 
müdlichem Eifer viele nützliche Untersuchungen über 
die schwachen Seiten der Alten angestellt und uns eine 
umfassende Liste davon gegeben. Ausserdem haben sie 
unwiderleglich bewiesen, dass die schönsten Dinge, die 


ut im Altertum geschaffen wurden, seither längst wieder neu 
in, erfunden und von weit späteren 7 edern ans Licht gezogen 
e- worden sind; ja, dass die edelsten Entdeckungen, die 
so Ä jene Alten jemals in der Kunst oder der Natur gemacht 
t- | haben, sämtlich durch den alles übersteigenden Genius 
»h der gegenwärtigen Zeit gemacht worden sind. Was 
ss |} klärlich beweist, auf wie wenig Verdienst jene Alten 

mit Recht Anspruch erheben können; und es nimmt 
se ihnen jene blinde Bewunderung, wie sie abseits im Winkel 
m stehende Leute ihnen zollen, die das Unglück haben, 
j, J mit den Dingen der Gegenwart zu wenig vertraut zu sein. 
1, # Indem ich nun all dies reiflich erwog und den ganzen 
n Kreis der menschlichen Natur einbezog, kam ich gar 
h leicht zu dem Schluss, dass jene Alten, die sich ihrer 
e fi vielen Unvollkommenheiten im höchsten Grade bewusst 
g E "aren, nach einigen Stellen in ihren Werken notwendiger- 
weise den Versuch gemacht haben müssen, den tadelnden 
n | Leser durch Lob oder Satire auf die Kritiker abzu- 
e # schrecken milder zu stimmen oder zu zerstreuen, indem 


sie 80 ihre Meister, die Modernen, nachahmten. Nun war 
ich in den Gemienplätzen sowohl des Lobes wie der Satire 
durch lange und nützliche Studien in Vorreden und Ein- 
leitungen sehr bewandert; und daher beschloss ich auf 
der Stelle, zu versuchen, was ich von beiden durch die 
sorgfältigste Lektüre der ältesten Schriftsteller und 
besonders derer, die von den frühesten Zeiten handeln, 
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zu entdecken vermöchte. Da fand ich denn zu meiner 
grossen Überraschung, dass, obwohl sie gelegentlich 
genaue Schilderungen des wahren Kritikers begannen, 
je nachdem sie von der Furcht oder der Hoffnung ge- 
leitet wurden, es doch, so oft sie etwas dergleichen be- 
rührten, mit der allergrössten Vorsicht geschah; denn 
sie wagten nicht über mythologische und hieroglyphi- 
sche Andeutungen hinauszugehn. Das, so vermute ich, 
gab oberflächlichen Lesern Anlass, aus dem Schweigen 
der Autoren Schlüsse gegen das hohe Alter der wahren 
Kritik zu ziehen, obwohl die Symbole so treffend sind 
und die Deutung so notwendig und natürlich ist, dass 
man sich nicht leicht vorstellen kann, wie ein modernes 
Auge und ein moderner Geschmack sie zu übersehen ver- 
mochte. Ich werde mir erlauben, aus einer grossen An- 
zahl einige wenige anzuführen, die, davon bin ich über- 
zeugt, diese Frage über jede Möglichkeit eines Zweifels 
hinausheben werden. 

Es ist wohl der Beachtung wert, dass jene alten Schrift- 
steller, die-dieses Thema so rätselhaft behandelt, ganz 
allgemein auf denselben Hieroglyphen verfallen sind und 
nur die Geschichte je nach ihrer Neigung oder ihrem Witz 
variieren. Zunächst ist Pausanias der Meinung dass die 
Vervollkommnung korrekten Stils einzig der bi.irichtung 
der Kritiker zu verdanken sei; und dass er unmöglich 
einen andern als den wahren Kritiker meinen kann, 
erhellt, denke ich, klärlich aus folgender Schilderung. 
Er sagt, sie seien ein Geschlecht von Menschen, die gern 
an den Überflüssigkeiten und Auswüchsen der Bücher 
herumnagten; und da die Gelehrten das schliesslich be- 
mer:ten, liessen sie es sich eine Warnung sein und 
;hnitten aus eigenem Antrieb alles zu Üppige, Faule, 
"te, Taftlose und Wuchernde aus ihren Werken heraus. 
‚Jun versteckt er all das sehr kunstvoll unter der folgen- 
deu Allegorie. Die Nauplier in Argia, sagt er, hätten die 
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Kunst, ihre Reben zu beschneiden, dadurch gelernt, dass 
sie beobachteten, wieviel besser eine Pflanze gedieh und 
wieviel schönere Frucht sie trieb, wenn ein ESEL an 
ihr genagt hatte. Herodotus aber, der das gleiche Symbol 
beibehält, spricht weit klarer und fast ‚in terminis‘. 
Er ist verwegen genug, den wahren Kritikern Unwissen- 
heit und Bosheit vorzuwerfen, und erzählt uns offen, 
denn nichts, denke ich, kann deutlicher sein, dass es 
im westlichen Teil von Libyen ESEL mit HÖRNERN 
gibt; als welchen Bericht Ktesias noch überbietet, 
als er das gleiche Tier in Indien erwähnt; denn er fügt 
hinzu, während allen andern ESELN die Galle fehle, 
wären diese gehörnten mit diesem Körperteil so reichlich 
versehen, dass ihr Fleisch wegen seiner ausserordentlichen 
Bitterkeit nicht zu essen sei. 

Der Grund, weshalb die alten Schriftsteller diesen 
Gegenstand nur in Symbolen und figürlichen Wendungen 
behandeln, iet aber der, dass sie gegen eine so mächtige 
und furchtbare Partei, wie es die Kritiker in jenen Zeiten 
waren, einen offenen Angriff nicht zu führen wagten; 
denn schon ihre Stimme war so beängstigend, dass eine 
Legion Autoren erbebte und alsbald die Feder aus der 
Hand fallen liess, wenn sie erklang. Das berichtet Herodot 
an einer andern Stelle ganz ausdrücklich: ein ungeheures 
Heer von Skythen sei durch das Iahen eines ESELS in 
panischem Schrecken in die Flucht geschlagen worden. 
Daraus haben gewisse tiefe Philologen gefolgert, die grosse 
Ehrfurcht und Achtung, die die britannischen Schrift- 
steller einem wahren Kritiker bezeugen, sei uns von unsern 
skythischen Vorfahren überkommen. Kurz, das Grauen 
war ein 80 allgemeines, dass im Laufe der Zeit jene 
Schriftsteller, die ihre Gesinnungen freier veröffentlichen 
wollten, bei der Schilderung der wahren Kritiker in den 
verschiedenen Zeitaltern gezwungen waren, das bisherige 
Symbol fallen zu lassen weil es dem Prototyp allzu nahe 
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stand, und an seiner Stelle andre Wendungen zu finden, 
die vorsichtiger und ınystischer waren. So wagt Diodor, 
wo er von denselben Dingen spricht, nichts andres zu 
sagen, als dass auf dem Helikongebirge ein Kraut wachse, 
das eine Blüte von so verruchtem Geruch trage, dass 
jeder, der daran rieche, des Todes sei. Lucretius gibt 
genau denselben Bericht: 


Est etiam in Magnis Heliconis montibus arbos, 
Floris odore hominem tetro consueta necare. 
Lib. 6. 


Ktesias aber, den wir noch eben anführten, ist bei 
weitem kühner gewesen; er war von den wahren Kri- 
tikern seiner Zeit mit grosser Strenge behandelt worden 
und konnte sich deshalb nicht enthalten, wenigstens ein 
tiefes Zeichen seiner Rache an dem ganzen Stamm zu 
hinterlassen. Was er meint, liegt so an der Oberfläche, 
dass es mich wundernimmt, wie es hat von denen über- 
sehen werden können, die das hohe Alter der wahren 
Kritiker leugnen. Denn unter dem Vorwand, viele 
merkwürdige Tiere in Indien zu schildern, schreibt er 
diese bemerkenswerten Worte: „Unter andern gibt es 
eine Schlange, die keine Zähne hat und also nicht beissen 
kann; aber wenn ihr Geifer (mit dem sie reichlich ver- 
sehen ist) auf irgend etwas fällt, so folgt daraus ein be- 
stimmtes Verderben oder Faulen. Diese Schlangen sind 
im allgemeinen in den Bergen zu finden, wo die Juwelen 
wachsen, und sie geben oft einen giftigen Saft von sich; 
wer davon trinkt, dem fliegt das Gehirn zu den Nasen- 
öffnungen hinaus.“ 

Es gab unter den Alten auch noch eine Art von Kri- 
tikern, die sich der Gattung nach von den andern nicht 
unterschieden, sondern nur dem Grade oder ihrem Wachs- 
tum nach; sie scheinen nur die Neulinge oder die Jüngern 
unter den Gelehrten gewesen zu sein; und doch werden 
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sie wegen ihrer verschiedenen Beschäftigung oft als eine 
Sekte für sich erwähnt. Sie pflegten nämlich beständig 
in die Theater zu gehn und lernten, die schlechtesten Teile 
der Stücke zu erspähen; darüber mussten sie sich sorg- 
fältige Notizen machen, um dann ihren Meistern einen 
vernünftigen Bericht zu erstatten. Wenn sie bei diesen 
kleineren Jagden gleich jungen Wölfen scharf gemacht 
worden waren, wurden sie mit der Zeit behend und stark 
genug, um auch grösseres Wild aufzuspüren. Denn es 
ist sowohl unter den Alten wie unter den Modernen 
beobachtet worden, dass ein wahrer Kritiker eins mit einer 
Hure und einem Ra‘ :herrn gemein hat: niemals nämlich 
wechselt er Titel ode: Wesen; ein grauer Kritiker ist 
sicherlich einmal ein grüner gewesen, denn die Ver- 
vollkommnung und der Kraftzuwachs seines Alters 
zeigen nur die gesteigerten Talente seiner Jugend; wie 
der Hanf, der nach manchen Naturforschern bei Atem- 
not schädlich ist, und werde er auch in Samenform ge- 
nommen. Ich denke mir, die Erfindung oder wenigstens 
der Ausbau der Prologe ist diesen Aufstrebenden zu ver- 
danken, deren Terenz oft und ehrenvoll unter dem Namen 
der ‚malevoli‘ Erwähnung tut. 

Nun steht es fest, dass die Einrichtung der wahren 
Kritiker für die Republik der Gelehrten eine unbedingte 
Notwendigkeit war. Denn alle menschlichen Handlungen 
scheinen wie ihemistokles und seine Gefährten verteilt 
zu sein; der eine kann fideln, der andre eine kleine Stadt 
zu einer grossen machen, und wer weder eins noch das 
andre kann, der verdient, zur Schöpfung hinausgeworfen 
zu werden. Die Furcht vor dieser Strafe hat zweifellos 
die Nation der Kritiker zuerst ins Leben gerufen, und 
zugleich, auch ihren geheimen Verkleinerern Gelegenheit 
gegeben zu berichten, dass ein wahrer Kritiker eine Art 
Handwerker ist, der für sein Gewerbe nur einen Waren- 
vorrat und seine Werkzeuge braucht, die ebensowenig 
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kosten wie die eines Schneiders: ja, dass sogar zwischen 
den Werkzeugen und den Fähigkeiten beider eine grosse 
Ähnlichkeit herrscht, denn des Schneiders Abfallkorb 
ist das Urbild für das Notizbuch der Gemeinplätze des 
Kritikers, und sein Witz und seine Gelehrsamkeit werden 
vertreten durch des Schneiders Bügeleisen; um einen 
Gelehrten zu machen, muss man von den einen ebenso 
viele nehmen, wie von den andern, um einen Mann zu 
machen, und beider Tapferkeit ist gleich und ihre Waffen 
sind von annähernd gleicher Grösse. Auf so heimtückische 
Anmerkungen lässt sich vieles erwidern; und ich kann 
wenigstens versichern, dass das erste eine Unwahrheit ist; 
denn nichts ist im Gegenteil gewisser als dass es grösserer 
Ausgaben bedarf, Mitglied der Kritikergilde zu werden 
als irgerideiner andern. Genau wie es den reichsten 
Kandidaten jeden Rock kostet, für den er gut ist, wenn er 
ein wahrer Bettler werden will, so wird es einen Menschen 
alle guten Eigenschaften seines Geistes kosten, ehe er 
beginnen kann, ein wahrer Kritiker zu werden; alierdings 
würde das vielleicht auch für ein geringeres Ziel als ein 
billiger Preis gelten. 

Nachdem ich nun ausführlich den alten Urspi ang 
der Kritik "achgewiesen und ihren ersten Zustand ge- 
schildert habe, will ich untersuchen, wie es gegenwärtig 
um ihr Reich steht, und zeigen, wie trefflich es mit 
seinem einstigen Selbst in Einklang steht. Ein be- 
stimmter Autor, dessen Werke seit vielen Jahrhunderten 
vollkommen verschollen sind, sagt im achten Kapitel 
seines fünften Buches von den Kritikern, ihre Werke 
seien der Spiegel der Gelehrsamkeit. Das verstehe ich 
im wörtlichen Sinn und vermute, unser Autor müsse 
meinen, wer ein vollkommener Schriftsteller werden 
wolle, möge die Bücher der Kritiker durchsehn und 
seine Begabung in ihnen wie in einem Spiegel korri- 
gieren. Wer nun bedenkt, dass die Spiegel der Alten 
118 


Ne “ 


SE U: ee ae ie 


aus Erz waren, sine mercurio, der wird alsbald die 
beiden wichtigsten Eigenschaften eines wahren modernen 
Kritikers erkennen und daraus den unvermeidlichen 
Schluss ziehn, dass diese stets die gleichen gewesen 
sind und es ewig kleiben müssen. Denn das Erz ist 
ein Symbol der Dauer, und wenn es geschickt poliert 
wird, wird es vermöge seiner eignen Oberfläche Spiegel- 
bilder werfen und der Hilfe des unterlegten Queck- 
silbers nicht bedürfen. Alle andern Talente eines 
Kritikers werden einer besondern Erwähnung nicht 
bedürfen, da.sie in diesen eingeschlossen sind oder sich 
leicht auf sie zurückführen lassen. Ich will jedoch mit 
drei Maximen schliessen, die einerseits Kennzeichen 
ergeben, mit deren Hilfe man einen wahren modernen 
Kritiker von einem blossen Prätendenten unterscheiden 
kann, und die andrerseits jenen würdigen Geistern, die 
sich einer so nützlichen und ehrenwerten Kunst widmen, 
von wunderbarem Nutzen sein werden. 

Die erste ist, dass eine Kritik, im Gegensatz zu den 
Erzeugnissen aller andern Fähigkeiten des Intellekts, 
stets dann als die wahrste und beste gilt, wenn sie den 
ersten Eindruck im Geist des Kritikers gibt; genau wie 
Vogelschützen den ersten Schuss für den sichersten halten 
und selten versäumen, das Ziel zu verfehlen, wenn sie 
noch einen zweiten abwarten. 

Zweitens lassen die wahren Kritiker sich an ihrem Talent 
erkennen, stets die edelsten Schriftsteller zu umwimmeln, 


] denen sie lediglich durch ihren Instinkt zugeführt werden, 


genau wie die Ratte dem besten Käse oder die Wespe 
der besten Frucht. Wenn der König zu Pferde sitzt, 
ist er sicherlich der schmutzigste in der Gesellschaft, 
und die, die ihm am besten huldigen, bespritzen ihn 
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Schliesslich gleicht ein wahrer Kritiker bei der Lektüre 
eines Buches einem Hund bei einem Festmahl: dessen 
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Gedanken und Magen achten einzig auf das, was die Gäste 
fortwerfen; und also wird er am meisten knurren, wenn 
die wenigsten Knochen abfallen. 

Das, denke ich, wird als Huldigung für meine Gönner, 
die wahren modernen Kritiker, genügen, und es wird mein 
vormaliges Schweigen sühnen, wie auch dasjenige, 
das ich in Zukunft vermutlich beobachten werde. Ich 
hoffe, ich habe mich um ihre ganze Körperschaft so 
verdient gemacht, dass ich von ihnen eine grossmütige 
und milde Behandlung erwarten darf. Von dies»r Hoff. 
nung gestützt, gehe ich kühn dazu über, jene bereits | 
so glücklich begonnenen Abenteuer fortzusetzen. 


VIERTER TEIL. 
EIN MÄRCHEN VON EINER TONNE. 


ch habe den Leser jetzt unter grosser Mühe und An- 
trengung bis zu einem Zeitabschnitt geleitet, in dem er 

von grossen Revolutionen zu hören erwarten muss. Denn 
kaum hatte unser so oft erwähnter, gelehrter Bruder 
ein warmes Haus über seinem Kopf, so begann er, sich 
dick zu machen und gewaltige Würde zur Schau zu 
stellen; und das in einem Grade, dass ich fürchte, der 
freundliche Leser werde, wenn er nicht in seiner grossen 
Güte geruht, seine bisherige Vorstellung ein wenig zu 
steigern, den Helden des tückes hinfort kaum noch 
kennen, wenn er ihm begegnet; so sehr sind seine Rolle, 
seine Klsidung und seine Miene verwandelt. 

Er sagte seinen Brüdern, er wünsche ihnen bemerklich 
zu machen, dass er der älteste von ihnen und also ihres 
Vaters einziger Erbe sei;"ja, eine Weile darauf wollte er 
ihnen nicht mehr erlauben, ihn ‚Bruder‘ zu nennen: 
Herr Peter mussten sie ihn betiteln; dann Vater Peter 
und bisweilen sogar Hoher Herr Peter. Um nun diesen 
Prunk aufrechtzuerhalten (er sagte sich gar bald, dass 
er das ohne grössere Mittel als die ererbten nicht zu tun 
imstande sein werde), entschied er sich nach langer Über- 
legung dafür, Pläneschmieder und Erfinder zu werden; 
und er hatte damit so viel Erfolg, dass viele berühmte 
Entdeckungen, Methoden und Maschinen, die jetzt in 
der Welt sehr verbreitet und beliebt sind, vom Hohen 
Herrn Peter erfunden wurden. Ich will so genau über die 
einzelnen Rechenschaft ablegen, wie ich Nachrichten habe 
über die wichtigsten unter ihnen sammeln können, 
ohne der Reihenfolge zu achten, in der sie kamen, denn 
mir scheint, über die sind sich die Autoren nicht sehr einig. 

Ich hoffe, wenn dieser mein Traktat in fremde Sprachen 
übersetzt wird (wie ich denn ohne Eitelkeit versichern 
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kann, dass die Mühe der Sammlung, die Treue des Be- 
richts und das grosse Interesse, das die Sache für die All- 
gemeinheit hat, solcherlei Gerechtigkeit reichlich ver- 
dienen), so werden die würdigen Mitglieder der fremden 
Akademien, besonders die in Frankreich und Italien, 
diese demütige Gabe zur Förderung des allgemeinen 
Wissens günstig entgegennehmen. Ich will auch die höchst 
ehrwürdigen Väter, die Missionare der östlichen Länder 
darauf aufmerksam machen, dass ich einzig um ihret- 
willen solche Worte und Wendungen benutzt habe, 
die sich am ehesten in irgendeine der orientalischen 
Sprachen übersetzen lassen; besonders ins Chinesische. 
Und so fahre ich in grosser Seelenzufriedenheit fort, 
dieweil ich mir überlege, wieviel Vorteil der ganze Erd- 
ball vermutlich durch meine Arbeit haben wird. 

Das erste Unternehmen des Herrn Peter bestand darin, 
dass er ein riesiges Festland erstand, das jüngst in Terra 
Australis Incognita entdeckt worden sein sollteı. Diesen 
Landstrich kaufte er um einen Spottpreis von den Ent- 
deckern selber (freilich wollen manche bezweifeln, ob 
sie jemals dort gewesen sind), und dann gab er ihn in 
mehreren Provinzen an gewisse Unterhändler ab, die 
Kolonien hinüberbringen wollten, aber alle auf der See- 
fahrt Schiffbruch litten. Worauf Herr Peter besagten 
Kontinent wiederum und wiederum und wiederum und 
wiederum mit dem gleichen Erfolg an andre Käufer 
losschlug. 

Das zweite Projekt, das ich erwähnen will, bestand 
in seinem Allheilmittel gegen die Würmer®, besonders in 
der Milz. Der Patient durfte drei Nächte lang nach dem 
Abendessen nichts mehr zu sich nehmen; wenn er zu 
Bett ging, musste er sorgfältig nur auf der einen Seite 

! Das Fegefeuer. 

* Die Gewissensbisse. 
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liegen, und wenn er dessen müde wurde, musste er sich 
auf die andre umdrehn. Er musste auch seine beiden 
Augen gehörig auf dasselbe Ziel richten und durfte auf 
keinen Fall ohne dringenden Anlass an beiden Enden 
zugleich einen Wind streichen lassen. Wurden diese Vor- 
schriften sorgfältig befolgt, so entschwanden die Würmer 
unmerklich durch die Ausdünstungen, indem sie durchs 
Gehirn emporstiegen. 

Eine dritte Erfindung war die Errichtung einer Flüster- 
kammer, die zum allgemeinen Wohl jenen Erleichterung 
verschaffen sollte, die hypochondrisch waren oder an 
Kolik litten; als da sind: Hebammen, kleine Politiker, 
zerfallene Freunde, nachplappernde Dichter, glückliche 
oder verzweifelt= Liebende, Kuppler, Mitglieder des 
Geheimen Rats, Pagen, Schmarotzer und Hanswürste, 
kurz, all jene, die in Gefahr sind, vor zu viel Wind zu 
platzen. Dabei wurde ein Eselskopf so bequem aufgestellt, 
dass der Leidende jedes der Ohren des Tieres mit seinem 
Mund leicht erreichen konnte; er musste den Mund eine 
bestimmte Zeit lang an das Ohr halten, und vermöge 
einer verflüchtigenden Kraft, die den Ohren dieses Tieres 
eigen ist, fand er durch Rülpsen, Ausatmen oder Er- 
brechen sofortige Erleichterung. 

Ein weiteres sehr wohltätiges Projekt des Herrn Peter 
bestand in einem Versicherungsamt für Tabakspfeifen, 
Märtyrer des modernen Eifers, Gedichtbände, Schatten 
«..und Flüsse: einer Versicherung dagegen, dass diese 
oder einige von diesen durch Feuer Schaden erlitten. 
Unsre menschenfreundlichen Gesellschaften werden daran 
erkennen, dass sie nur von diesem Original abgeschrieben 
haben; obwohl beide für die Unternehmer von grossem 
Nutzen gewesen sind, für die Allgemeinheit aber von 
gleichem Nutzen. 

Herr Peter galt auch als der Erfindar der Puppenspiele 
und der Kuriositätenschaustel' *- ihr grosser Nutzen 
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ist so allgemein bekannt, dass ich mich über diesen Punkt 
nicht weiter auslassen will. 

Doch eine weitere Erfindung, um deretwillen er weithin 
berühmt war, bestand in seiner gefeierten Universal. 
pökellake'. Denn da er bemerkt hatte, dass die gewöhn- 
liche Lake, wie die Hausfrauen sie benutzen, nicht weiter 
von Nutzen war, als wo es galt, totes Fleisch und gewisse 
Gemüse zu konservieren, hatte Peter unter grossen Kosten 
und mit vieler Kunst eine Lake erfunden, die sich für 
Häuser, Gärten, Städte, Männer, Frauen, Kinder und 
Vieh eignet; er erhielt sie darin so unverletzt, wie In- 
sekten im Bernstein sitzen. Nun erschien diese Lake für 
Geschmack, Geruch und Auge genau der gleich, die man 
für Fleisch und Butter und Häringe benutzt (und sie ist 
auch zu diesem Zweck oft mit grossem Erfolg angewandt 
worden); aber durch ihre vielen ganz hervorragenden 
Kräfte zeigte sie sich als etwas ganz andres. Denn 
Peter tat eine gewisse Menge seines Pimperlimping- 
pulvers hinzu, und dann blieb der Erfolg niemals aus. 
Die Anwendung geschah durch Sprengen zu einer be- 
stimmten Zeit des Monats. Das, was gepökelt werden 
sollte, blieb, wenn esz.B. ein Haus ‚war, vor allen Spinnen, 
Ratten und Wieseln bewahrt. War das von Schaden 
Befallene ein Hund, so blieb er verschont von Räude, 
Tollwut und Hunger. Die Lake beseitigte auch bei 
Kindern unfehlbar Krätze, Läuse und Kopfgrind und 
hinderte den Patienten niemals an der Erfüllung irgend- 
einer Pflicht, ob im Bett oder am Tisch. 

Von allen Seltenheiten Peters aber schätzte er selbst 
am meisten eine gewisse Art von Bullen, deren Geschlecht 
zu gutem Glück in direkter Linie von jenen abstammte, 
die das goldene Fliess behüteten. Einige freilich, die sie 
angeblich genau beobachtet hatten, zweifelten daran, 
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ı Weihwasser, das schützt und bewahrt, wie Salzlake Fieisch etc. kon- 
serviert. 
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dass die Zucht ganz rein erhalten war; denn in gewissen 
Eigenschaften waren sie entartet; und sie hatten gewisse 
andre sehr merkwürdige durch eine fremde Beimischung 
erworben. Die Stiere von Colchis sollen eherne Füsse 
gehabt haben; aber ob es nun an schlechter Weide und 
vielem Laufen lag, an einer Beimischung andrer Vor- 
fahren und an verstohlenen Intrigen, ob eine Schwäche 
ihrer Erzeuger die Kraft des Samens vermindert hatte, 
oder ob ein durch lange Zeitläufte hin unausbleiblicher 
Verfall die Schuld trug, da alle Kinder der Natur in diesen 
letzten, sündigen Jahrhunderten der Welt entartet sind — 
welches auch die Ursache war, gewiss ist dies: Herrn 
Peters Bullen waren im Metall ihrer Füsse durch den 
Rost der Zeit stark verdorben, denn es war jetzt zu ge- 
meinem Blei geworden. Das furchtbare Brüllen aber, 
das ihrem Geschlecht eigentümlich war, hatten sie be- 
wahrt, und ebenso jene Eigenschaft, Feuer durch die 
Nüstern zu blasen; darin freilici, sahen viele ihrer Ver- 
kleinerer nur ein Taschenspielerkunststück; sie behaup- 
teten, es sei gar nicht so furchtbar, wie es aussähe; oder 
es sei nur die Folge ihrer gewöhnlichen Diät, denn ihr 
Futter bestand aus Raketen und Feuerschwärmern. 
Zwei besondere Kennzeichen aber hatten sie, die sie 
sehr stark von Jasons Stieren unterschieden und denen 
ich noch in der Schilderung keines andern Ungeheuers 
begegnet bin, ausser der bei Horaz: 


Varias inducere plumas; 
und: 
Atrum definit in piscem. 


Denn sie hatten Fischschwänze und konnten doch ge- 
legentlich auch jeden Vogel in der Luft im Fluge schlagen. 


= Peter gab diesen Bullen allerlei zu tun. Bisweilen liess 


er sie brüllen, damit sie ungezogene Knaben erschreckten 
undsie zur Ruhe brachten. Bisweilen schickte er sie mit 
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wichtigen Missionen aus; und es war wunderbar, und viel- 
leicht wird der vorsichtige Leser sich bedenken, es zu 
glauben, es zeigte sich ein ‚appetitus sensibilis‘, der von 
ihren edlen Ahnen, den Hütern des goldenen Fliesses, 
her durch die ganze Familie zu verfolgen ist; sie liebten 
das Gold so sehr, dass sie, wenn Peter sie ausschickte, 
und geschah es auch nur, um ein Kompliment zu über- 
bringen, alsbald brüllten und spien, rülpsten und pissten 
und furzten und Flammen bliesen und in beständigem 
Aufruhr blieben, bis man ihnen ein Stück Goldes hinwarf; 
dann aber wurden sie ‚pulveris exigui jactu‘ still und 
ruhig wie Lämmer. Kurz, ob es nun in geheimem Ein- 
verständnis oder mit der Ermutigung ihres Herrn ge- 
schah, oder ob ihre eigene gierige Liebe zum Go!de daran 
schuld war, oder schliesslich vielleicht gar beides zu- 
gleich, gewiss ist, dass sie nichts andres waren als eine 
Art handfester, eisenfresserischer Bettler; und wo es 
ihnen nicht gelang, ein Almmosen zu erpressen, da liessen 
sie die Weiber Fehlgeburten tun und Kinder in Krämpfe 
fallen. Schliesslich wurden sie für die ganze Gegend so 
sehr zur Plage, dass einige Herren aus dem Nordwesten 
sich ein Pack echter englischer Bulldoggen holten und sie 
80 furchtbar hetzten, dass sie es hinfortunablässigspürten. 

Eins der Projekte des Herrn Peter muss ich aber un- 
bedingt noch erwähnen; es war ganz ausserordentlich 
und zeigte ihn als einen Meister von hohem Flug und 
tiefer Erfindungsgabe. So oft es sich begab, dass irgend- 
ein Halunke aus dem Gefängnis gehängt werden sollte, 
bot Peter ihm für eine bestimmte Summe Geldes die 
Begnadigung an. Wenn dann der arme Gefangene alles 
getan hatte, um diese Summe zusammenzuscharren 
und ihm zu schicken, so gab Seine Gnaden dafür ein 
Papier dieses Inhalts her: 

„An alle Bürgermeister, Richter, Schliesser, Konstabler, 
Büttel und Henker usw. 
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Wir hören, dass A. B. in euren Händen ist, oder in den 
Händen einigor unter euch, und zwar als zum Tode Ver- 
urteilter; derowegen wünschen wir und befehlen euch, 
bei Sicht dieses besagten Gefangenen in sein Haus zu 
entlassen, sei er nun verurteilt wegen Mordes, Sodomiterei, 
Vergewaltigung, Kirchenraub, Blutschande, Verrat, 
Lästerung oder weswegen auch immer; des soll diese 
Urkunde für euch ein ausreichender Befehl sein; und wenn 
ihr es nicht tut, so fluche Gott euch und den Euren bis 
in elle Ewigkeit. Und also entbieten wir euch ein herz- 
liches Lebewohl. 

Euer sehr ergebener 
Mensch der Menschen 


Kaiser Peter.“ 


Die Elenden, die sich darauf verliessen, verloren so 
Geld wie Leben. 


Ich begehre von denen, die die Gelehrten der Nach- 
welt zu Kommentatoren dieses mühsamen Traktats er- 
nennen, dass sie an gewissen dunklen Punkten, wo alle, 
die nicht vere adepti sind, in Gefahr schweben, voreilige 
und überschnelle Folgerungen zu ziehn, besonders in 
gewissen geheimnisvollen Abschnittın, wo um der Kürze 
willen gewisse arcana verschmolzen sind, die für die Er- 
klärung wieder geteilt werden müssen, sehr vorsichtig 
verfahren. Und ich bin überzeugt, dass künftige Kinder 
der Kunst meinem Andenken für einen so dankenswerten 
und so nützlichen Wink überreiche Erkenntlichkeit er- 
weisen werden. 

Es wird nicht schwer sein, den Leser davon zu über- 
zeugen, dass so viele wertvolle Entdeckungen in der 
Welt grossen Erfolg fanden; freilich kann ich ihm noch 
der Wahrheit gemäss versichern, dass ich bei weitem 
nur die kleinste Zahl angeführt habe. Es war meine 
Absicht, nur die herauszugreifen, die die meiste Frucht 


127 


tragen werden, wenn man sie allgemein nachahmt, 
oder diejenigen, die am ehesten eine Vorstellung von dem 
Bereich und dem Verstand des Erfinders zu geben ver- 
mochten. Und so darf es denn auch nicht wundernehmen, 
wenn der Herr Peter mittlerweile ausserordentlich reich 
geworden war. Aber ach, er hatte sein Gehirn so lange 
und so gewaltsam auf die Folter gespannt, dass es schliess- 
lich erschüttert war und sich zu seiner Erleichterung 
zu drehen begann. Kurz, vor Hochmut, Projekten und 
Halunkerei war der arme Peter verrückt geworden, 
und er litt an den wunderlichsten Einbildungen der Welt. 
Als seine Anfälle den Höhepunkt erreichten, nannte er 
sich (so geht es in der Regel mit denen, die aus Hochmut 
verrückt werden) ‚Gott, den Allmächtigen‘, und bis- 
weilen auch den ‚Monarchen des Weltalls‘. Ich sah 
(so sagt mein Gewährsmann), wie er drei alte, hohe Hüte 
nahm und sie drei Stockwerk hoch alle zugleich auf 
den Kopf setzte; und dabei trug er an seinem Gürtel 
ein Schlüsselbund, und in der Hand hielt er eine Angel- 
rute. Und wer, um ihn zu begrüssen, nach seiner Hand 
griff, wenn er diese Verkleidung trug, dem reichte Peter 
gleich einem gutgezogenen Schosshund mit viel Anmut 
den Fuss! und wenn man ihm diese Höflichkeit abschlug, 
so erhob er den Fuss bis zur Höhe des Kiefers und ver- 
setzte dem andern einen furchtbaren Tritt in den Mund, 
und das hat man seither stets seinen Gruss genannt. 
Wer an ihm vorbeiging, ohne ihm sein Kompliment 
zu machen, dem blies er, da er eine wunderbar starke 
Lunge hatte, den Hut in den Schmutz. 

Derweilen nun ging in seinem Hause alles drunter und 
drüber, und seine beiden Brüder erlebten eine elende 
Zeit; sein erster Hie, war der, dass er eines Morgens ihre 
beiden Weiber zur Tür hinaus warf; und seines schickte 
er ihnen nach; dann gab er Befehl, an ihrer Stelle die 


* Der Fusskuss. 
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drei ersten besten Dirnen von der Strasse aufzugreifen. 
Eine Weile darauf vernagelte er die Tür seines Kellers und 
wollte seinen Brüdern zu ihren Mahlze’‘ keinen Tropfen 
mehr zu trinken geben. Als er dann eines Tages in der 
Stadt bei einem Ältesten speiste, hörte Peter, wie er sich 
nach der Art seiner Brüder im Preise einer Rinderlande 
erging. „Rindfleisch“, sagte der weise Stadtälteste, 
„ist der König aller Fleischarten; Rindfleisch umfasst 
in sich die Quintessenz des Rebhuhns, der Wachtel, 
des Feldwilds, des Fasans, des Plumpuddings und des 
Eierrahms.‘“ Als Peter nach Hause kam, musste ihn wohl 
die Lust ankommen, diese Lehre für seinen Gebrauch 
zurechtzukochen und den Lehrsatz in Ermangelung 
einer Lende auf sein braunes Brot anzuwenden. „Das 
Brot,‘ sagte er, „lieben Brüder, ist der Stab des Lebens; 
in diesem Brote ist implicite die Quintessenz des Rind- 
fleischs, des Hammelfleischs, des Kalbfleischs, des Wildes, 
der Rebhühner, des Plumpuddings und des Eierrahms 
enthalten, und um die Sache ganz vollkommen zu machen, 
so ist auch eine gewisse Menge Wassers hineingemischt, 
dessen Unverdaulichkeit wiederum gemildert wird durch 
Sauerteig oder Bärme; auf diese Weise wird es zu einem 
gesunden, durchgegorenen Getränk, das diese ganze Brot- 
masse durchdringt.“ Kraft dieser Schiussfolgerungen 
wurde am nächsten Tage das braune Brot mit aller 
Förmlichkeit eines städtischen Gastmahls aufgetragen. 
„Kommt, meine Brüder“, sprach Peter, „langt zu und 
seid nicht schüchtern; hier ist vortreffliches Hammel- 
fleisch; oder halt, da ich einmal zugegriffen habe, so 
will ich euch reichen.“ Mit diesen Worten schnitt er 
mit Messer und Gabel sehr förmlich von dem Brot 
zwei schöne Schnitten ab und reichte sie seinen Brüdern 
auf einem Teller. Der ältere der beiden, der des Herrn 
Peter Gedanken nicht gleich begriff, begann das Ge- 
heimnis in sehr höflichen Worten zu untersuchen. ,„O 
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mein Herr,‘ sagte er, „ich denke mir in aller Unter- 
würfigkeit, hier werde ein Irrtum vorliegen.“ „Was?“ 
sprach Peter, „du bist lustig; komm, lass uns hören, mit 
was für einem Scherz dein Schädel schwanger geht.“ 
„Mit keinem, o mein Herr; aber wenn ich mich nicht sehr 
irre, 80 beliebte es Euer Ginaden vor einer Weile, ein Wort 
über Hammelfleisch fallen zu lassen, und ich w ürde mich 
von Herzen freuen, wenn ich es sehen könnte.“ „Wie ?“ 
sagte Peter scheinbar in höchster Überraschung, „ich 
verstehe kein Wort.“ Worauf der jüngere eingriff, 
um die Sache ins Geleise zu bringen. „O mein Herr,“ 
sprach er, „ich vermute, mein Bruder ist hungrig, und 
ihn verlangt nach dem Hammelfleisch, das Euer Gnaden 
uns zum Mittagessen versprach.“ „Bitte,“ sagte Peter, 
„erklärt euch; entweder seid ihr alle beide verrückt, 
oder ihr möchtet lustiger sein, als ich es billigen kann. 
Wenn euch euer Stück nicht gefällt, so will ich euch ein 
andres abschneiden; obwohl mir eure da als die besten 
Bissen der ganzen Schulter erscheinen.“ „Wie, o mein 
Herr,‘‘ versetzte der erste, „es scheint, dies soll die ganze 
Zeit her eine Hammelschulter sein %* „Bitte,“ sagte 
Peter, ‚esst, was ihr zu essen habt, und lasst eure Un- 
verschämtheiten, denn ich bin augenblicklich nicht in der 
Stimmung, Geschmack an ihnen zu finden.“ Aber der 
andre konnte sich nicht halten, denn der gespielte Ernst 
in Peters Zügen reizte ihn allzusehr. „Bei Gott, o mein 
Herr,‘ sagte er, „ich kann nur sagen, dass dies meinen 
Augen, meinen Fingern, meinen Zähnen und meiner Nase 
nur als eine Brotkruste erscheint.‘ Worauf auch der zweite 
ein Wort einflocht: „Ich habe in meinem Leben noch 
keine Hammelschulter gesehn, die einem Stück Zehn- 
groschenbrot so ähnlich sah.“ ‚‚Passt auf, ihr Herrn,“ 
rief Peter in Wut, ‚um euch zu überzeugen, dass ihr 
ein paar blinde, unwissende, mutwillige Gelbschnäbel 
seid, will ich euch diesen klaren Beweis vorrechnen: 
130 
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bei Gott, es ist so echtes, gutes, natürliches Hammel- 
fleisch wie nur irgendwelches auf dem Fleischmarkt: 
und Gott verdamme euch beide in alle Ewigkeit, wenn ihr 
es wagt, etwas andres zu glauben.“ Ein so schlagender 
Beweis liess für weitere Einwendungen keinen Raum. 
Die beiden Ungläubigen begannen ihren Irrtum so eilig 
wie möglich aufzugreifen und in die Tasche zu schieben. 
„Ja, wahrhaftig,‘ sagte der erste, „bei reiflicherer Über- 
legung...‘‘ „Gewiss,“ sagte der andre, indem er ihn unter- 
brach, „jetzt, wo ich mir die Sache genauer überlege, 
scheint Euer Gnaden nicht wenig recht zu haben.“ 
„Schön, sagte Peter, „hier, Junge, giess mir dies Bier- 
glas voll Rotwein; auf euer beider Wohl, von ganzem 
Herzen.‘ Als die beiden Brüder sahen, dass er sich so 
leicht beruhigen liess, sprachen sie ihm ihren demütigsten 
Dank aus und sagten, sie würden Seinen Gnaden mit 
Freuden Bescheid tun. „Das sollt ihr,“ sagte Peter, 
„ich bin nicht der Mann, der eu.a etwas abschlägt, 
was angemessen ist; Wein ist, mässig genommen, ein 
Stärkungsmittel; hier ist für jeden von euch ein Glas; das 
ist reiner, natürlicher Rebensaft, nicht euer verdammtes 
Winzergebräu.“ Während er also sprach, reichte er 
einem jeden von ihnen eine zweite trockene Kruste, 
indem er ihnen zuredete, sie auszutrinken und nicht 
schüchtern zu sein, denn der Wein würde ihnen nicht 
schaden. Nachdem nun die beiden Brüder getan hatten, 
was man in so heikler Lege in der Regel tut, indem sie 
nämlich Herrn Peter und einander eine ausreichende 
Weile anstarrten, erkannten sie, wie die Dinge ver- 
mutlich ausgehn würden und beschlossen deshalb, 
sich auf einen neuen Streit nicht erst einzulassen, sondern 
ihm nachzugeben, wie er es verlangte; denn er war eben 
in einen seiner Wahnsinnsanfälle geraten, und noch länger 
zu streiten oder Einwände zu erheben, das hätte nur dazu 
gedient, ihn noch hundertmal widerspenstiger zu machen. 
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Ich habe es vorgezogen, diese würdige Angelegenheit 
in allen Einzelheiten zu berichten, weil sie einen der 
Hauptanlässe zu jenem grossen und berühmten Bruch 
abgab, der die Brüder etwa um diese Zeit trennte und 
nie wieder behoben wurde. Aber davon werde ich in 
einem andern Teil handeln. 

Auf jeden Fall steht fest, dass der hohe Herr Peter 
selbst in seinen lichten Augenblicken in seiner Unter- 
haltung sehr bösartig, äusserst eigensinnig und hartnäckig 
war und sich jederzeit lieber bis auf den Tod zankte, als 
dass er einmal zugab, im Unrecht zu sein. Ausserdem 
hatte er die abscheuliche Gabe, bei jeder Geleg.aheit 
riesenhafte, handgreifliche Lügen vorzubringen; er be- 
schwor dann nicht nur ihre Wahrheit, sondern schickte 
auch die ganze Gesellschaft in die Hölle, wenn man sich 
anmasste, sich im geringsten zu bedenken, bevor man ihm 
Glauben schenkte. Einmal schwor er, er hätte eine Kuh 
zu Hause!, die könne bei einer einzigen Mahlzeit so viel 
Milch hergeben, dass man dreitausend Kirchen damit zu 
füllen vermöchte; und was noch ausserordentlicher war, 
diese Milch würde niemals sauer. Ein andermal erzählte 
er von einem alten Wegweiser, der seinem Vater gehört, 
hatte, und dessen Nägel und Holz ausgereicht hätten, 
um sechzehn grosse Kriegsschiffe zu bauen. Als man 
eines Tages von chinesischen Wagen sprach, die so leicht 
gebaut seien, dass sie über Gebirge weg segelten, rief 
Peter: „Zum Henker, was ist da weiter wunderbar ? 
Bei Gott, ich habe ein riesiges Haus aus Mörtel und Stein 
über Meer und Land fliegen sehn (freilich machte es ein 
psarmal halt, um zu fressen), und zwar über mehr als 
zweitausend deutsche Meilen.‘‘ Und das beste dabei war, 
dass er derweilen verzweifelt schwor, er sage in seinem 
ganzen Leben keine Lüge 

® Gemeint ist die Lehre von 
das Kreuz. 
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er: „Bei Gott, meine Herrn, ich sage euch nichts als die 
Wahrheit; und der Satan soll alle ewig braten, die mir 
nicht glauben wollen!“ 

Kurz, Peter erregte so viel Ärgernis, dass die ganze 
Nachbarschaft in klaren Worten zu sagen üerann, 
er sei nicht besser als jeder Halunke. Und d:: seine beidex 
Brüder seiner schlechten Behandlung seit ‚zuzem müds 
waren, so beschlossen sie endlich, ihn z': vnrlassen; 
zunächst aber erbaten sie sich in aller Demut eine Ab- 
schrift von ihres Vaters Testament, das jetzt seit unvor- 
denklichen Zeiten vernachlässigt dagelegen hatte. 
Statt ihnen aber diese Bitte zu gewähren, nannte er sie 
verdammte Hurensöhne, Schurken, Verräter und was 
er sonst an Schimpfnamen in seinem Gedächtnis finden 
konnte. Als er aber eines Tages in Dingen seiner Pro- 
jekte ausser dem Hause war, ersahen die beiden jüngeren 
Brüder ihre Gelegenheit, drangen bis zu dem Testament 
vor und nahmen eine ‚copia vera‘, aus der sie alsbald 
erkannten, dass sie gröblich getäuscht worden waren; 
denn ihr Vater hatte sie zu gleichberechtigten Erben ein- 
gesetzt und streng befohlen, dass, was sie auch erwerben 
mochten, ihnen allen gemeinsam gehören sollte. Dem- 
gemäss war das erste, was sie taten, dass sie die Keller- 
tür erbrachen, um sich einen guten kleinen Schluck zu 
holen und sich Mut zu trinken und ihr Herz zu trösten. 
Bei der Abschrift des Testaments waren sie auch noch auf 
eine Vorschrift wider das Huren, die Ehescheidung und 
das getrennte Leben gestossen; und also war das zweite, 
was sie taten, dass sie ihre Beischläferinnen fortjagten 
und ihre Weiber zurückholen liessen. Während nun all 
das im Gange war, kam ein Anwalt aus dem Gefängnis, 
um Herrn Peter zu bitten, dass er für einen Dieb, 
der am nächsten Tage gehängt werden sollte, die Be- 
gnadigung erwirkte. Aber die beiden Brüder sagten ihm, 
er sei ein Narr, wenn er einen Burschen um Gnade bitte, 
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der viel eher gehängt zu werden verdiene als sein Klient; 
sie enthüllten die ganze Methode jenes Schwindels, wie 
ich sie vor einer Weile dargestellt habe, und rieten dem 
Anwalt, seinem Freund zu sagen, er möge sich die Be- 
gnadigung vom König erwirken. Während all dieses 
Aufruhrs und dieser Umwälzungen nun trat Peter ein, be- 
gleitet von einem Fähnlein Dragoner, die ihm hinter den 
Fersen herschritten; und als er von allen Seiten hörte, 
was in der Luft lag, warfen er und seine Bande nach 
mehreren Millionen von pöbelhaften Possen und Flüchen, 
die zu gleichgültig sind, um sie hier zu wiederholen, 
die beiden Brüder schönstens mit Gewalt zur Tür hinaus, 
um sie von jenem Tage an nie wieder unter seinem Dache 
aufzunehmen. 


FÜNFTER TEIL. 
EINE ABSCHWEIFUNG IN MODERNER ART. 


V ir, die die Welt mit dem Titel moderner Autoren zu 
ehren geruht, wären nimmermehr imstande gewesen, 

unser grosses Ziel dauernder Erinnerung urd unsterb- 
lichen Ruhms zu erreichen, wenn nicht unsre Beınühungen 
dem allgemeinen Wohl der Menschheit so ausserordent- 
lich förderlich gewesen wären. Dies, o Weltall, ist mein — 
deines Sektretärs — abenteuerliches Ringen: 

. . . quemvis perferre laborem 

Suadet et inducit noctes vigilare serenas. 


Zu diesem Zweck habe ich seit einiger Zeit mit unend- 
licher Mühe und Kunst den Leichnam der Menschen- 
natur seziert und viele nützliche Vorlesungen über die 
verschiedenen enthaltenden und enthaltenen Teile ge- 
halten; bis der Leichnam schliesslich so stark roch, 
dass ich ihn nicht mehr aufbewahren konnte. Da habe 
ich es mich denn viel kosten lassen, all die Knochen in 
rechter Symmetrie zu einem genauen System zusammen- 
zufügen, so dass ich jetzt allen wissbegierigen Herrn 
und andern ein vollständiges Skelett zu zeigen bereit 
bin. Um aber mitten in einer Abschweifung nicht noch 
weiter abzuschweifen, wie ich es denn erlebt habe, dass 
einige Autoren immer eine Abschweifung in eine andre 
hineinsteckten, einem Satz Schachteln gleich, so behaupte 
ich, dass ich bei der sorgfältigen Sektion der Menschen- 
natur eine sehr merkwürdige, neue und wichtige Ent- 
deckung gemacht habe, die nämlich, dass das allgemeine 
Wohl der Menschheit auf zwei Wegen zu fördern ist: 
durch Belehrung und Zerstreuung. Und ich habe ferner 
in meinen genannten zahlreichen Vorlesungen, die die 
Welt vielleicht eines Tages sehen wird, wenn ich einen 
Freund überreden kann, ein Manuskript zu stehlen, 
oder gewisse Herrn unter meinen Bewunderern, mich sehr 
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zu drängen — ich habe bewiesen, dass die Menschheit in 
ihrer jetzigen Stimmung viel mehr Nutzen davon hat, 
wenn man sie zerstreut, als wenn man sie belehrt; denn 
ihre epidemischen Krankheiten bestehn in wählerischem 
Wesen, Formlosigkeit und Schlaftrunkenheit; wohin- 
gegen im gegenwärtigen Universalreich des Witzes und der 
Gelehrsamkeit nur noch wenig vorhanden zu sein scheint, 
was sich lehren liesse. Im Einklang aber mit einer sehr 
alten und angesehenen Lehre habe ich versucht, die Sache 
in allen Höhen durchzusetzen: und ich habe durch diesen 
ganzen göttlichen Traktat hin beides sorgfältig durch- 
einander geknetet, indem ich immer eine Schicht des 
utile mit einer Schicht des dulce überdeckte. 

Wenn ich mir überlege, wie ausserordentlich unsre 
erlauchten Modernen die matten glimmenden Lichter 
der Alten in den Schatten gestellt und sie von dem ganzen 
eleganten Markt verdrängt haben, und zwar bis zu einem 
Grade, dass die auserlesensten Männer von Geist in unsrer 
Stadt allen Ernstes darüber streiten können, ob es über- 
haupt jemals Alte gegeben hat oder nicht: über welchen 
Punkt wir vermutlich von den höchst nützlichen 
Arbeiten und Abhandlungen jenes würdigen Modernen, 
des Doktor Bentley, die wunderbarste Aufklärung er- 
halten werden — ich sage, wenn ich mir all das überlege, 
so kann ich nur beklagen, dass es noch kein berühmter 
Moderner unternommen hat, in einem kleinen Taschen- 
band ein Universalsystem all dessen zusammenzustellen, 
was man im Leben wissen, glauben, sich vorstellen oder 
üben muss. Ich sehe mich freilich gezwungen, einzu- 
räumen, dass ein grosser Philosoph von Obrasil vor einiger 
Zeit bereits an ein solches Unternehmen gedacht hat. Die 
Methode, die er vorschlug, ist in einem Geheimrezept 
niedergelegt, das ich nach seinem vorzeitigen Tode 
unter seinen Papieren fand und hier in meiner grossen 
Liebe zu den modernen Gelehrten niedersshreibe; denn 
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ich zweifle nicht, dass es eines Tages einen würdigen 
Unternehmer ermutigen wird. 

‚Man nehme schöne, korrekte Exemplare, gebunden in 
Kalbleder und auf dem Rücken versehen mit dem Titel: 
Exemplare aller modernen Kompendien der Künste 
und Wissenschaften, und zwar in welcher Sprache man 
will. Die destilliere man in balneo Mariae, indem man 
Mohnsaft dazutue, nebst drei Litern Lethe, wie man es 
in den Apotheken erhält. Die sordes und das caput 
mortuum schäume man sorgfältig ab und lasse alles, 
was flüchtig ist, veriunsten. Nur den Vorlauf hebe man 
auf; der muss dann noch siebzehnmal destilliert werden, 
bis der Rest nur noch etwa zwei kleine Glüschen füllt; den 
tue man in eine Glasflasche, die man einundzwanzig Tage 
lang hermetisch verschlossen halte. Dann beginne man 
die Behandlung und nehme jeden Morgen bei nüchternem 
Magen (nachdem man die Flasche zuvor geschüttelt hat) 
drei Tropfen dieses Elixiers, indem man es kräftig durch 
die Nase hochziehe. Es wird sich in vierzehn Minuten im 
Gehirn (wo Gehirn vorhanden ist) verteilen, und auf der 
Stelle wird man in seinem Kopf eine unendliche Fülle 
von Abrissen, Auszügen, Kompendien, Übersichten, 
Dispositionen, Blütenlesen und dergleichen mehr er- 
kennen, die alle in schönste Ordnung gebracht sind 
und sich sofort zu Papier bringen lassen.“ 

Ich muss gestehn, nur mit Hilfe dieses Geheimmittels 
habe ich, der ich sonst impar gewesen wäre, es gewagt, 
einen so verwegenen Versuch zu machen, der sonst noch 
nie gelang, ja noch nie unternommen wurde, ausser von 
einem gewissen Autoren namens Homer, bei dem ich, 
wiewuhl er sonst nicht ohne einige Begabung ist und für 
einen Alten immerhin einiges Genie besitzt, viele grobe 
Irrtümer entdeckt habe, die man selbst seiner Asche noch 
nicht vergeben darf, wenn etwa von ihr noch etwas 
übrig ist. Denn während man uns versichert, er habe 
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sein Werk als ein vollständiges corpus jeglichen mensch- 
lichen, göttlichen, politischen und technischen Wissens 
gedacht, so ist es doch klar, dass er einiges ganz vergessen 
hat und in allem andern sehr unvollständig ist. Zunächst 
mögen seine Jünger ihn als einen noch so hervorragenden 
Kabalisten hinstellen, sein Bericht über das opus magnum 
ist ausserordentlich ärmlich und mangelhaft; er scheint 
sowohl Sendivogus und Behmen wie die Anthrosophia 
theomagica nur sehr oberflächlich gelesen zu haben. 
Auch ist er in Dingen der ‚sphaera pyroplastica‘ sehr im 
Irrtum; eine Versäumnis, die sich gar nicht sühnen lässt; 
und (wenn der Leser einen so strengen Tadel dulden will) 
vix crederem autorem hunc unquam audivisse ignis 
vocem. Auch in Dingen der Technik sind seine Lücken 
vielfach nicht minder bedeutend. Denn obwohl ich seine 
Schriften mit der grössten Sorgfalt gelesen habe (wie sie 
unter Modernen gebräuchlich ist), habe ich doch niemals 
die geringste Anweisung über den Bau jenes nützlichen 
Instruments entdecken können, das man eine Lichtschere 
nennt. Hätten nicht die Modernen nachgeholfen, so 
könnten wir noch heutemangelsihrer im Dunkeln wandeln. 
Noch aber habe ich eine weit bekanntere Lücke in der 
Hinterhand, die dem Autor vorzuwerfen ist: ich meine 
seine grobe Unkenntnis des gemeinen Rechts in unserm 
Reiche und der Lehre wie auch der Verfassung der angli- 
kanischen Kirche. Ein Mangel, dessenwegen er wie alle 
Alten höchst gerechterweise von meinem würdigen und 
geistreichen Freund, dem Herrn Wotton, Kandidaten der 
Theologie, getadelt worden ist, und zwar in seinem un- 
vergleichlichen Traktat über die Alte und Moderne 
Gelehrsamkeit: es ist das ein Buch, das nie genug ge- 
schätzt werden kann, ob wir nun die glücklichen Wen- 
dungen und den Fluss des Witzes betrachten, den grossen 
Nutzen seiner erhabenen Entdeckungen über die Fliegen 
und den Speichel oder die gefeilte Beredsamkeit seines 
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Stils. Und ich kann nicht umhin, diesem Autor die Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu lassen, dass ich ihm öffentlich 
für die grosse Hilfe und all die Fingerzeige danke, die 
mir sein unvergleichliches Werk gab, als ich diese Ab- 
handlung niederschrieb. 

Aber abgesehn von den bereits erwähnten Unter- 
lassungen des Homer wird der sorgsame Leser auch noch 
allerlei ar.dre Mängel in den Schriften dieses Autors finden, 
für die er nicht ganz so verantwortlich ist. Denn da alle 
Zweige des Wissens seit seiner Zeit eine so wunderbare 
Förderung erfahren haben, zumal innerhalb der letzten 
drei Jahre oder doch ungefähr, so ist es nicht möglich, 
dass er in modernen Entdeckungen so vollkommen be- 
wandert sein konnte, wie seine Fürsprecher es behaupten. 
Wir erkennen an, dass er der Erfinder des Kompasses, 
des Schiesspulvers und der Blutzirkulation war: aber 
ich fordere jeden seiner Bewunderer heraus, mir in all 
seinen Schriften eine vollständige Erklärung des Spleens 
zu zeigen. Lässt er uns nicht auch über die Kunst der 
politischen Wetten völlig im Dunkeln ? Was kann mangel- 
hafter und unbefriedigender sein als seine lange Ab- 
handlung über den Tee? Und was seine Methode der 
Speichelkur ohne Quecksilber angeht, die man letzthin 
so sehr gefeiert hat, so ist sie meines Wissens und meiner 
Erfahrung nach etwas, worauf man sich nicht sehr ver- 
lassen kann. 

Um so bedeutende Lücken auszufüllen, liess ich mich 
nach langen Bitten überreden, die Feder in die Hand zu 
nehmen; und ich kann wohl versprechen, dass der urteils- 
fähige Leser hier ‘nichts vernachlässigt finden wird, 
was in irgendeiner Lebenslage von Nutzen sein kann. 
Ich bin überzeugt, dass ich alles aufgenommen und 


| ausgeschöpft habe, wozu menschliche Phantasie empor- 


»der hinabsteigen kann. Vor allem empfehle ich der 
Lektüre der Gelehrten gewisse Entdeckungen, die von 
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andern noch nie berührt worden sind und von denen ich 
unter vielen andern nur diese erwähnen will: Neues 
Handbuch für Schwätzer, oder die Kunst, tief gelehrt 
und doch flach belesen zu sein; Eine merkwürdige Ent- 
deckung über Mausefallen; Universalkanon der Vernunft, 
oder jedermann der Schmied seines eigenen Glücks: 
nebst einer sehr nützlichen Vorrichtung, um Eulen zu 
fangen. All das wird der verständige Leser in den 
verschiedenen Teilen dieser Abhandlung ausführlich er- 
örtert finden. 

Ich halte mich für verpflichtet, die Schönheiten und 
Vorzüge dessen, was ich schreibe, so klar wie möglich 
zu beleuchten: denn das ist jetzt die verbreitetste Mode 
und Art geworden, wie die ersten Autoren dieses gebildeten 
und gelehrten Jahrhunderts das Übelwollen kritischer 
Leser abwehren oder der Unwissenheit freundlicher 
Leser zu Hilfe kommen möchten. Ausserdem sind letzthin 
verschiedene berühmte Werke in Prosa wie Versen ver- 
öffentlicht worden, bei denen tausend gegen eins zu wetten 
ist, dass wir, hätten nicht die Verfasser in ihrer grossen 
Menschlichkeit und ihrer Liebe zum Publikum bis ins 
kleinste hinein auf alles Erhabene und Wunderbare hin- 
gewiesen, was sie enthalten, von beiden nicht ein Körn- 
chen hätten entdecken können. Ich meinerseits kann 
freilich nicht leugnen, dass alles, was ich bei dieser Ge- 
legenheit gesagt habe, besser in eine Vorrede gepasst 
hätte; dann wäre es mehr mit der Sitte in Einklang ge- 
blieben, die es in der Regel dorthin verweist. Ich halte 
es aber für angebracht, hier mein grosses und ehrenvolles 
Vorrecht als letzter Autor zu betonen. Ich erhebe als 
neuster Moderner Anspruch auf jene zu Recht bestehende 
unbedingte Macht, die mir despotische Gewalt über aile 
nach mir kommenden Autoren verleiht. Kraft dieses An- 
spruches missbillige ich hier jene verderbliche Sitte, die 
die Vorrede zu einem Speisezettel für das ganze Buch 
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macht, und ich erkläre mich ausdrücklich gegen sie. Ich 
habe es stets als eine schwere Indiskretion angesehn, wenn 
die Inhaber von Schaubuden, in denen man Ungeheuer 
und andre Sehensvwürdigkeiten zeigt, ein schönes, grosses, 
nach dem Leben gemsltes Bild mit einer beredten Be- 
schreibung darunter über ihre Türen hängen. Ich habe 
dadurch manchen Groschen gespar!, denn meine Neugier 
war befriedigt, und ich ging nicht inehr hinein, obgleich 
der drängende Recner mir folgte and :nich mit seiner 
letzten, treibenden und stereotyyen rhetorischen Wen- 
dung einlud: „Herr, auf mein Wort, die Vorstellung soll 
gerade beginnen‘. So geht es heute auch mit Vorreden, 
Widmungsbriefen, Ankündigungen, Einleitungen, Prole- 
gomenas, Übersichten und ‚An den Leser's. Das war zu- 
nächst ein wunderbarer Kunstgriff; unser grosser Dryden 
hat ihn längst so weit ausgebeutet, wie es möglich war, 
und zwar mit unglaublichem Erfolg. Er hat mir oft 
im Vertrauen gesagt, die Welt hätte ihn niemals für 
einen so grossen Dichter gehalten, wenn er ihr nicht so 
oft in seinen Vorreden versichert hätte, es sei unmög- 
lich, dass sie je daran zweifle oder es vergesse. Viel- 
leicht es ist so. Ich fürchte jedoch, seine Lehren haben 
an verkehrter Stelle gewirkt und die Menschen in ge- 
wissen Dingen klüger gemacht, in denen er sie niemals 
klüger wünschte. Es ist beklagenswert, wenn man 
sehn muss, mit welcher trägen Geringschätzung viel 
der gähnenden Leser unsrer Zeit vierzig oder fünfzig 
Seiten Vorrede oder Widmung (denn mit einer solchen 
lassen wir Modernen es in der Regel bewenden) über- 
schlagen, als wären sie lateinisch geschrieben. Freilich 
ist auf der andern Seite auch wieder zuzugeben, dass 
bekanntermassen eine beträchtliche Anzahl dadurch zu 
geistreichen Männern oder Kritikern promoviert, dass 
sie sonst nichts lesen. Und in diese beiden Gruppen, 
scheint mir, lassen sich die heutigen Leser überhaupt am 
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gerechtesten einteilen. Ich selber gestehe, dass ich zu 
den ersten gehöre; und da ich zugleich auch den modernen 
Hang habe, mich über die Schönheit meiner eigenen 
Erzeugnisse auszulassen und die glänzenden Teile meiner 
Abhandlung herauszustreichen, so hielt ich es für das 
beste, dies im Laufe des Werks zu tun; und hier ergibt 
nun diese Abschweifung eine beträchtliche Steigerung 
des Umfangs meines Bandes, ein Gesichtspunkt, den ein 
geschickter Schriftsteller keineswegs vernachlässigen darf. 

Nachdem ich nun also einer feststehenden Sitte unsrer 
neusten Autoren die gebührende Huldigung und An- 
erkennung gezollt habe, indem ich eine lange, unerbetene 
Abschweifung und einen durch nichts provozierten all- 
gemeinen Tadel einschob: indem ich mit vieler Mühe 
und grosser Geschicklichkeit meine eigenen Vorzüge und 
die Mängel der andern ans Licht hob, sehr gerecht gegen 
mich selbst und aufrichtig gegen sie, nehme ich jetzt 
endlich zur unbegrenzten Genugtv .; des Lesers wie des 
Verfassers mein Thema wieder auf. 


SECHSTER TEIL. 
EIN MÄRCHEN VON EINER TONNE. 


\ Tir haben Herrn Peter in offenem Bruch mit seinen 

beiden Brüdern verlassen; beides waren auf ewig :us 
seinem Hause verjagt und mit wenig oder nichts, worauf 
sie sich verlassen konnten, in die weite Welt verwiesen. 
Diese Umstände machen sie zu geeigneten Gegenständen 
für die Mildtätigkeit der Feder eines Schriftstellers, 
denn Szsnen des Elends liefern grossen Abenteuern 
stets die reichste Ernte. Und hierin kann die Welt den 
Unterschied zwischen der Unbestechlichkeit eines gross- 
herzigen Autors und der eines gewöhnlichen Freundes 
erkennen. Dieser, so lässt es sich beobachten, sucht im 
Glück engen Anschluss; aber wenn das Schicksal sich 
wendet, fällt er alsbald ab. Wohingegen der grossherzige 
Autor seinen Helden auf einem Misthaufen findet, ihn 
von dort aus stufenweise bis zu einem Thron erhebt 
und sich dann auf der Stelle zurückzieht, ohne für seine 
Mühe auch nur einen Dank zu erwarten. Diesem Beispiel 
gemäss habe ich den Herrn Peter in ein vornehmes Haus 
gesetzt, ihm einen Titel gegeben, den er tragen, und Geld, 
das er ausgeben kann. Dort will ich ihn eine Weile allein 
lassen und inzwischen dahin zurückkehren, wohin mich 
mein Erbarmen ruft, um nämlich seinen beiden Brüdern 
in ihrer niedrigsten Ebbe zu helfen. Ich werde jedoch 
keineswegs vergessen, dass ich als Geschichtsschreiber, 
was auch geschehe und wohin ich auch kommen mag, 
Schritt für Schritt der Wahrheit zu folgen habe. 

Die beiden durch ihre Verhältnisse und ihre Interessen 
80 eng verbundenen Verbannten nahmen gemeinsame 
Wohnung und begannen dort gleich in ihren ersten Musse- 
stunden über die zahllosen Missgeschicke und Plagen 
ihres vergangenen Lebens nachzudenken; es gelang ihnen 
nicht so auf der Stelle, zu erkennen, welchem Fehler in 
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ihrer Lebensführung sie all das zuschreiben sollten 
aber nach einigem Sinnen fiel ihnen die Abschrift vor 
dem Testament ihres Vaters ein, die sie sich 8o glücklich 
verschafft hatten. Sie holten sie auf der Stelle herbei 


Gehorsams zu halten. Der Hauptteil des Testaments 
bestand (wie der Leser es noch nicht gut vergessen haben 
kann) aus gewissen ausgezeichneten Regeln darüber, wie 
sie ihre Röcke tragen sollten; und als die 


: ü worden. Woraufhin sie denn 
beschlossen, unverzüglich a 


ihres Vaters einzurichten. 


Hier aber wird es gut sein, den eiligen Leser, der stets 
ungeduldig auf das Ende eines 


ener Art ware. was zu beweisen 
Stand ihrer Angelegenheiten 
alsbald Gelegenheit gab. 


Hier aber kann mir der gestrenge Leser 
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Vorwurf eines kurzen Gedächtnisses machen, ein Mangel, 
dem ein wahrer Moderner unbedingt ein wenig ausgesetzt 
sein muss. Denn da das Gedächtnis eine auf die ver- 
gangenen Dinge gerichtete Beschäftigung ist, so ist es auch 
eine Fähigkeit, die die Gelehrten unsres erlauchten Zeit- 
alters zu üben wenig Gelegenheit finden; denn sie geben 
sich nur mit dem Erfinden ab und prägen alle Dinge aus 
sich selbst heraus, oder wenigstens nur durch den Zu- 
sammenprall aufeinander; aus diesem Grunde halten 
wir e8 für im höchsten Grade vernünftig, unsre grosse 
Vergesslichkeit als einen unwiderleglichen Beweis für 
unsern grossen Verstand anzuführen. Ich hätte den 
Leser von rechtswegen etwa fünfzig Seiten früher davon 
unterrichten müssen, dass Herr Peter ei einen Einfall 
kam, den er auch seinen Brüdern einimpfte, nämlich den, 
jeden Putz, den die Mode aufbrachte, auf ihren Röcken 
zu tragen, ohne jemals den, der unmodern wurde, ab- 


nur eine unendliche Menge von Litzen und Bändern, 
Fransen, Stickereien und Spitzen (ich meine nur die, 


gerade wieder in den ursprünglichen Zustand versetzen 
wollen, wie er in ihres Vaters Testament beschrieben wird. 

Sie machten sich beide einmütig an diese grosse Arbeit, 
indem sie bald auf ihre Röcke blickten und bald in das 
Testament. Martin war der erste, der Hand anlegte; mit 
einem einzigen Griff riss er eine grosse Handvoll Spitzen 
ab, mit einem zweiten zehn Dutzend Ellen Franssen. 


10 145 


Als er aber so weit gegangen war, zauderte er eine Weile; 
er wusste recht gut, dass noch eine Menge zu tun blieb; 
als aber die erste Hitze vorüber war, kühlte seine Heftig. 
keit ab, und er beschloss, in der übrigen Arbeit massvoller 
vorzugehn; er hatte bereits nur mit Mühe einen ge- 
waltigen Riss vermieden, als er die Spitzen abnahm, 


Martins Vorgehn bei dieser Gelegenheit zusammen- 
bringen können. 

Sein Bruder Jakob aber, dessen Abenteuer so ausser- 
ordentlich waren, dass sie im Rest dieser Abhandlung 
den Stoff für den grösseren Teil abgeben werden, machte 
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sich in andrer Gesinnung und in sehr verschiedenem 
Geist an die Arbeit. Denn die Erinnerung an Herrn 
Peters Beschimpfungen erzeugte einen Grad des Hasses 
und der Wut in ihm, der ihn weit stärker vorwärts trieb 
als irgendeine Rücksicht auf seines Vaters Befehle, 
und bestenfalls war sie den andern Beweggründen unter- 


geordnet. Für dieses Gemisch von Launen gelang es ihm 
aber einen sehr 


igung wird angedeihen 
lassen, nachdem sie einen solchen Vorgeschmack von dem 
genossen haben, was ich zu leisten imstande bin. 

Ich verzeichne also, dass Bruder Jakob, bis an den 
Rand voll von dieser wunderbaren Mischung und ent- 
rüsteten Gedanken an Peters Tyrannei, und ferner auch 
noch durch Martins Kleinmut erbittert, seine Ent- 
schliessungen alsoeinleitete: „Was!“ rief er, „ein Halunke, 
der seinen Wein einschloss, unsre Weiber verjagte, 
uns um unser Vermögen betrog, uns seine verdammten 
Brotkrusten als Hammelfleisch aufhing und uns zum 
Schluss zur Tür hinauswarf — sollen wir nach dessen 
Mode gehn, zum Henker? Und dabei ist er ein Schurke, 
gegen den die ganze Strasse anschreit!“ N. achdem er sich 
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um eine Reformation zu beginnen; aber er machte sich 
dennoch sofort ans Werk; in drei Minuten brachte er 


gibt; und da Jakob jene Eigenschaft an sich selber liebte, 
so liess er ihr diesmal freies Spiel. So begab es sich, 
dass er mit einem Bündel Goldborte, die er ein wenig 
zu hastig herunterzerrte, auch den Rumpf seines Rockes 


heraus und warf eg in die Gosse*; und indem er sein Werk 
in dieser Weise wütend fortsetzte, rief er: „Ach, guter 


solchen Schurken verwandt.‘ Martin aber, der um diese 
EG Eee 


einzogen, ehe auf irgendeine Weise für Kircheneinkünfte gesorgt war. 
® Die Presbyterianer schafften, als sie die Gebete und die unnötigen Kirchen- 
seremonien beseitinten, selbst diejenigen ab, die in der Schrift begründet waren. 
) 
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Zeit eben ganz besonders phlegmatisch und gesetzt war, 
bat seinen Bruder in aller Liebe, seinen Rock auf keinen 
Fall zu beschädigen; denn einen zweiten solchen würde 
er nimmermehr finden; er flehte ihn an, zu bedenken, 
dass es nicht ihre Aufgabe sei, ihre Handlungsweise nach 
irgendwelchen Gedanken an Peter zu richten, sondern 
die Regeln zu beobachten, die in ihres Vaters Testament 
gegeben sind. Er möchte nicht vergessen, dass Peter 
immer noch ihr Bruder wäre, welche Fehler oder unrechte 
Handlungen er auch begangen haben mochte; und des- 
halb müssten sie sich vor allen Dingen davor hüten, 
ihre Massnahmen im Guten wie Schlimmen nach keiner 
andern Regel zu richten als der Opposition gegen ihn. 
Freilich spreche sich das Testament ihres guten Vaters 
in jeder Einzelheit über die Art, wie sie ihre Röcke tragen 
sollten, sehr genau aus; aber es drohe nicht weniger 
Strafen an und sei nicht minder streng, wo es Einigkeit, 
Freundschaft und Liebe zwischen ihnen dreien verlange. 
Und wenn man es schon in irgendeinem Punkt über- 
treten dürfe, so sei es sicherlich eher erlaubt, wo es der 
Förderung der Einigkeit als der Steigerung der Feind- 
schaft diene. 

Martin war ebenso ernst und ruhig fortgefahren, 
wie er begonnen hatte, und zweifellos hätte er einen 
wundervollen Vortrag '' r die Moral gehalten, der so- 
wohl die seelische .'; ibliche Ruhe meines Lesers 
befördert hätte (und « ist das wahre Endziel jeder 
Ethik), wenn nicht Jakob bereits um einen Pfeilschuss 
jenseits der Grenze seiner Geduld gewesen wäre. Und 
in scholastischen Disputationen erregt nichts so sehr 
die Wut des Opponenten, wie eine Art absichtlicher, 
pedantischer Ruhe bei dem Verteidiger; Disputierende 
sind in den meisten Fällen wie zwei ungleichbelastete 
Wagschalen; die Schwere der einen Seite erhöht die 
Leichtigkeit der andern, so dass diese emporfliegt und 
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wider den Balken stösst. So ging es denn auch hier 
Martins Schwere erhöhte Jakobs Leichtigkeit, so das 
ders Mässigung aus 
schlug. Kurz, Martins Geduld brachte Jakob in Wut: 


ies, dass er seines 


‚ während sein eigener entweder bis 


die seine grausamen Krallen noch nicht erreicht hat’eu, — 


Daher sah er denn auch 


der von ein paar Kerlen 
halb ausgezogen wurde, oder wie ein frischer Insasse des 


Gefängnisses, der sich geweigert hat, das Eintrittsgeld 


anders übrig, als nach einer Million Schmähungen auf # 
seinen Bruder vor Gift und 


verrückt zu werden. Um es 
ein tödlicher Bruch zwischen den beiden. Jakob zog 
auf der Stelle in eine neue 
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Wohnung, und nach ein paar 


Tagen wurde es als sicher berichtet, dass er den Verstand 
verloren hätte. Bald darauf erschien er in den Strassen 
und bestätigte den Bericht dadurch, dass er auf die 
wunderlichsten Possen verfiel, die je ein krankes Ge- 
hirn ausbrütete, 

Und nun beganner; ihn die kleinen Jungen in den 
Strassen mit allerlei Namen zu begrüssen. Bisweilen 
nannten sie ihn Jakob, den Kahlen:; bisweilen Jakob mit 
der Laterne; bisweilen Den hollandschen J, akob; bisweilen 
Hugo, den Franzmann; bisweilen Tom, den Bettler, und 
bisweilen den hauenden Jakob aus dem Norden. Und 
unter einer oder einigen oder allen dieser Benennungen 
(ich überlasse es dem gelehrten Leser, das zu entscheiden) 
rief er die höchst erlauchte uud epidemische Sekte der 
Aeolisten ins Leben, die in ehrenvollem Gedenken noch 


genau Bericht zu erstatten. 
Melleo contingens cunota lepore. 


' Diese Namen bedeuten nacheinander: Calvin; Jakob mit der inneren Er 
leuchtung; Jakob von Leyden; Die Hugenotten; die Gueusen; und John Haox 
(Hauen Englisch = Knocking.) 
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SIEBENTER TEIL. 
EINE ABSCHWEIFUNG ZUM LOBE DER AB. 
SCHWEIFUNGEN. 


| habe bisweilen von einer Iliade in der Nussschale 
gehört; aber es war mein besonderes Glück, dass ich 
viel öfter eine Nussschale in einer Iliade zu sehen bekam. 
Es kann kein Zweifel darüber bestehn, dass die Menschheit 
von beiden die wundervollsten Segnungen erhalten hat: 
wem von beiden die Welt aber am meisten verdankt, 
das überlasse ich den Gelehrten zu entscheiden; es 
ist ein Problem, das ihrer genauesten Untersuchung 
würdig ist. Für die Erfindung der letztern, denke ich, 
ist die Gelehrtenrepublik vor allem der grossen modernen 
Einrichtung der Abschweifungen zu Dank verpflichtet; 
denn die letzten Verfeinerungen im Wissen, die denen 
in der Kost unsrer Nation parallel laufen, wie sie jetzt 
unter Leuten von urteilsfähigem Geschmack mit Hilfe 
von allerlei Mischungen zubereitet wird, bestehn in 
Suppen, Allerleis, Frikassees und Ragouts. 

Freilich gibt es eine Klasse mürrischer, nörgelnder, 
unerzogener Leute, die tun, als fänden sie absolut keinen 
Geschmack an diesen eleganten Neuerungen; und was 
das Gleichnis von der Kost angeht, so räumen sie ein, 
dass es zutrifft, aber sie erkühnen sich und behaupten, 
ein derartiger Vergleich bedeute an sich eine Verderbnis 
und Entartung des Geschmacks. Sie erzählen uns, die 
Mode, fünfzig verschiedene Dinge in einer Schüssel 
durcheinanderzurütteln, sei zuerst aus Nachgiebigkeit 
gegen verderbte und ausschweifende Gelüste und kränk- 
liche Konstitutionen eingeführt worden; und wenn man 
sehn muss, wie ein Mensch durch ein Allerlei dem Kopf 
und Gehirn einer Gans, einer Speckente oder einer 
Schnepfe nachjagt, so ist das ein Zeichen, dass sein Magen 
und seine Verdauung substantiellerer N ahrung nicht mehr 
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gewachsen sind. Ferner behaupten sie, Abschweifungen 
in einem Buch seien wie fremde Truppen in einem Staat, 
die beweisen, dass es der Nation an einem eigenen Kopf 
und Herzen fehlt; und oft unterwerfen sie die Ei 
borenen oder treiben sie in die unfruchtbarsten Winkel. 
Was aber auch von diesen hochmütigen Tadlern ein-. 
gewandt werden mag, es ist klar, dass die Gesellschaft 
der Schriftsteller bald zu einer unbeträchtlichen Anzahl 
zusammenschrumpfen würde, wenn die Menschen darauf 
angewiesen wären, unter der verhängnisvollen Einschrän- 
kung, dass sie nichts sagen dürfen, als was zur Sache 


noch durch die Erfindungsgabe gesäugt, genährt und 
bekleidet werden sollte — dass es da eine leichte Aufgabe 


die das Hauptthema fördern oder beleuchten, hinaus 
vom Gegenstand zu entfernen brauchte. Aber mit dem 
Wissen ist es gegangen wie mit einem zahlreichen Heer, 
das in einem fruchtbaren Lande lagert und sich ein paar 
Tage von den Produkten des Bodens nährt, auf dem es 
sich befindet; wenn aber die Vorräte ausgehn, werden 
Teile der Truppen gar manche Meile weit geschickt, 
um zu fouragieren, einerlei, ob in Freundes- oder Feindes- 
land. Derweilen werden die N achbarfelder, die zerstampft 
und niedergetreten sind, unfruchtbar und dürr und geben 
keine Nahrung mehr ausser Wolken Staubes. 


gefunden, Gelehrte und Männer von Geist zu werden, 
ohne uns erst die Mühe des Lesens oder Denkens zu 
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machen. Der vollkommensten Wege, Bücher zu benutzen, 
sind gegenwärtig zwei. Man behandelt sie, wie manche 
Leute grosse Herrn behandeln : lernt ihre Titel auswendig 
und prahlt dann mit ihrer Bekanntschaft. Oder aber, 
und das ist denn freilich die vornehmere, tiefere und ge- 
bildetere Methode, man nimmt gründliche Einsicht in 
das Register, durch das das ganze Buch gelenkt und ge 
wendet wird, wie die Fische durch ihren Schwanz. Denn 
durch das grosse Tor in den Palast der Gelehrsamkeit 
einzuziehen, erfordert beträchtlichen Aufwand an Zeit 
und Förmlichkeiten; und deshalb begnügen sich Leute, 
die es eilig haben und auf Formen keinen Wert legen, 
damit, durch die Hintertür hineinzuschlüpfen. Denn 
die Künste sind alle auf fliegendem Marsch und also 
am leichtesten zu unterjochen, wenn man sie von der 
Nachhut her angreift. 8o entdecken Ärzte den Gesund- 
heitszustand des ganzen Körpers, indem sie nur unter- 
suchen, was von hinten kommt. So greifen die Menschen 
das Wissen auf, indem sie ihren Verstand einem Buch 
auf den Hintern werfen, genau wie Knaben Spatzen 
fangen, indem sie ihnen Salz auf die Schwänze streuen. 
So versteht man nach der Regel des Weisen das Leber. 
des Menschen am besten, wenn man sich das Ende be- 
sieht. Sowerden die Wissenschaften gleich den Ochsen des 
Herkules gefunden, indem man sie rückwärts verfolgt; 
so werden alte Wissenschaften alten Strümpfen gleich 
aufgeräufelt, indem man an ihren Fersen beginnt. . . 
Abgesehn von all dem aber hat sich das Heer der Wissen- 
schaften jüngst mit unendlich viel militärischer Zucht 
zusammengeschlossen, so dass man in allergrösster Be- 
schleunigung eine Musterung abhalten kann. Diese 
grosse Segnung haben wir einzig den Systemen und Ab- 
Fissen zu verdanken, in denen die modernen Väter der 
Gelehrsamkeit gleich klugen Wucherern ihren Schweiss 
zu unsrer, ihrer Kinder, Erleichterung hergaben. Denn 
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Mühe ist die Saat des Müssiggangs, und es ist das be. 
sondere Glück unsrer Zeit, dass sie die Früchte erntet. 
Da nun die Methode, um weise, gelehrt und erhaben 


Schriftsteller demgemäss vermehrt haben, und zwar bis 
zu einem Grade, der es unbedingt notwendig gemacht 
hat, dass sie sich unablässig ins Gehege kommen. Ausser- 
dem hat man ausgerechnet, dass gegenwärtig in der 
Natur nicht mehr genügend Stoff vorhanden ist, um 
irgendein besonderes Thema so zu versehn und aus..u- 
schmücken, dass es noch einen Band zu füllen vermag. 
Das habe ich von einem sehr geschickten Rechner gehört, 
der es nach allen Regeln der Arithmetik genau nach- 
gewiesen hat. 


brauch in Systeme zusammengetragen worden. Deshalb 
können wir zu unsrer eigenen Ehre versichern, dass er 
gewissermassen von denselben Händen erfunden und bis 
zur Vollkommenheit gebracht worden ist. Ich meine | 
aber jenes viel gepriesene Talent der modernen Leute von 
Geist, Gleichnisse, Anspielungen und Parallelen, die über- 
raschend, treffend und passend sind, den Schamteilen 
beider Geschlechter und ihrem jeweiligen Gebrauch zu | 
entnehmen. Und wahrlich, als ich beobachtete, wie 
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wenig Erfindung Anklang findet, wenn sie nicht in diese 
Kanäle einlenkt, so habe ich mir bisweilen gedacht, dass 
der glückliche Genius unsres Jahrhunderts und Landes 
prophetisch dargestellt wurde in jeder alten allegorischen 
Schilderung der indischen Pygmäen; sie waren nicht mehr 
als zwei Fuss hoch; sed quorum Pudenda crassa ot ad talos 
usque pertingentia. Nun habe ich die Jüngsten Erzeug- 
nisse, in denen derlei Schönheiten am sichtbarsten er- 
schienen, sehr emsig durchsucht. Und obwohl diese 
Ader so reichlich Blut gespendet hat und man jede nur 
in der Macht des menschlichen Atems stehende An- 
strengung machte, um sie zu erweitern, zu verlängern und 
offen zu halten: den Skythen gleich, die ein Instrument 
besassen, mit dem sie nach einer ihrer Sitten die Scham- 
teile ihrer Stuten aufbliesen, auf dass sie mehr Milch 
hergäben, so fürchte ich doch, dass diese Ader bald ver- 
siegen wird, und zwar ganz hoffnungslos; und dass man 
entweder 'wird für eine neue Quelle des Witzes sorgen 
müssen, wenn das möglich ist, oder dass wir uns auch hier 
wie in allen andern Dingen mit der blossen Wiederholung 
begnügen müssen. 

Dies wird als ein unbestreitbares Beispiel dafür dienen, 
dass unsre modernen Männer von Geist nicht auf die 
Unerschöpflichkeit des Stoffes rechnen dürfen, um bestän- 
dig Vorrat an Themen zu haben. Was also bleibt da noch 
übrig, als dass wir zuletzt unsre Zuflucht zu grossen In- 
haltsverzeichnissen und kleinen Kompendien nehmen. 
Man muss in Fülle Zitate sammeln und e’on2betisch 
ordnen; und obwohl man zu diesem Zweck nur wenig 
Autoren zu Rate zu ziehen braucht, so muss man doch 
Kritiker, Kommentatoren und Wörterbücher sorgfältig 
lesen. Vor allem aber muss man liebevoll in jenen ver- 
ständigen Sammilern glänzender Einfälle und ‚Blüten‘ 
und Sentenzen sachen, wie manche sie die Siebe und 
Mehlbeutel der Gelehrsamkeit nennen, wiewohl es un- 
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bestimmt bleibt, ob sie mit Perlen oder Mehl handeln 
und also auch, ob wir höher zu schätzen haben, was 
darin bleibt oder was durchstaubt. 

Durch diese Methoden schiesst in wenigen Wochen 


die tiefsten und allgemeinsten Themen zu behandeln. 
Wenn nur sein Gemeinplatzbuch voll ist, so mag sein 
Kopf immerhin leer sein; und wenn man ihm nur die 
Kleinigkeiten der Methodik, des Sti!s unc! der Grammatik 
und Erfindung vorgibt und ihm die sl;,emeinen Privi- 
legien zugesteht, dass er, so oft -: seine Gelegenheit er- 
sieht, aus andern abschreiben un‘ v-n aich selber ab- 
schweifen darf, so wird er weiter nichis verlangen, um 
einen Traktst zurechtzuflicken, der sich auf dam Bücher- 


und sauber eine Ewigkeit hindurch dort stehen bleiben 
. wird, geziert mit dem Wappen seines Titels, der schön 
auf ein Etikett geschrieben ist; nie darf er von Lern- 
ieri mit Daumensbdrücken oder Feitflecken 
versehen noch auch in einer Bibliothek an ewige- Ketten 
des Dunkels gebunden werden. Wenn aber die Zeit erfüllet 
ist, so wird er sich selig dem Gericht des Fegefeuers 
unterwerfen, um zum Himmel emporzusteigen. 
Wie wäre es ohne dergleichen Zugeständnisse möglich, 
dass wir modernen Leute von Geist je Gelegenheit haben 
sollten, unsre Sammlungen, die unter so vielen tausend 


und unterschiedsloger Vergessenheit. 

Auf Grund solcher Elemente denke ich noch den Tag 
zu erleben, an dem die Gilde der Autoren all ihre Brüder 
aus dem Feldeschlagen kann. Dieses Glück ist uns nebst 
manchen andern von unsern skythischen Vätern he: 
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überkommen, unter denen die 
endlich gross war, dass die griechische Beredsamkeit sie 


fung wird ihre 
Länge sicht entschuldigen; ihre Stelle habe ich so gut 
gewählt, wie ich nur konnte. Wenn der urte:isfähige 
Leser mir eine bessere zu zeigen vermag, so rmächtig 
ich ihn hierdurch, sie an iede beliebige ındre Stelle zı. 
rücken. Und damit kehre ich :u grosse: Bei: Jiyxeit 
zu wichtigeren Dinger zurück. 
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ACHTER TEIL. 
EIN MÄRCHEN VON EINER TONNE. 


D® gelehrten Aeolisten! behaupten, der erste Ursprung 

aller Dinge sei der Wind; aus diesem Prinzip sei zu 
Anfang das ganze Weltall entstanden, und in dies Prinzip 
müsse es sich schliesslich wieder auflösen ; I=rgelbe Hauch, 
der die Flamme der Natur entfacht und geschürt habe, 
werde sie eines Tages auch ausblasen: 

Quod procul an nobis flectat fortuna gubernans. 

Es ist dies das, was die adepti unter ihrer ‚anima 
mundi‘ verstehn; das heisst der Geist oder Hauch oder 
Wind der Welt; denn man prüfe das ganze System nach 
den Einzelheiten der Natur, und man wird finden, 
dass es sich nicht anfechten lässt. Denn ob man nun die 
forma informans des Menschen mit de;: Namen spiritus, 
animus, afflatus oder anima belege; was sind diese Worte 
andres als verschiedene Benennungen des Windes, des 
herrschenden Elements in allen Zusammensetzungen, in 
das sie sich auch bei ihrer Verwesung wieder auflösen ? 
Und was ist er ferner selbst als der Hauch unsrer Nase ? 
Daher denn auch die N. aturkundigen mit Recht anmerken, 
dass der Wind noch immer in gewissen Mysterien, die 
namenlos bleiben mögen, von grossem Nutzen ist und 
Anlass gibt zu jenen glücklichen Beiworte- turgidus 
und inflatus, die man anwendet auf die ausscheidenden 
oder aufnehmenden Organe. 

Nach dem, was ich aus alten Berichten entnommen 
habe, sehe ich, dass ihre Lehre zweiunddreissig Punkte 
umfasste, die einzeln aufzuführen aber zu weitläufig 
wäre. Ein paar ihrer wichtigsten Vorschriften jedoch, die 
sich daraus ableiten lassen, dürfen nicht fortbleiben. Vor 
allem war folgender Grundsatz von grosser Wichtigkeit. 
Da der Wind in allen Zusammensetzungen den Haupt- 

® Alle, die auf irgendwelche Inspiration oder Eingebung Anspruch machen. 
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bestandteil biidet, wie er denn auch das wirkende In- 
gredienz ist, so müssen natürlich jene Wesenheiten von be- 
sonderer Vortrefflichkeit sein, in denen jenes primordium 
am deutlichsten vorherrscht;; und demnach bedeutet der 
Mensch die höchste Vollkommenheit aller erschaffenen 
Dinge, denn er ist durch die grosse Güte der Philosophen 
mit drei verschiedenen Animas oder Winden begabt E 
worden, denen die gelehrten Aeolisten mit grosser 
Freigebigkeit sogar noch einen vierten hinzugefügt haben, 
der ebenso notwendig ist wie die andern drei und ebenso- 
sehr zur Zierde gereicht, und dieses quartum principium 
bezieht die vier Himmelsrichtungen ein. Was wiederum 
jenem berühmten Kabalisten Bombastus Gelegenheit gab, 
den Körper des Menschen den vier Himmelsrichtungen 
gegenüber in die richtige Stellung zu bringen. 
Demnach lautete ihr nächster Grundsatz, dass der 
Mensch einen bestimmten Anteil oder Keim des Windes 
mit zur Welt bringt, den man die quinta essentia nennen 
kann, weil er aus den andern vier entnommen ist. Diese 
Quintessenz ist in allen Lagen des Lebens allgemein 
anwendbar; sie lässt sich zu allen Künsten und Wissen- 
schaften ausarveiten und durch gewisse Methoden der 
Erziehung wunderbar verfeinern und erweitern. Und 
wenn sie ihre Vollkommenheit erreicht hat, sollte sie 
nicht gierig aufgespeichert, erstickt oder unter dem 
Scheffel verborgen, sondern der Menschneit freigebig 
mitgeteilt werden. Aus diesen und andern ebenso schwer- 
wiegenden Gründen behaupten die Aeolisten, dass die 
Gabe des Rülpsens der edelste Teil eines vernunft- 
begabten Wesens ist. Um diese Kunst zu pflegen und 
der Menschheit noch dienstbarer zu machen, wandten 
sie verschiedene Methoden an. Zu gewissen Jahreszeiten 
konnte man ihre Priester sehn, wie sie in ungeheurer B 
Anzahl dastanden, die weiten Münder offen gegen den 
Sturm gerichtet. Zu andern Zeiten konnte man mehrere 
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hundert von ihnen zu einer kreisförmigen Kette ver- 
bunden sehn, und jeder hatte seinem Nachbar einen 
Blasebalg in den Hintern gesteckt; so bliesen sie sich 
auf, bis sie Gestalt und Umfang einer Tonne hatten, und 
aus diesem Grunde nannten sie ihre Körper in der Regel 
ihre Gefässe. Wenn sie dann durch diese und ähnliche 
Dinge voll genug geworden waren, so brachen sie auf der 
Stelle auf und entluden zum allgemeinen Nutzen einen 
reichlichen Anteil ihrer Errungenschaften in die Kiefer 
ihrer Jünger. Denn wir müssen hier anmerken, dass 
jede Gelehrsamkeit unter ihnen als aus demselben Prinzip 
herrührend galt. Erstens wird allgemein behauptet und 
anerkannt, dass Gelehreamkeit den Menschen aufbläst, 
und zweitens bewiesen sie es noch durch folgenden 
Syllogismus: Worte sind nichts als Wind, und die Gelehr- 
samkeit besteht aus nichts als Worten; ergo ist Gelehr 
samkeit nichts als Wind. Aus diesem Grunde teilten die 
Gelehrten unter ihnen in den Schulen ihren Schülern 
ihre ganzen Lehren und Anschauungen nur durch Rülpsen 
mit, und darin hatten sie es bie zu einer wunderbaren 
Beredsamkeit von ganz ungiaubucher Mannigfaltigkeit 
gebracht. Das grosse Merkmal aber, durch das ihre 
grössten Weisen sich am besten unterschieden, war eine 
gewisse Gesichtsverfassung, die unzweifelhaft verriet, bis 
zu welchem Grade und in welchem Verhältnis der Geist 
die inneren Massen erregte. Denn nach einem gewissen 
Bauchgrimmen erst strömten die Winde und Dünste 
heraus; und zuvor verursachten sie durch ihren inneren 
Aufruhr und ihre Erschütterungen ein Erdbeben in der 
kleinen Welt des Menschen: :‘» verzerrten den Mund, 
blähten die Wangen auf und g. "+. den Augen ein furcht- 
bares Relief. In solchen Lage.: galten all ihre Rülpser 
als heilig; je saurer sie waren, um so besser; und ihre 
magern Jünger verschlangen sie unter unendlicher Be- 
friedigung. Und um sie noch vollkommener zu machen, 
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war; und dass eine so nützliche Kunst heute völlig ver- 
loren gegangen ist, ist sehr zu beklagen, obwohl sie, 
ich weiss nicht wie, sehr nachlässigerweise von Pancirollus 
ausgelassen wurden. Es war eine Erfindung, die man 
Aeolus selber zuschrieb, nach dem diese Sekte sich nannte; 
und um das Andenken ihres Gründers zu ehren, hat diese 
Sekte bis auf den heutigen Tag eine grosse Anzahl jener 
Fässer aufbewahrt, von denen sie in jedem ihrer Tempel 
eins anbringen; den Deckel schlagen sie heraus; und 
in dieses Fass steigt an den Tagen der Feste der Priester 
hinein, und nachdem er sich zuvor mit Hilfe der schon 
geschilderten Methoden sorgfältig vorbereitet hat, wird 
von seinem Hintern aus eine geheime Röhre zum Boden 
des Fasses geführt, die durch einen nach Norden gerich- 
teten Spalt oder eine Ritze die Zufuhr neuer Inspiration 
ermöglicht. Da kann man dann sehn, wie er auf der 
Stelle anschwillt und Form und Umfang seines Gefässes 
annimmt. In dieser Haltung nun entleert er ganze 
Stürme auf sein Auditorium, je nachdem der Geist von 
unten ihm den Atem leiht, der ihn, kommend ex adytis 
et penetralibus, nicht ohne grosse Schmerzen und 
viel Bauchgrimmen verlässt. Und wenn der Wind 
hervorbricht, wirkt er auf sein Gesicht, wie er auf die 
Oberfläche des Meeres wirkt, indem er es erst schwärzt, 
dann in Falten wirft und schliesslich zu Schaum empor- 
peitscht. Auf diese Weise gibt der geheiligte Aeolist 
seine Mundrülpser weiter an seine J ünger, die mit offenem 
Munde dastehn; manche von ihnen schnappen gierig 
nach dem geweihten Hauch, und andre summen derweilen 
das Lob der Winde vor sich hin; und so, sanft von ihrem 
eigenen Gesumm hin und her getrieben, verkörpern sie 
den linden Hauch ihrer befriedigten Gottheiten. 

Auf Grund dieser Sitte der Priester behaupten einige 
Autoren, diese Aeolisten seien in der Welt sehr alten 
Ursprungs. Denn die Feier ihrer Mysterien, die ich soeben 
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geschildert habe, deckt sich offenbar genau mit ler ge- 
wisser alter Orakel, deren Inspiration gewissen unter- 
irdischen Ausströmungen des Windes entsprangen, die 
für den Priester mit denselben Schmerzen und für das 
Volk mit derselben Wirkung verbunden waren. Freilich 
wurden diese Orakel oft von Priesterinnen geleitet und 
mitgeteilt, weil man glaubte, ihre Organe seien besser 
geeignet für die Aufnahme jener Windstösse, denn sie 
eilten in und durch ein Gefäss von grösserer Fassungs- 
kraft und verursachten unterwegs auch noch einen ge- 
wissen Kitzel, der aus einer fleischlichen in eine geistige 
Wollust verwandelt wurde. Und um diese tiefe Ver- 
mutung noch zu bekräftigen, macht man ferner geltend, 
dass die Sitte, weibliche Priester anzustellen, in ge- 
wissen besonders verfeinerten Schulen der modernen 
Aeolisten noch immer besteht, und diese Priesterinnen 
erhalten, darüber ist man sich einig, ihre Inspiration 
durch vorbenannten Kanal genau gleich ihren Vor- 
fahrinnen, den Sibylien. 

Und da nun der Geist des Menschen, wenn er seinem 
Denken Sporn und Zügel zu fühlen gibt, nicht mehr 
inne hält, sondern ganz von selber in die beiden Extreme 
rennt, ins Hohe und Niedre, Gute und Böse, so entrückt 
ihn sein erster Gedankenflug in der Regel zu den Vor- 
stellungen all dessen, was im höchsten Grade vollkommen, 
abgeschlossen und erhaben ist ; dann aber schwingt er 
sich aus seinem eigenen Bereich und seiner Sehweite 
hinaus und merkt nicht, wie nah die Grenzen der Höhe 
und der Tiefe nebeneinander liegen; und im gleichen 
Lauf und Schwung fällt er, plumps, hinab auf den tiefsten 
Boden der Dinge, dem gleich, der über den Osten in den 
Westen reicht, oder auch einer geraden Linie, die durch 
ihre eigene Länge schliesslich zum Kreise wird. Sei es 
nun, dass eine Beimischung der Bosheit in unserm Wesen 
uns den Hang eingibt, jeder glänzenden Vorstellung auch 
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ihr Gegenteil beizugesellen, oder dass die Vernunft, 
wenn sie das Gesamtbild der Dinge überschaut, der Sonne 
gleich nur dazu dienen kann, die eine Hälfte des Erd- 
balls zu erleuchten, während sie die andre notwendiger- 
weise im Schatten und im Dunkel lässt; oder dass die 
Phantasie, wenn sie emporfliegt zu den Begriffen all 
dessen, was das Höchste und Herrlichste ist, ihr Ziel 
überschiesst und ihre Kräfte ausgibt und müde wird und 
plötzlich wie ein toter Paradiesvogel zu Boden stürzt; 


4 oder dass ich schliesslich nach all diesen metaphysischen 


Vermutungen den echten Grund noch ganz verfehlte — 
auf jeden Fall ist der Satz, auf den es mir hier so sehr 
ankam, darum doch vollkommen wahr; der Satz nämlich, 
dass die zivilisiertesten Teile der Menschheit, wie sie 
suf die eine oder andre Art.emporkletterten zu einer Vor- 
stellung von Gott oder von der höchsten Macht, so auch 
eeiten vergassen, ihren Ängsten schauerliche Begriffe 
zu liefern, die ihnen an Stelle von bessern einigermassen 
als Teufel dienen konnten. Und dieses Vorgehn scheint 
natürlich genug zu sein; denn es geht den Menschen, 
deren Phantasie sich sehr hoch erhebt, ebenso wie denen, 
deren Körper hoch erhoben wird ; wie sie der Vorzug einer 
näheren Betrachtung des Oben entzückt, so beängstigt 
sie der grauenhafte Blick in einen Abgrund unten. Und 
in der Wahl eines Teufels hat demnach die Menschheit 
in der Regel die Methode verfolgt, dass sie sich ein wirk- 
liches oder visionäres Wesen auserkor, wie es zu dem 
Gott, den sie geformt hatte, im schärfsten Gegensatz 
stand. Auch die Sekte der Aeolisten also schuf sich die 
Angst und das Grauen und den Hass wider zwei boshafte 
Wesen, die mit den Gottheiten ihrer Verehrung in be- 
ständiger Feindschaft lebten. Das erste war das Chamä- 
icon, der geschworene Feind der Inspiration, der grosse 
Wirkungen ihres Gottes verschlingt, ohne auch nur den 
geringsten Hauch durch Rülpser wieder herzugeben. 
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Das andre war ein riesiges furchtbares Ungeheuer 
namens Moulinavent!, das vermöge vier starker Arme 
mit all ihren Gottheiten ewigen Krieg führte, indem es 
sich geschickt drehte, um ihren Schlägen auszuweichen 
und sie ihnen mit Zinsen heimzuzahlen. 

So gut wurde die Sekte mit Gottheiten und Teufeln 
versehen, jene berühmte Sekte, die noch heutigen Tages 
in der Welt eine so erlauchte Rolle spielt, und von der 
jene gebildete Nation der Lapländer einen gut beglau- 
bigten Zweig bildet, daher ich denn auch nicht unter- 
lassen kann, ihrer hier ehrenvoll Erwähnung zu tun, 
zumal sie in allen Dingen sowohl des Interesses wie der 
Neigungen mit ihren Bruderäolisten in unserm Lande 
so eng verbunden sind, dass sie nicht nur ihre Winde 
im grossen von denselben Kaufleuten einkaufen, sondern 
s# ‚uch im Kleinhandel zu den gleichen Preisen und in 
desselben Weise und an ziemlich ähnliche Kunden ver- 
treiben: 

Ob nun das hier vorgetragene System ganz und gar 
vor Jakob erfunden, oder, wie einige Autoren es glauben, 
vielmehr nach dem Vorbild von Delphi kopiert worden 
ist, natürlich mit gewissen Zusätzen und Ver 
wie sie zur Zeit und zu den Umständen passen, das will 
ich nicht mit Sicherheit entscheiden. So viel aber kann 
ich behaupten, dass Jakob ihm wenigstens eine neue 
Wendung gab und ihm die Gewandung und die Form 
verlieh, wie ich sie dargestellt habe. 

Ich habe lange nach dieser Gelegenheit gesucht, 
einer Gesellschaft von Menschen Gerechtigkeit wider- 
fahren zu lassen, die ich ganz besonders ehre und deren 
Anschauungen und Bräuche durch die Bosheit oder 
Unwissenheit ihrer Gegner ausserordentlich falsch dar- 
gestellt und verleumdet worden sind. Ich halte es für 
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eine der grössten und besten Taten des Menschen, wenn 
er Vorurteile beseitigt und die Dinge in ihr gerechtestes 
und wahrstes Licht rückt; das tue ich deshalb, ohne irgend 
etwas für mich selbst zu erwarten ausser der Beruhi 
meines Gewissens, der mir erwachsenden Ehre und dem 
Dank, der mir gebührt. 
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NEUNTER TEIL. 
EINE ABSCHWEIFUNG ÜBER DEN URSPRUNG, 
DEN NUTZEN UND DIE FÖRDERUNG DES WAHN- 
SINNS IM STAATE. 


uch wird es den gerechten Ruf dieser berühmten 
Asın nicht schmälern, dass ihre Einsetzung und Er- 
richtung einem Manne zu verdanken sind, wie ich Jakob 
geschildert habe — einem Menschen, dessen Intellekt 
auf dem Kopf stand und dessen Gehirn aus seiner natür- 
lichen Lage herausgeschüttelt worden war; wir halten 
das in der Regel für eine geistige Störung und nennen 
es mit dem Namen des Wahnsinns oder Irrsinns. Denn 
wenn wir die grössten Taten überblicken, die unter dem 
Einfluss einzelner in der Welt vollbracht worden sind: 
die Errichtung neuer Reiche durch Eroberung; die För- 
derung und die Fortschritte neuer Philosophischer 
Systeme: und die Erfindung und Ausbreitung neuer 
Religionen — so werden wirerkennen, dass allihre Urheber 
Leute waren, deren natürliche Vernunft durch ihre Diät, 
ihre Erziehung, das Vorherrschen irgendeines Hanges 
und zugleich durch die besondre Wirkung der Luft 
und des Klimas grossen Revolutionen zugänglich gewesen 
war. Ausserdem enthält der menschliche Geist etwas 
Individuelles, was sich durch die zufällige Annäherung 
und den Anprall gewisser Verhältnisse leicht entzündet; 
mögen diese Verhältnisse auch anscheinend geringfügig 
und unerheblich sein, so explodieren sie doch gar oft 
und werden dann zu den grössten Erregern des Lebens. 
Denn grosse Wendungen werden nicht immer durch 
starke Hände herbeigeführt, sondern durch ein glück- 
liches Zugreifen im geeigneten Augenblick; und ea ist 
gleichgültig, wo das Feuer entzündet wurde, wenn nur 
der Dunst ins Gehirn eingedrungen ist. Denn die obere 
Region des Menschen ist ausgestattet wie die mittlere 
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Region der Luft; die Stoffe entstammen äusserst ver- 
schiedenen Ursprüngen und bringen doch schliesslich 
die gleiche Substanz und Wirkung hervor. Nebel er- 
heben sich aus der Erde, Dämpfe aus Misthaufen und 
der Rauch aus dem Feuer; und doch sind :;i Wolken 
sowohl ihrer Zusammensetzung nach wie in ihren Folgen 
untereinander gleich, und die Dünste, die aus einem 
Abtritt kommen, werden einen ebenso schönen und nütz- 
lichen Nebel liefern wie der Weihrauch von einem Altar, 
So viel, denke ich, wird man mir leicht zugestehn;; und 
daraus folgt, dass, wie das Angesicht der Natur niemals 
Regen hervorbringt, es sei denn, dass es bewölkt und 
trübe ist, so auch der menschliche Verstand, der seinen 
Sitz im Gehirn hat, von Dünsten getrübt und über- 
zogen sein muss, von Dünsten, die aus den unteren 
Fähigkeitsregionen emporsteigen, um die Erfindungs- 
gabe zu bewässern und fruchtbar zu machen. Obwohl 
nun diese Dünste, wie bereits gesagt, ebenso verschiedenen 
des Himmels, so unterscheiden 
ugnisse in Art und Grad einzig nach 
dem Boden. Ich will zwei Beispiele anführen, um zu be- 
weisen und klar zu machen, was ich behaupte. 

Ein gewisser grosser Fürst! hob ein gewaltiges Heer aus, 
füllte seine Kassen mit unendlichen Schätzen, sorgte 
für eine unbesiegliche Flotte; und all das, ohne seinen 
grössten Ministern oder seinen nächsten Günstlingen im 
geringsten davon Mitteilung zu machen. Auf der Stelle 
war die ganze Welt in Ängsten; dieNachbarkronen standen 
in zitternder Erwartung, nach welchem Punkt der Sturm 
losbrechen würde, und die kleinen Politiker stellten 
überall tiefe Vermutungen auf. Manche glaubten, seine 
Absicht gehe auf eine Weltmonarchie; andre entschieden 
sich nach vieler Überlegung dafür, es handle sich um 
eiren Plan, den Papst zu entthronen und die reformierte 


® Heinrich der Grosse von Frankreich. 
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Kirche einzuführen, der er einst sclber angekört hatte. 
Wieder andre, deren Scharfsinn noch tiefgründiger war, 
schickten ihn nach Asien, um die Türken zu unterjochen 
und Palästina zu befreien. Und mitten unter all diesen 
Projekten und Vorbereitungen erkannte ein gewisser 
Staatschirurg! die Art der Krankheit an all diesen Sym- 
ptomen; er unternahm die Kur, vollzog die Operation auf 
einen einzigen Schlag, durchstach den Beutel und liess 
die Dünste entfliegen; und nichts fehlte c»ran, um die 
Sache zu einer vollkommenen Kur zu machen, als dass 
der Fürst unglücklicherweise während der Operation ver- 
starb. Nun ist der Leser im höchsten Grade neugierig 
darauf, woher dieser Dunst stammte, der die Nationen so 
lange geblendet hatte. Welches reheime Rad, welche ver- 
borgene Feder konnte eine so wundervolle Maschine in 
Bewegung setzen? Man entdeckte später, dass die Be- 
wegung dieser ganzen Rüstung geleitet worden war durch 
die Abwesenheit einer Dame, deren Augen »ine Erektion 
bewirkt hatten, während sie vor dem Erguss in Feindes- 
land entrückt worden war. Was sollte nun ein wullck- 
licher Fürst unter diesen kitzligen Umständen begi: .«.n i 
Vergebens versuchte er es mit des Dichters nie vers‘. er; 
dem Rezept der corpora quaeque; denn 
Idque petit corpus mens unde est saucia amore: 
Unde ferritur, eo tendit, gestitque coire. 
Luer. 

Nachdem er erfolglos alle friedlichen Bemühungen unter- 
nommen hatte, wurde der gesammelte Same, indem er 
aufstieg und sich entzündete, erst feurig und dann zu 
Galle; worauf er sich ins Rückenmark wandte und zum 
Gehirn emporstieg. Dasselbe Prinzip, das einen Eisen- 
fresser treibt, einer Hure, die ihn abgeschüttelt hat, 
die Fenster einzuwerfen, treibt auch ganz von selber 
einen grossen Fürsten, gewaltige Heere auszuheben und 
Er Ravillac, der den König erstach. Zn 
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von nichts mehr zu träumen als von Belagerungen, 
Schlachten und Siegen. 

Teterrima belli 

Causa 


Das andre Beispiel besteht in dem, was ich irgendwo 
bei einem sehr alten Autoren über einen mächtigen 
König! gelesen habe, der sich mehr als dreissig Jahre 
hindurch damit amüsierte, Städte zu erobern und zu 
verlieren, Heere zu schlagen und sich schlagen zu lassen, 
Fürsten aus ihren Ländern zu vertreiben, Kinder von 
Brot und Butter fortzuschrecken, zu brennen und zu I 
verwüsten und Untertanen und Fremde, Freund und 
Feind, Mann und Weib durch Militärmacht vom Pro- 
testantismus zu bekehren und hinzuschlachten. Es 
wird berichtet, dass die Philosophen aller T,änder ernst- 
haft darüber disputierten, welche natürlichen, moralischen 
und politischen Ursachen für diese Erscheinung eine Er- 
klärung zu liefern vermöchten. Schliesslich aber packte 
der Dunst oder Geist, ner des Helden Gehirn beseelte, 
dieweil er in ständigem Kreisiauf war, auch jenen Teii des 
menschlichen Körpers, der dafür berühmt ist, dass er 
die zibeta occidentalis? liefert; und indem er sich dort 
zu einem Geschwür sammelte, verschaffte er dem Rest 
der Welt auf eine Weile Frieden. So ungeheuer folgen- 
reich ist der Umstand, wo sich dergleichen Ausdünstungen 
festsetzen; und sc wenig kommt es darauf an, woher sie 


stammen. Dieselben Dünste, die bei ihrem Lauf durch ® 


die oberen Körperteile ein Königreich erobern würden, 
enden, wenn sie zum Hintern niedersinken, in einer Fistel. 

Jetzt aber wollen wir die grossen Erfinder neuer philo- 
sophischer Systeme untersuchen und nachforschen, 
bis wir entdecken, aus welcher Fähigkeit der Seele 
en N LENEEDE NEE > 

: Ludwig XIV. 

* Ein Parfum, das Paracelsus aus den Exkrementen destillieren wollte; 
oceidentalis, weil der Hintere nach ihm den Westen des Menschen darstellt. 
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bei den Sterblichen der Hang entspringt, mit gierigem 
Eifer neue Systeme über Dinge aufzustellen, die nach 
allseitigem Anerkenntnis niemand wissen kann, welcher 
Saat dieser Hang entsprosst und welcher Eigenschaft in 
der menschlichen Natur diese grossen Neuerer die Zahl 
ihrer Schüler verdanken. Denn es ist klar, dass viele von 
den Grössten unter ihnen in der Regel von ihren Gegnern, 
ja von allen ausser ihren eigenen Anhängern für verrückt 
oder von Sinnen gehalten wurden, weil sie meist in ihren 
alltäglichen Worten und Handlungen eine Methode ver- 
folgten, die sich von den gewöhnlichen Anforderungen 
unverfeinerter Vernunft sehr stark unterschied; dagegen 
stimmten sie in ihren verschiedenen Erscheinungen 
meist sehr genau mit ihren gegenwärtigen unstrittigen 
Nachfolgern in der Akademie von Bedlam überein 
(deren Verdienste und Prinzipien ich an der gebührenden 
Stelle des ferneren untersuchen werde). Zu dieser Gat- 
tung gehörten Epikur, Diogenes, Apollonius, Lucretius, 
Paracelsus, Descartes und andre mehr; und wenn diese 
alle jetzt, von ihren Anhängern abgetrennt und streng 
gefesselt in der Welt lebten, so würden sie in unsrer Zeit, 
die keine Unterschiede macht, klärlich Gefahr laufen, 
dass man sie zur Ader liesse, peitschte und in Ketten 
und dunkle Kammern auf Strohlager würfe. Denn welcher 
Mensch könnte wohl bei natürlicher Denkart je darauf 
verfallen, es stände in seiner Macht, die Begriffe aller 
Menschen in genau dieselbe Länge und Breite und Höhe 
zu bringen wie seine eigenen ? Und doch ist dies die erste 
demütige und höfliche Absicht aller Neuerer im Kaiser- 
reich der Vernunft. Epikur hoffte in aller Bescheidenheit, 
irgendwann würde sich von ungefähr ein Zusammenstrom 
der Ansichten aller Menschen nach beständigem Kampf 
des Scharfen mit dem Glatten, des Leichten mit dera 
Schweren, des Kunder. mit dem Viereckigen, vermöge 
gewisser ‚clinamina‘ zu den Vorstellungen der Atome und 
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der Leere herausbilden, wie es mit diesen Dingen selber 
bei der Erstehung der Welt geschah. Cartesius hoffte 
es vor seinem Tode noch zu erleben, dass die Gesinnungen 
aller Philosophen gleich ebensoviel geringeren Sternen 
in seinem romantischen System in seinen eigenen Zenith 
einbezogen und gerissen würden. Nun würde ich gern 
erfahren, wie es möglich ist, solche Phantasien zu er- 
klären, ohne dass man seine Zuflucht zu meinem Phä- 
nomen der Dünste nimmt, die aus den unteren Kräften 
emporsteigen, um das Gehirn zu überschatten und sich 
dort zu Begriffen zu destillieren, für die die Beschränkt- 
heit unsrer Muttersprache noch keinen andern Namen 
gefunden hat als den des Wahnsinns oder Irrsinns, 
Jetzt also wollen wir untersuchen, woher es kommt, dass 
es keinem dieser grossen Lehrer je misslingt, sich und 
ihre Anschauungen mit einer Anzahl unbedingter Jünger 
zu versehn. Und ich denke, der Grund ist leicht zu er- 
kennen; denn es gibt eine bestimmte Saite in der Har- # 
monie des menschlichen Verstandes, die bei verschiedenen 
Individuen genau gleich gestimmt ist. Und wenn man sie 
geschickt bis zur rechten Oktave spannt und dann leicht 
anschlägt, so werden alle, die den gleichen Klang in sich # 
bergen, falls man das Glück hat, unter einige von ihnen 
geraten zu sein, vermöge einer geheimen, notwendigen 
Sympathie zugleich genau dieselbe Saite erklingen lassen. 
Und in diesem einen Umstand liegt alles Glück und alle 
Geschicklichkeit bei der Sache ; denn wenn man die Saite 
unter solchen anschlägt, die entweder über oder unter 
der eignen Klanghöhe bleiben, so werden sie einen, 
siatt Beifall zu zollen, mit Fesseln binden, werden einen 
wahnsinnig nennen und mit Wasser und Brot ernähren. 
Es ist daher eine Sache grossen Taktes, dass man unter- 
scheide und dieses edle Talent je nach den Verschieden- 
heiten der Zeit und den Menschen anpasse. Cicero wusste 
das sehr genau, als er an einen Freund in England schrieb 
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und ihn unter anderm warnte, sich zu hüten, dass ihn 
unsre Droschkenkutscher nicht betrögen (denn es scheint, 
sie waren in jenen Zeiten schon ebenso arge Halunken 
wie heutzutage); er hat da diese bemerkenswerte Stelle: 
Est quod gaudeas te in ista loca venisse, ubi aliquid 
sapere viderere. Denn um eine verwegene Wahrheit aus- 
zusprechen, so ist es ein verhängnisvoller Missgriff, wenn 
man die Dinge so übel einrichtet, dass man in der einen 
Umgebung als ein Narr gilt, während man in der andern 
als Philosoph behandelt werden würde. Ich wollte, 
dass einige Herren meiner Bekanntschaft diesen Spruch 
als einen sehr zeitgemässen Fingerzeig in ihrem Herzen 
bewahrten. 

Das war denn auch der verhängnisvolle Missgriff jenes 
würdigen Herrn, meines höchst scharfsinnigen Freundes, 
des Herrn Wotton, eines Menschen, der allem Anschein 
nach für grosse Dinge und Leistungen vorbestimmt 


4 war, einerlei, ob man nach seinen Begriffen oder nach 


seinem Aussehn schloss. Sicherlich ist niemand jemals 
mit besseren Gaben des Geistes und des Körpers vor die 
Öffentlichkeit getreten, wo es galt, eine Religion aus- 


£ zubreiten. Oh, wären diese glücklichen Talente, statt 


fälschlicherweise auf eine eitle Phantasie verwandt zu 
werden, in die rechten Kanäle der Träume und Visionen 
gelenkt worden, wo die Verwachsenheit des Geistes und 
freche Stirn so triumphierend von Nutzen sind, so hätte 
die gemeine schmälende Welt nie zu berichten gewagt, 
es sei etwas nicht in. Ordnung und sein Gehirn habe eine 
unglückliche Erschütterung erlebt; und das flüstern selbst 
seine Brudermodernisten, die Undankbaren, so laut, 
dass es bis in die Dachstube hinaufklingt, in der ich 
jetzt schreibe. 

Und wer sich schliesslich die Mühe macht, die Quelle 
der Begeisterung zu untersuchen, aus der zu allen Zeiten 
ewig so kräftig düngende Ströme entsprangen, der wird 
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erkennen, dass die Quelle genau so trüb und kotig war 
wie der Strom selber. So ungeheuer nützlich ist eine Bei- 
mischung dieses Dunstes, den die Welt Wahnsinn nennt, 
dass die Welt ohne ihre Hilfe nicht nur jener zwei grossen 
Segnungen, Eroberungen und Systeme beraubt bliebe, 
sondern dass auch die ganze Menschheit zu ihrem Un- 
glück gezwungen wäre, in allen unsichtbaren Dingen den 
gleichen Glauben zu bekennen. Da nun unser frühere 
Postulatum lautete, es sei gleichgültig, welchen Ursprungs 
diese Dünste ind, und es komme nur darauf an, in welchen 
Winkeln sie auf den Verstand stossen, um ihn von dort 
aus zu durchdringen, oder in welche Art des Gehirns 
sie emporsteigen, so wird es eine heikle Aufgabe sein, 
einem anspruchsvollen und gelehrten Leser haarscharf 
die verschiedenen Gründe auseinanderzuspalten, die 
Gründe dafür, weshalb dieser Zahlenunterschied im | 
Gehirn so ungeheuer verschiedene Wirkungen eines und 
desselben Dunstes hervorrufen kann, dass er der ein- 
zige Anlass der Individuation zwischen Alexander dem 
Grossen, Jakob von Leyden: und Herrn Descartes ist, 
Diese Beweisführung ist die abstrakteste, auf die ich mich 
jemals eingelassen habe; sie verlangt, dass ich meine 
Fähigkeiten bis aufs äusserste anspanne; und ich möchte, 
dass der Leser unter schärfstem Grübeln acht gebe, denn 
ich mache mich jetzt daran, diesen schwierigen Punkt 
zu entwirren. 

Es gibt in der Menschheit einen gewissen .... 

(Hic multa desiderentur.) 

“ . . Und dies erscheint mir als eine klare Lösung 
des Problems. 

Nachdem ich also diese verwickelte Schwierigkeit so 
genau durchforscht habe, wird der Leser, davon bin 
ich überzeugt, mit mir in der Schlussfolgerung über- 5 
einstimmen, dass, wenn die Modernen unter dem Wahn- 
sinn nur eine Störung oder Verschiebung des Gehirns 
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verstehn, wie sie sich durch gewisse Dünste ergeben, 
die aus den unteren Kräften emporsteigen, dass dann 
dieser Wahnsinn der Vater all jener gewaltigen Um- 
wälzungen war, die in der Herrschaft, in der Philo- 
sophie und der Religion stattgefunden haben. Denn 
das Gehirn m»cht seinen Besitzer, solange es in seiner 
natürlichen Lage und in seinem Zustand der Heiterkeit 
verharrt, geneigt, sein Leben in den gewohnten Formen 
zu verleben, ohne dass er daran denkt, seiner Herrschaft, 
seinen Gründen oder seinen Visionen Menschenmengen 
zu unterwerfen. Und je mehr er seinen Verstand nach 
dem Muster menschlicher Gelehrsanikeit gestaltet, um 
so weniger ist er geneigt, nach seinen eigenen Begriffen 
Parteien zu bilden, denn das unterrichtet ihn über seine 
eignen Schwächen und über die steifnackige Unwissen- 
heit des Volkes. Wenn aber eines Menschen Phantasie 
rittlings seine Vernunft besteigt, wenn die Einbildungs- 
kraft mit seinen Sinnen im Kampfe liegt und der gesunde 
Menschenverstand zur Tür hinausgeworfen wird, so ist 
er selbst der erste Proselyt, den er macht; und sowie das 
erreicht ist, ist es nicht mehr schwer, auch andre zu 
gewinnen; eine starke Täuschung wirkt stets von aussen 
her ebenso kräftig wie von innen. Denn Phrase und 
Vision sind für das Auge und das Ohr dasselbe, was ein 
Kitzeln für das Gefühl ist. Die Unterhaltungen und 
Vergnügungen, die wir im Leben am meisten schätzen, 
sind jene, die die Sinne täuschen und den Schalk mit ihnen 
spielen. Denn wenn wir prüfen, was im allgemeinen unter 
Glück verstanden wird, wenigstens, soweit es sich auf 
den Verstand und die Sinne bezieht, so werden wir er- 
kennen, dass all seine Haupt- und Nebeneigenschaften 
sich unter dieser kurzen Definition zusammenfassen lassen: 
Es ist ein dauernder Besitz des Gut-getäuscht-werdens. 
Und zunächst ist es in bezug auf Geist und Verstand 
ganz klar, welche gewaltigen Vorzüge die Dichtung vor 
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der Wahrheit besitzt ; und der Grund liegt direkt anunserm 
Ellbogen, denn die Phantasie kann edlere Szenen auf- 
bauen und wunderbarere Revolutionen hervorrufen, als 
das Schicksal oder die Natur sie zu liefern übernehmen 
werden. Auch ist die Menschheit nicht so sehr zu tadeln, 
wenn ihre Wahl sie in dieser Weise bestimmt, denn es 
handelt sich in dem Streit nur um vergangene Dinge 
oder zingebildete Dinge, und die Frage steht so: ob man 
nicht von Dingen, die nur in der Phantasie vorhanden sind, 
ebenso gut sagen kann, sie existierten, wie von Dingen, 
die ihren Sitz im Gedächtnis haben; und diese Frage 
lässt sich mit Recht bejahen, ja, sogar sehr zum Vorteil 
jener ersten, denn die Phantasie ist anerkannt als der 
Mutterleib der Dinge, während man von der Vergangen- 
heit höchstens sagen kann, sie sei ihr Grab. Und wenn 
wir andrerseits diese Definition des Glückes nehmen 
und sie im Hinblick auf die Sinne untersuchen, so werden 
wir erkennen, dass sie da gleichfalls wundervoll passt. 
Wie blass und fad reden alle Dinge zu uns, die nicht durch 
das Gefäss der Täuschung kommen! Wäre es nicht um 
die Hilfe künstlicher Medien, falscher Lichter, scharfer 
Brechungswinkel, des Firnisses und Flittergolds, so würde 
im Glück und in den Genüssen sterblicher Menschen 
eine gewaltige Nivellierung eintreten. Wenn die Welt 
sich dies so ernsthaft, überlegen wollte, wie sie eg — ich 
habe «len Grund zu der Annahme — schwerlich tun 
wird, so würden die Menschen die Kunst, schwache Seiten 
blosszustellen und Angriffspunkte zu veröffentlichen, 
nicht mehr unter die Errungenschaften ihrer Weisheit 
rechnen; es ist das meiner Ansicht nach eine Beschäfti- 
gung, weder besser noch schlechter als die der Demas- 
kierung, die man, denke ich, weder in der Welt noch im 
Spielhaus je als anständig angesehn hat. 

In demselben Grade, in dem die Leichtgläubigkeit 
ein friedlicherer Besitz des Geistes ist als die Neugier, 
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in demselben Grade ist auch jene Weisheit, die sich an 
der Oberfläche hält, jener angeblichen Philosophie vor- 
zuziehen, die in die Tiefe der Dinge hinuntertaucht 
und dann ernsthaft mit der Nachricht und Entdeckung 
zurückkehrt, dass sie im Innern nichts taugen. Die beiden 
Sinne, an die alle Dinge sich zunächst einmal wenden, 
sind das Gesicht und das Gefühl; die untersuchen nie- 
mals mehr als die Farbe, die Gestalt, die Grösse und 
die andern Eigenschaften, die auf der Oberfläche wohnen 
oder durch die Kunst nach aussen gezogen werden; und 
| dann kommt diensteifrig die Vernunft herbei mit ihren 
Werkzeugen zum Schneiden und Öffnen, zum Zerstückeln 
und Durchbohren, und sie erbietet sich, zu beweisen, dass 
sie nicht durch und durch von gleicher Beschaffenheit sind. 
Nun halte ich all das für den letzten Grad der Verfäl- 
schung der Natur, zu deren ewigen Gesetzen auch dieses 
gehört, dass sie stets ihren besten Besitz nach aussen 
kehrt. Und um mir also in Zukunft die Mühe so kostspie- 
liger Sektionen zu ersparen, so halte ich es hier für ange- 
bracht, dem Leser zu erklären, dass bei solchen Schlüssen 
die Vernunft zweifellos recht hat, und dass bei den meisten 
körperhaften Dingen, die mir bekannt geworden sind, 
die Aussenseite der Innenseite weit vorzuziehen war, 
wovon ich mich noch jüngst durch einige Experimente 
überzeugte. In der letzten Woche sah ich, wie eine Frau 
geschunden wurde, und man wird mir kaum glauben, 
wie sehr das ihre Erscheinung im schlechten Sinn ver: 
änderte. Gestern liess ich die Leiche eines Dandys vor 
meinen Augen entkleiden, und wir alle waren erstaunt, 
unter einem einzigen Anzug soviel unerwartete Fehler 


- zu finden. Dann legte ich sein Gehirn, sein Herz und 
= seine Milz bloss; aber bei jedem Schnitt erkannte ich 
eit deutlich, dass wir, je tiefer wir drangen, auch immer 
= zahlreichere und umfangreichere Fehler fanden; und 
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Schluss, dass ein Philosoph oder Pläneschmieder, der die 
Kunst erfände, die Fehler und Unvollkommenheiten der 
Natur zu überlöten und zu verdecken, sich weit mehr 
um die Menschheit verdient machen und uns eine nütz- 
lichere Wissenschaft lehren würde als es fene ist, die 
jetzt so hoher Achtung geniesst: die Wissenschaft, sie 
zu erweitern und blosszulegen (sie gleicht jenem, der 
die Anatomie für das äusserste Ziel der Heilkunde hielt). 
Und der Mann, den sein Vermögen und seine Anlage an 
die rechte Stelle stellten, um die Früchte dieser edlen 
Kunst zu geniessen; der Mann, der wie Epikur seinen 
Gedanken mit den Nebeln und Bildern genug tun kann, 
wie sie von der Oberfläche der Dinge auf seine Sinne 
hinüberfliegen — ein solcher, wahrhaft weiser Mensch 
schöpft von der Natur nur den Rahm ab, und er überlässt 
es der Philosophie und der Vernunft, das Saure und die 
Hefe aufzuschlecken. Dies ist der erhabene und raffinierte 
Punkt der Seligkeit, der da heisst der Besitz des Gut- 
getäuscht-werdens; der heitere, friedvolle Zustand, in 
dem man unter Halunken ein Narr ist. Um aber auf den 
Wahnsinn zurückzukommen, so ist es sicher, dass nach 
dem von mir oben abgeleiteten System jede seiner Arten 
einem Überfluss an Dünsten entspringt; und wie demnach 
j ungen des Wahnsinns den Sehnen doppelte 
ihen, so gibt es andre Gattungen, die dem 

Gehirn Kraft, Leben und Mut zuführen. Nun trifft es sich 
in der Regel, dass jene aktiven Geister, die vom Gehirn 
Besitz ergreifen, jenen gleichen, die andre wüste und öde 
Orte heimsuchten, und aus Mangel an Beschäftigung 
verschwinden sie entweder und nehmen ein Stück vom 
Hause mit, oder sie bleiben darin und werfen es ganz 
zu den Fenstern hinaus. So lassen sich auf mystische 
Weise die beiden Hauptzweige des Wahnsinns darstellen, 
und einige Philosophen, die sie nicht so genau unter- 
sucht haben wie ich, halten sie für ursächlich verschieden, 
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indem sie den ersten einem Mangel, den zweiten aber einer 
Überfülle zuschreiben. 

Ich halte es also nach dem, was ich ausgeführt habe, 
für klar, dass es die Hauptaufgabe der Geschicklichkeit 
und Gewandtheit ist, diesem Überfluss der Dünste Be- 
schäftigung zu verschaffen und seine Wirkungsperiode 
vorsichtig zu regeln; auf diese Weise kann er sicherlich 
im Staat hervorragend und allgemein nützlich werden. 
So springt ein Mensch, indem er sich den rechten Augen- 
blick aussucht, in einen Abgrund, und es entsteht ein 
Held, den man den Retter des Vaterlands nennt; ein 
andrer vollführt dasselbe Unternehmen, aber da er den 
Zeitpunkt schlecht gewählt hat, so ruht das Brandmal 
des Wahnsinns als Vorwurf auf seinem Gedächtnis; 
suf Grund einer so feinen Unterscheidung lehrt man uns 


i den Namen des Curtius voll Ehrfurcht und Liebe nennen, 


den des Empedokles aber voll Hass und Verachtung. 
So nimmt man auch in der Regel an, der ältere Brutus 
habe nur zum Wohle der Allgemeinheit den Narren und 
Wahnsinnigen gespielt; es war aber nichts andres als 
eine Überfülle desselben Dunstes, der lange falsch an- 
gewandt wurde und den die Lateiner ingenium par 
negotiis nennen, das heisst (um es so genau zu übersetzen, 
wie ich kann) eine Art des Wahnsinus, er nicht eher in 
seinem Element ist als bis man ihn in den Dienst des 
Staates aufnimmt. 

Kraft all dieser und noch vieler endrer Gründe von 
gleichem Gewicht, wenn auch nicht von gleicher Merk- 
würdigkeit, ergreife ich hier mit Freuden die Gelegenheit, 
nach der ich lange gesucht habe, es Sir Edward Seymour, 
Sir Christopher Musgrave, Sir John Bowls, John How, 
Esq., und andern Patrioten, die es angeht, als ein edles 
Unternehmen zu empfehlen, wenn sie einen Antrag stellen 
wollten dahingehend, ein Gesetz zu schaffen, das Kom- 
missionäre zur Revision des Irrenhauses und der um- 
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liegenden Gegenden ernennt; sie müssten die Macht er- 
halien, sich Personen, Papiere und Berichte kommen zu 
lassen, um die Verdienste und Befähigungen jedes seiner 
Studenten und Professoren zu untersuchen und ihre An- 
lagen und ihr Benehmen mit der grössten Genauigkeit 
zu beobachten ; dadurch könnten sie, wenn sie ihre Talente 
scharf sichten und gut anpassen, wunderbare Werkzeuge 
für die verschiedenen bürgerlichen und militärischen 
Staatsämter entdecken; und zwar müssten sie dabei nach 
den Methoden verfahren, die ich hier in aller Demut vor- 
schlagen werde. Und ich hoffe, der freundliche Leser 
wird einige Nachsicht mit meinem grossen Eifer in dieser 
wichtigen Sache haben, und zwar wegen der grossen 
Achtung, die ich jener ehrenwerten Gesellschaft ent- 
gegenbringe, der ich eine Zeitlang als unwürdiges Mit- 
glied anzugehören das Glück besass. 

Wenn irgendein Student sein Stroh zu Häcksel zer- 
reisst, flucht und lästert, in sein Gitter beisst, Schaum vor 
dem Munde hat und dem Zuschauer seinen Nachttopf ins 
Gesicht entleert, so mögen die ehrenwerten Inspektions- 
kommissionäre ihm ein Dragonerregiment geben und 
ihn zu’den andern nach Flandern schicken. Wenn ein 
andrer ewig schwätzt, mit schwerer Zunge redet, den 
Mund aufreisst und ohne Abschnitt und Periode brüllt, 
so sind da wunderbare Talente an den falschen Ort 
gestellt! Man gebe ihm auf der Stelle eine grüne Tasche 
und Papiere und drei Groschen! in den Geldbeutel, 
und dann fort mit ihm nach Westminster-Hall. Einen 
dritten wird man dabei finden, wie er ernsthaft sein Loch 
ausmisst; das ist ein Mann von Voraussicht und Einsicht, 
obwohl er ganz im Dunkeln gehalten wird; denn gleich 
Moses, ecce comuta erat ejus facies. Er schreitet, wie es 
sich gehört, gleichmässig daher, bittet einen mit der 
gebührenden Würde und Förmlichkeit um einen Groschen, 
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redet viel von den schweren Zeiten, den Steuern und der 
Hure von Babylon, versperrt regelmässig um acht Uhr 
das hölzerne Fenster seiner Schwelle und träumt von 
Feuer und Ladendieben, Hofgästen und Freiplätzen. 
Was fur eine Rolle nun würden all diese guten Eigen- 
schaften ihn zu spielen befähigen, wenn der Eigentümer 
in die Stadt und unter seine Brüder geschickt würde ? 
Seht da, ein vierter in angeregtem und tiefem Gespräch 
mit sich selber: er beisst sich in den geeigneten Augen- 
blicken in die Daumen; sein Gesicht wird scheckig vor 
Geschäften und Plänen; bisweilen schreitet er sehr schnell 
aus, die Augen auf ein Papier geheftet, das er in der 
Hand hält; das ist ein grosser Zeitersparer, ein wenig 
schwerhörig, sehr kurzsichtig und noch kürzer von Ge- 
dächtnis; ein Mann, der es stets eilig hat, der immer 
Geschäfte brütet und ausheckt, ein Künstler in der be- 
rühmten Kunst, nichts vor sich hinzuflüstern; ein grosser 
Verehrer einsilbiger Worte und des Zauderns, und stets 
so bereit, jedermann sein Wort zu geben, dass er es nie- 
mals hält; einer, der den ganz gewöhnlichen Sinn der 
Worte vergessen hat, aber den Klang ausgezeichnet 
wiedererkennt; ein Sklave des lockeren Lebens, denn 
seine Gelegenheiten rufen ihn beständig ab. Wenn man 
in seinen vertraulichen Augenblicken an sein Gitter tritt, 
so sagt er: „„Herr, eben Sie mir einen Groschen, und ich 
singe Ihnen ein Lied. Aber geben Sie mir den Groschen 
erst!“ Daher kommt der Spruch und der noch gebräuch- 
lichere Brauch, dass man sein Geld für ein Lied hingibt. 
Welch ein vollkommenes System der höfischen Geschick- 
lichkeit ist hier in jedem Zweig geschildert; und es geht 
ganz verloren, weil es falsch angewandt wird! Man trete 
an die Tür eines weitern Lochs; doch verstopfe man sich 
zuvor die Nase; und man wird einen griesgrämigen, 
aüstern, schmutzigen, liederlichen Sterblichen sehn, der 
in seinem eigenen Kot herumwühlt und in seinem Urin 
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herumplätschert. Der grössere Teil seiner Kost besteht 
aus den Resten seiner eignen Exkremente, die zu Dämpfen 
verdunsten, beständig umherwirbeln und schliesslich 
wieder hineinfliessen. Seine Haut ist von schmutzigem 
Gelb und ebenso sein dünner, wirrer Bart — einem Gelb, 
das genau zu der Farbe seiner Nahrung nach ihrer ersten 
Verdauung stimmt, wie denn ja auch andre Insekten, 
die in Exkrementen geboren und auferzogen werden, 
ihnen Farbe und Geruch entlehnen. Der Student in diesem 
Gemach geht mit seinen Worten sparsam um, doch ein 
wenig allzu verschwenderisch mit seinem Atem. Er streckt 
die Hand bereitwillig aus, um einen Groschen entgegen- 
zunehmen, aber sowie er ihn erhalten hat, zieht er sich 
wieder an seine bisherige Beschäftigung zurück. Ist es 
nun nicht erstaunlich, dass die Gesellschaft von Warwick- 
Lane sich nicht eifriger darum bemüht, ein so nützliches 
Mitglied wieder zu gewinnen; ein Mitglied, das, wenn man 
nach diesem Schein urteilen darf, die grösste Zierde der 
erlauchten Gilde werden würde? Ein andrer Student 
stelzt einem stolz bis in die Zähne hinein, indem er die 
Lippen bläht und die Augen halb herausdrückt; und huld- 
voll hält er einem die Hand zum Kuss entgegen. Der 
Wärter bittet einen, vor diesem Professor keine Angst 
zu haben, denn er würde einem nichts antun; er allein hat 
freien Zutritt zum Vorsaal, und der Redner der Anstalt 
gibt einem zu verstehn, dass diese feierliche Persönlich- 
keit ein Schneider ist, der vor Hochmut irre wurde. 
Viele andre Eigenschaften noch zieren diesen Gelehrten, 
aber ich will mich gegenwärtig nicht weiter über sie aus- 
lassen 
Horch in dein Ohr — — — 
Ich müsste mich sehr irren, wenn nicht sein ganzer An- 
stand, seine Bewegungen und sein Wesen dann sehr 
natürlich und ganz am rechten Platze wären. 
Ich will mich nicht so sehr in Einzelheiten einlassen, 
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dass ich auch noch bei der ungeheuren Anzahl von Dandys, 
Fiedlern, Dichtern und Politikern verweilte, die die Welt 
durch eine solche Reformation zurückgewinnen würde. 
Was aber wichtiger ist als der Reingewinn, der sich für 
den Staat durch die Rückgewinnung so vieler arbeits- 
fähiger Menschen ergeben würde, deren Talente und 
Kenntnisse jetzt, wenn ich so kühn sein darf, diese Be- 
hauptung aufzustellen, begraben liegen oder mindestens 
falsch angewandt werden: so wäre es für die Öffentlichkeit 
ein ungeheurer Vorteil, der aus dieser Untersuchuug er- 
wüchse, dass sie erführe, wie sehr sich all diese auszeich- 
nen könnten und bis zu welcher Vollkommenheit sie es 
in ihren verschiedenen Berufen zu bringen vermöchten. 
Und ich denke, das erhellt zur Genüge aus dem, was 
ich bereits gezeigt habe, unfl ich werde es noch durch ein 
beredtes Beispiel verstärken; ich selber nämlich, der 
Entdecker dieser wichtigen Wahrheiten, bin ein Mensch, 
dessen Phantasie hartmäulig ist und sehr dazu neigt, 
mit seiner Vernunft durchzugehn; denn ich habe bereits 
durch lange Erfahrung gelernt, dass sie ein leichter Reiter 
ist, der sich leicht abwerfen lässt. Aus diesem Crunde 
lassen mich auch meine Freunde niemals allein, es sei 
denn, dass ich ihnen feierlich verspreche, meinen Speku- 
lationen auf diese oder ähnliche Art Luft zu verschaffen, 
und zwar zum alıgemeinen Wohl der ganzen Menschheit; 
der freundliche, höfliche und wohlwollende Leser aber, 
den bis an den Rand jene Barmherzigkeit und Zärtlich- 
keit erfüllt, die in der Regel mit seinem Amt verbunden 
ist, wird sich kaum überreden lassen, das zu glauben. 
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ZEHNTER TEIL 
EINE WEITERE ABSCHWEIFUNG 


IL‘: ist das unwiderlegliche Anzeichen eines sehr ver- 
ac Jahrhunderts, dass in den letzten Jahren 
zwischen der Nation der Autoren und der der Leser so 
wunderbare Höflichkeiten ausgetauscht worden sind. 
Kaum noclı kann ein Schauspiel, eine Broschüre oder ein 
Gedicht erscheinen, ohne dass eine Vorrede der Welt 
für die allgemeine gute Aufnahine und den Beifall dankt, 
den sie dem Werk gezollt hat; Gott weiss, wo oder wann 
oder wie oder von wem er gezollt worden ist. In der ge- 
bührenden Rücksicht auf eine so löbliche Sitte, sage ich 
hier Seiner Majestät, den beiden Häusern des Parlaments, 
den Herren von des Königs höchst ehrenwertem geheimem 
Rat, den löblichen Herren Richtern, der Geistlichkeit, 
dem niedern Adel und den Freisassen dieses Landes 
demütigen Dank; im einzelnen aber ganz besonders 
meinen würdigen Brüdern in Wills Kaffeehaus und im 
Greshamkollegium, in Warwick Lane und Moorfields, 
Scotland Yard, Westminster Hall und Guildhall; kurz 
allen Einwohnern und Lehnsleuten, die es am Hof, in der 
Kirche, im Lager, in Stadt und Land nur gibt, und zwar 
für die grossherzige, allgemeine und günstige Aufnahme 
dieses göttlichen Traktats. Ich nehme ihren Beifall und 
ihre gute Meinung in höchster Dankbarkeit entgegen, 
und ich werde bis an die Grenzen meiner geringen Kräfte 
jede Gelegenheit ergreifen, die Verpflichtung, die ich 
gegen sie habe, wettzumachen. 

Ich bin auch glücklich, dass das Schicksal mich in ein 
so gesegnetes Zeitalter geworfen hat, gesegnet durch 
gegenseitige Glückseligkeit der Verleger und der Autoren, 
die, das kann ich in aller Ruhe behaupten, die beiden ein- 
zigen zufriedenen Parteien in England sind. Man frage 
einen Autoren, welchen Erfolg sein letztes Stück gehabt 
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hat: Ei, wahrhaftig, er dankt seinem Stern, die Welt ist 
sehr gnädig gewesen, und er hat nicht den geringsten 
Grund, sich zu beklagen: und doch, bei Gott, er hatte 
es in einer Woche geschrieben, stückweise, ruckweise, 
so oft er seinen dringenden Geschäften eine Stunde 
abringen konnte — hundert gegen eins kann man wetten, 
dass es also in seiner Vorrede zu lesen steht, auf die er 
einen verweist; im übrigen aber verweist er einen an den 
Verleger. Zu dem also geht man als Kunde und stellt 
ihm die gleiche Frage. Er dankt seinem Gott, dass die 
Sache so wundervoll einschlägt, er druckt gerade die 
zweite Auflage, und er hat nur noch drei Exemplare im 
Laden. Man feilscht um den Preis. „Wir wollen uns 
nicht streiten, Herr.“ Und in der Hoffnung auf fernere 
Kundschaft gibt er das Exemplar so billig her, wie man 
nur wünscht. „Und bitte, schicken Sie uns möglichst 
viele von Ihren Bekannten; um Ihretwillen werde ich 
ihnen zu gleichem Preise liefern.“ 

Nun hat man niemals genug erwogen, welchen Zu- 
fällen und Gelegenheiten die Welt den grössern Teil 
dieser edlen Schriften verdankt, wie sie stündlich empor- 
schiessen, um sie zu unterhalten. Gäbe es keine regnichten 
Tage, durchwachten Räusche, Anfälle der Hypochondrie, 
Kuren, schläfrigen Sonntage, unglücklichen Würf.!- 
partien, langen Schneiderrechnungen, Bettlerbörsen, auf- 
rührerischen Köpfe, keine heisse Sonne, keine Har:- 
leibigkeit, keinen Mangel an Büchern und keine gerechte 
Verachtung aller Gelehrsamkeit — ich sage, gäbe es 
all das und vieles andere, was aufzuzählen zu weit führen 
würde (vor allem die kluge Versäumnis, innerlich Schwefel 
zu nehmen), nicht, so dünkt mich, würde die Anzahl 
der Schriftsteller und der Schriften so zusammen- 
schmelzen, dass es jämmerlich anzusehen wäre. Zur B.- 
stätigung dieser Anschauung höre man die Worte des be- 
rühmten troglodytischen Philosophen: „Es ist sicher,“ 
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sagt er, „dass stets ein paar Körnchen der Narrheit in dem 
Gemisch vorhanden sind, aus dem die menschliche Natur 
besteht; une bleibt nur die Wahl, ob wir sie eingelegt 
oder als erhabene Arbeit tragen wollen, und wir brauchen 
nicht weit zu suchen, wenn wir sehn wollen, wie das in 
der Regel entschieden wird, wenn wir nur bedenken, 
dass es mit den menschlichen Fähigkeiten geht wie mit 
den Flüssigkeiten: die leichtesten schwimmen immer 
oben auf.“ 

Es gibt auf dieser berühmten Insel Britannien einen 
gewissen erbärmlichen, bändereichen Skribenten, mit 
dessen Charakter der Leser nicht ganz unbekannt sein 
kann. Er gibt sich mit einer verderblichen Art von 
Schriften ab, die man ‚zweite Teile‘ nennt, und er läuft 
in der Regel unter dem Namen des Verfassers des ersten 
Teiles um. Ich kann leicht voraussehn, dass dieser be- 
hende Arbeiter meine Feder, sowie ich sie nied erlege, auch 
schon gestohlen haben wird, um mich dann ebenso un- 
menschlich zu behandeln, wie er Dr. Blackmore, Lestrange 
und viele andre, die namenlos bleiben mögen, bereits be- 
handelt hat. Ich fliehe deshalb mit der Bitte um Ge- 
rechtigkeit und Hilfe in die Hände jenes grossen Mannes, 
der die Sättel aufs rechte Pferd legt, jenes Freundes der 
Menschheit, des Doktor Bentley, und flehe ihn an, er 
möge diesen ungeheuerlichen Missstand in seine ganz 
moderne Erwägung ziehen; und wenn es so kommen sollte, 
dass mir für meine Sünden versehentlich in Gestalt 
eines zweiten Teils das Geschirr eines Esels auf den 
Rücken gelegt wird, so möge er auf der Stelle geruhen, 
mich vor dem Angesicht der Welt von der Bürde zu 
befreien und sie i.ı sein eigenes Haus zu traren, bis das 
rechte Tier es für gut befindet, sie für sich in Anspruch 
zu nehmen. 

Inzwischen erlasse ich hier die öffentliche Anzeige, 
dass ich entschlossen bin, innerhalb dieser Abhandlung 
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den ganzen Stoff zu verbrauchen, den ich seit so viel 
Jahren aufgespeichert habe. Da meine Ader sich einmal 
geöffnet hat, so bin ich einverstanden, sie zum besondern 
Vorteil meines teuren Landes und zum allgemeinen Wohl 
der Menschheit auf einmal zu erschöpfen. In gastfreund- 
licher Rücksicht auf die Anzahl meiner Gäste will ich 
ihnen alles, womit ich bewirten kann, in einer einzigen 
Mahlzeit vorsetzen, und ich verschmähe es, die Über- 
bleibsel wieder in den Schrank zu tun. Was die Gäste 
nicht verze’ ven können, das mag man den Armen geben, 
und die F :;, unterm Tisch mögen die Knochen benagen. 
Ich kalt .as für ein grossherzigeres Verfahren als wenn 
man der Gesellschaft Ekel erregt, indem man sie für den 
folgenden Tag noch einmal an eine Tafel voll schäbiger 
Überreste lädt. 

Wenn der Leser die Beweiskraft dessen, was ich im 
vorhergehenden Teil vorgebracht habe, gebührend erwägt, 
so bin ich überzeugt, dass es in seinen Begriffen und An- 
schauungen eine wunderbare Umwälzung herbeiführen 
wird; er wird unendlich viel besser darauf vorbereitet 
sein, den Schluss dieses wunderhaften Traktats aufzu- 
' mehmen und zu würdigen. Leser lassen sich i- re: Teile 
teilen — die oberflächlichen, die unwisser '- ;. die 
gelehrten; ich habe meine Feder mit vie " .;# dem 
Genius und dem Vorteil eines jeden angepasst Der ober- 
flächliche Leser wird wunderbar zum Lachen gereizt 
werden; das Lachen aber reinigt Brust undLungen, es ist 
ein herrliches Mittel gegen die Hypochondrie und die un- 
schuldigste allerurintreibenden Medizinen. Derunwissende 
Leser (der Unterschied zwischen ihm und dem vorge- 
nannten ista usserordentlich fein) wird geneigt sein, 
offenen Mundes zu starren; das hilft wunderbar gegen 
kranke Augen; es dient dazu, die Lebensgeister aufzu- 
richten und anzufeuern und unterstüßzt die Schweiss- 
bildung wunderbar. Aber der wirklich gelehrte Leser, zu 
192 


dessen Wohl ich wache, wenn andre schlafen, und schlafe, 
wenn andre we.chen, wird hier des Stoffes genügend finden, 
um für den Rest seiner Tage seine Spekulationen zu 
beschäftigen. Es wäre sehr zu wünschen, und ich schlage 
dieses Experiment hier in aller Demut vor, dass jeder 
Fürst der Christenheit sieben der tiefgründigsten Ge- 
lehrten seiner Reiche nähme und sie sieben Jahre lang 
in sieben Kammern einschlösse, und zwar mit dem Be- 
fehl, sieben ausführliche Kommentare über diese all- 
umfassende Abhandlung zu schreiben. Ich will die Be- 
hauptung wagen, welcher Unterschied sich auch zwischen 
ihren Vermutungen ergeben möge, dass diese Vermutungen 
sämtlich klar aus dem Text werden abzuleiten sein. 
Inzwischen bitte ich ernstlich, dass ein so nützliches 
Unternehmen (wenn es Ihren Majestäten gefällt) mit aller 
nur möglichen Beschleunigung begonnen werde; denn 
es verlangt mich sehr danach, ehe ich die Welt verlasse, 
eine Segnung zu kosten, die uns geheimnisvollen Schrift- 
stellern selten zuteil wird, ehe wir in unser Grab ge- 
stiegen sind ; ob es nun daran liege, dass der Ruhm als eine 
Frucht, die dem Leibe aufgepfropft wird, nicht recht 
wachsen und viel weniger noch reifen kann, bevor ihr 
Boden in die Erde versenkt wird: oder daran, dass er 
ein Raubvogel ist, den wie die andern der Geruch eines 
Leichnams anlockt; oder endlich daran, dass er meint, 
seine Trompete schälle am lautesten und am weitesten hin, 
wenn er auf dem Grabe steht, das heisst auf einer Er- 
höhung des Bodens und auf einem hohlen Gewölbe, 
das seinen Resonanzboden bildet. 

Freilich ist die Republik der dunklen Autoren, nachdem 
aie dieses treffliche Auskunftsmittel des Sterbens einmal 
entdeckt hatten, sowohl in der Mannigfaltigkeit wie auch 
in der Ausdehnung ihres Rufs ganz besonders glücklich 
gewesen. Denn da die Nacht die Weltenmutter alier 
Dinge ist, so halten weise Philosophen alle Schriften in 
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eben dem Grade für fruchtbar, in dem sie dunkel sind; 
und daher haben die wahrhaft Erleuchteten (das heisst, 
die allerdunkelsten) so zahllose Kommentatoren gefunden, 
deren scholastische Hebammenkunst sie von Bedeutungen 
entbunden hat, von denen die Verfasser selber sich viel- 
leicht nie etwas träumen liessen, obwohl man sie darum 
doch als die rechtmässigen Väter ansehn kann; denn die 
Worte solcher Schriftsteller sind wie die Saat; man mag 
sie noch so willkürlich ausstreun, wenn sie auf einen irucht- 
baren Boden fällt, so wird sie sich weit über jede Hoffnung 
und jede Vorstellung des Sämanns hinaus vermehren. 
Und um daher ein so nützlichesWerk zu fördern, will ich 
mir hier erlauben, ein paar Winke zu geben, wie sie jenen 
erhabenen Geistern, die dazu ernannt werden sollten, 
einen allgemeinen Kommentar zu dieser wundervollen 
Abhandlung zu schreiben, sehr von Nutzen sein werden. 
Zunächst habe ich ein tiefes Mysterium in die Zahl der 
Os hineingelegt, die man mit sieben zu multiplizieren 
und durch neun zu dividieren hat. Wenn ferner ein 
frommer Bruder der Rosenkreuzer sechsunddreissig 
Morgen hindurch im lebendigen Glauben glühend betet 
und dann im zweiten und fünften Teil gewisse Silben und 
Lettern der Vorschrift gemäss umstellt, so werden sie sich 
ihm sicherlich als ein ausführliches Rezept des opus 
magnum offenbaren. Wer sich schliesslich aber noch die 
Mühe macht, die Gesamtzahl eines jeden Buchstaben in 
diesem Traktat nachzuzählen und die genauen Unter- 
schiede zwischen den verschiedenen Zahlen auszurechnen, 
indem er für jede derartige Differenz die wahre und 
natürliche Ursache sucht, der wird in dem Ergebnis 
reichlichen Lohn für seine Arbeit finden. Dann aber muss 
er sich vor Bythus und Sig& hüten und sicher gehn, dass 
er die Eigenschaften des Achamoth nicht vergisst, a cujus 
lacrimis humecta prodit substantia, a risu lucida, a tris- 
titia solida et a timore mobilis; denn darin hat Eugenius 
Philalethes einen unverzeihlichen Fehler begangen. 
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achdem ich einen so weiten Kreis durchwandert habe, 
hole ich jetzt voll Freuden mein Thema wieder ein 
und packe es von neuem; und hinfort will ich bis zum 
Ziel meiner Reise gleichen Schritt mit ihm halten, es 


| sei den, dass dicht neben meinem Pfade eine schöne 


Aussicht aufblitzt; und wenn ich es auch gegenwärtig 
weder vermute noch erwarte, so werde ich doch in solchem 
Fall meinen Leser um Erlaubnis und um sein Geleit ar- 


{| suchen, damit er mir gestatte, ihn selbst hindurchzu- 


führen. Denn es geht mit dem Schreiben wie mit einer 
Reise: hat, wer reist, es eilig, nach Hause zu kommen (und 


| ich gebe zu, das ist bei mir nicht der Fall, denn ich habe 


nie so wenig zu tun wie dort), und ist sein Pferd müde 
vom langen Ritt und von einer schlechten Strasse, oder 
ist es von Natur nur eine elende Mähre, so rate ich 
ihm klärlich, den geradesten und betretensten Pfad einzu- 


| schlagen, mag er noch so schmutzig sein; aber sicherlich 


müssen wir zugeben, dass ein solcher Mensch bestenfalls 
ein armseligor Gefährte ist; er beapritzt sich und seine 


i Mitreisenden bei jedem Schritt: all ihre Gedanken und 


Wünsche drehen sich wie ihr Gespräch einzig um das Ziel 
ihrer Reise; und bei jeder aufspritzenden Pfütze, bei 
jedem Schritt ins Wasser und bei jedem Stolpern wünschen 
sie einander von Herzen zum Teufel. 

Wenn dagegen ein Reisender und sein Pferd in guter 
Verfassung sind, wenn sein Geldbeutel voll ist und der Tag 
vor ihm liegt, so folgt er der Strasse nur da, wo sie sauber 
und bequem ist, und er unterhält dort seine Gefährten 
so angenehm wie er es vermag; bei jeder Gelegenheit 
aber führt er sie zu jeder entzückenden Aussicht, sei 
das Schauspiel nun ein solches der Kunst, der Natur 
oder einer Vereinigung beider; und wenn sie ihm aus 
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Bormiertheit oder Müdigkeit das Geleit versagen, a0 W 
mögen sie allein weitertraben und sich hängen lassen: 
er wird sie in der nächsten Stadt wieder einholen ; doch 
bei seiner Ankunft reitet er wütend durch; Männer und 
Weiber und Kinder stürzen heraus, um ihn anzustarren; # 
hundert lärmende Köter rennen ihm kläffend nach, und 
wenn er den Kühnsten unter ihnen mit einem Hieb 
seiner Gerte beehrt, so geschieht es mehr zum Scherz 
als aus Rache; doch sollte irgendein Bastard sich zu 
nah heranwagen, so erhält er durch einen zufälligen 
Streich der Hufe des Rosses (ohne dass durch den Schlag 
an Vorsprung das geringste verloren geht) einen Kuss 
auf die Backen, der ihn heulend und hinkend nach Hause 
schickt. 

Ich gehe jetzt dazu über, die sonderbaren Abenteuer 
meines berühmten Jakob zusaımmenzufassen ; des Standes 
seiner Gesinnungen und seiner Glücksumstände wird 
sich der sorgfältige Leser ohne Zweifel aufs genaueste 
entsinnen, da ich mich von ihnen erst am Schluss eines 
früheren Teiles trennte. Er muss also zunächst die Arbeit 
auf sich nehmen, aus zweien der vorhergehenden ein 
System der Begriffe auszuziehen, wie es seinem Verstande 
am meisten zusagt, denn nur so wird er, was folgt, ganz 
auskosten können. 

Jakob hatte nicht nur die ersten Umwälzungen in 
seinem Gehirn so klug berechnet, dass er jene epidemische 
Sekte der Aeolisten ins Leben rief; sondern da er auch in 
eine ganz neue und seltsame Reihe von Entdeck 
hineingeriet, so führte ihn die Fruchtbarkeitsseiner Phanta- 
sie zu gewissen Vorstellungen, die, obwohl dem Anschein 
nach recht unerklärlich, doch nicht eines geheimnisvollen 
Sinns entbehrten noch auch der Anhänger ermangelten, 
die ihnen Beifall zollten und sie ausbauten. Ich werde 
demnach sorgfältig und genau alle wesentlichen Züge 
seines Wesens wiedergeben, wie ich sie habe aus unzweifel- 
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2 hafter Überlieferung oder durch unermüdliche Lektüre 


sammeln können; und ich werde sie so genau schildern, 
wie es nur möglich ist, und soweit sich Begriffe von 
solcher Höhe und Weite überhaupt von einer Feder 


i fassen lassen. Auch bezweifle ich keineswegs, dass sie 


jenen, deren umbildende Phantasie sie geneigt macht, 
alle Dinge in Typen zu verwandeln, viel herrlichen Stoff 
liefern wird; sie können ohne Hilfe der Sonne Schatten 
bilden und sie ohne Hilfe der Philosophie in Substanzen 
verwandeln; ihr besonderes Talent liegt da, ?igürliche 
Wendungen und Allegorien wörtlich auszr..;::. und, was 
wörtlich gemeint war, zu Figuren und @':-':unissen zu 
dastillieren. 

Jakob hatte sich eine schöne Abschrift von seines 
Vaters Testament verschafft, die sauber auf ein grosses 
Pergament geschrieben wr; und in dem Entschluss, 
die Rolle eines sehr gehorsamen Sohns zu spielen, ver- 
liebte er sich so sehr darin, wie es bei einem Geschöpf 
nur möglich ist. Denn obwohl es, wie ich dem Leser oft 
gesagt habe, ganz aus gewissen einfachen und leichten 
Anweisungen über die Art bestand, wie die Röcke zu 
behandeln und zu tragen ı "en, verbunden mit Legaten 
und Strafen im Fall des (: ıorsams oder des Ungehor- 
sams, so begann er sich doch einzubilden, dass die Sache 
tiefer und dunkler >-i und dass also auf ihrem Grunde 
noch viel "ehr Geheimnisse schlummern müssten. 
„Meine Herren,‘ sprach er, ‚ich will beweisen, dass eben 
dieses Pergament Speise, Trank und Kleidung, der Stein 
der Weisen und das Allheilmittel ist.“ Infolge solcheı 
Entzückungen beschloss er, von ihm bei aller Notdurft 
sowie auch bei den elendesten Anlässen des Lebens Ge- 
brauch zu machen. Er besass die Kunst, ihm jede Form 
zu geben, die er wollte, so dass es ihm als Nachtmütze 
diente, wenn er zu Bett ging, und bei regnichtem Wetter 
als Schirm. Er band sich ein Stück davon um einen 
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wunden Zeh, oder wenn er Krämpfe, hatte so verbrannte 
er zwei Zoll davon unter seiner Nase; wenn ihm aber 
etwas schwer auf dem Magen lag, so kratzte er ein wenig 
davon ab und verschluckte von dem Pulver so viel, wie 
auf einem Silbergroschen liegen konnte: all das waren un- 
fehlbare Mittel. Diesen Tifteleien gemäss bewegten sich 
all seine Reden und Gespräche einzig im Wortschatz des 
Testaments, und seine höchste Beredsamkeit blieb inner- 
halb dieser Grenzen gefangen, denn er wagte nicht, 
auch nur eine Silbe fallen zu lassen, wenn sie sich in diesem 
Schriftstücke nicht belegen liess. Einmal befiel ihn in 
einem fremden Hause sehr plötzlich eine dringende 
Notdurft, bei der im einzelnen zu verweilen uns vielleicht 
nicht erlaubt ist; und da es ihm nicht möglich war, 
sich mit der Plötzlichkeit, die der Anlass erforderte, 
auf die verbürgte Wendung zu besinnen, mit der man 
nach dem Weg zu den Hintergebäuden fragt, so sah er 
es als das Klügere an, die Strafe auf sich zu nehmen, 
die auf derlei Dingen steht. Auch gelang es der vereinten 
Rhetorik der ganzen Menschheit nicht, ihn dahin zu 
bringen, dass er sich säuberte; denn als er bei dieser @e- 
legenheit das Testament zu Rate zog, traf er ziemlich 
am Schluss auf eine Stelle (ob sie durch den Abschreiber 
eingeschoben worden war oder nicht, ist nicht bekannt), 
die das zu verbieten schien!. 

Er sah eine Pflicht seiner Religion darin, nie ein Tisch- 
gebet zu verrichten; und die ganze Welt konnte ihn nicht 
überreden, seine Nahrung wie ein Christenmensch zu 
sich zu nehmer, um mich dieser Redensart zu bedienen. 

Er hatte ein seltsames Gelüst nach Schnappdrachen 
und nach den entfärbten Lichtschnuppen brennender 
Kerzen, die er mit wunderbarer Behendigkeit auffing und 
verschluckte; dadurch entstand in seinem Bauch eine 
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' ‚Wer unrein ist, der sei fernerhin unrein“; eine 8telle, die in dem ältesten 
Manuskript des Neuen Testaments nicht. steht; Offenb. Joh. 22, 11. 
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Flamme, die dauernd brannte, und sie drang ihm in 
glühendem Strom aus beiden Augen, aus den Nasen- 
löchern und dem Mund hervor, so dass in dunkler Nacht 
sein Kopf aussah wie ein Eselsschädel, in den ein bos- 
hafter Junge zum Schreck der Untertanen Seiner Ma- 
jestät eine Pfennigkerze gesteckt hat. Daher brauchte 
er auch weiter kein Hilfsmittel, um sich nach Hause zu 
leuchten; sondern er pflegte zu sagen, ein weiser Mann 
sei seine eigene Laterne. 

Er schloss, wenn er. des Weges dahinging, die Augen, 
und wenn er einmal mit dem Kopf wider einen Pfahl 
anrannte oder in eine Gosse fiel (und selten versäumte 
er es, entweder das eine oder das andre zu tun), so sagte 
er den höhnenden Lehrbuben, die ihm zusahen, er füge 
sich dem in voller Resignation, als einem Streich und 
einem Schlage des Schicksals; denn er habe durch lange 
Erfahrung gefunden, wie eitel es sei, mit ihm ringen oder 
sich balgen zu wollen; und wer das eine oder das andre 
unternehme, der käme sicherlich nur mit einem gewaltigen 
Fall oder einer blutigen Nase davon. ‚Es wurde“, 
so sprach er, „ein paar Tage vor der Schöpfung vor- 
bestimmt, dass meine Nase und eben dieser Pfahl ein Zu- 
sammentreffen haben sollten, und daher hielt dis Natur 
es für angebracht, uns beide zu gleicher Zeit in die Welt 
zu senden und uns zu Landsleuten und Stadtgenossen 
zu maclien. Hätte ich nun die Augen offen gehalten, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass die Sache sehr viel 
schlimmer abgelaufen wäre; denn wie manchen elenden 
Fehltritt tut nicht der Mensch tagtäglich all seiner Vor- 
sicht zum Trotz. Ausserdem sehen die Augen des Ver- 
standes am besten, wenn die Augen der Sinne nicht im 
Wege stehn; und daher kann man beobachten, dass 
Blinde ihre Schritte mit weit mehr Vorsicht und Haltung 
und Urteil leiten als jene, die sich allzu zuversichtlich 
auf die Kraft des Sehnerven verlassen, den jeder kleine 
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Zuiall erschüttert und in Unordnung bringt, während 
ihn ein Tropfen Wassers und ein Nebel vollends der 
Fassung berauben, einer Laterne gleich unter einer Bande 
brillender Eisenfresser, die die Strassen durchtoben, 
wenn da setzt sie sowohl ihren Besitzer wie sich selber 
nur den Tritten und den Hieben aus, aenen beide ent- 
gangen wären, wenn das Eitelkeitsverlangen, gesehn zu 
werden, sie hätte im Dunkeln wandern lassen. Aber wenn 
wir ferner die Lebensführung dieser gerühmten Lichter 
untersuchen, so wird sie sich als noch weit ärger denn ihr 
Schicksal erweisen. Freilich habe ich mir an diesem Pfahl 
die Nase zerbrochen, weil das Schicksal es entweder ver- 
gass oder es nicht für angebracht hielt, mich in den Arm 
zu kneifen und mich zu warnen, damit ich ihm auswich. 
Aber das möge weder das gegenwärtige Zeitalter noch auch 
die Nachwelt ermutigen, ihre Nasen der Obhut ihrer 
Augen anzuvertrauen; denn dar wäre der beste Weg, 
sie auf ewig zu verlieren. Denn, o ihr Augen, o ihr 
blinden Führer, elende Hüter seid ihr unsrer gebrech- 
lichen Nasen; ihr, sag ich, die ihr euch an den ersten 
Abgrund hängt, den ihr erblickt, und dann unsre elen- 
den, bereitwilligen Leiber nachzieht, bis an den Rand des 
Verderbens. Aber ach, dieser Rand ist verwittert, unsre 
Füsse gleiten aus, und wir stürzen in die Tiefe, wenn nicht 
ein gastfreundlicher Strauch den Fall aufhält — einen 
Fall, dem keine menschliche Nase gewachsen ist, es sei 
denn die des Riesen Laurcalco, des Herrn der Silber- 
brücke. Passenderweise also, 0 Augen, und mit grossem 
Recht lasst ihr euch jenen Trrlichtern vergleichen, die 
den Menschen durch Schmutz und Dunkel leiten, bis 
er in eine tiefe Höhle fällt oder in einen eklen Sumpf.“ 

Diese Stelle habe ich als eine Probe für Jakobs grosse 
Beredsamkeit und für die Kraft seiner Beweisführung 
angeführt, wie er sie in solchen tief verborgenen Dingen 
zu entfalten wusste. 
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Er war ausserdem ein Mann von grossem Unterneh- 
mungsgeist und Reformtrieb in Dingen des Gbottes- 
dienstes; er hatte nämlich eine neue Gottheit ein- 
geführt, die seither eine ungeheure Anzahl von An- 
betern gefunden hat. Manche nennen sie Babel, andre 
Chaos, und sie hatte einen alten Tempel gotischer Arbeit 
auf der Ebene von Salisbury, der berühmt war wegen 
seines Altars und als Wallfahrtsziel der Pilger. 

Wenn er irgendeinen Schelmenstreich zu spielen hatte, 
kniete er nieder, hob die Augen gen Himmel und begann 
zu beten, und stand er auch mitten in der Glosse. Wer 
aber seine Possen schon kannte, sorgte alsdann dafür, 
dass er ihm weit genug aus dem Wege ging; und wenn die 
Neugier Fremde herbeizog, die lachen wollten oder auf 
ihn lauschen, so riss er plötzlich mit der einen Hand 
seine Rute heraus und pisste ihnen voll in die Augen, 
und mit der andern bewarf er sie mit Kot. 

Im Winter ging er stets offen und un2ugeknöpft einher, 
so dünn wie möglich gekleidet, um die Hitze der Buft 
hereinzulassen; im Sommer aber hüllte er sich dicht und 
dick ein, um sie von sich abzuhalten. 

Bei allen Umwälzungen in der Regierung brachte er 
seine Werbung um das Amt des obersten Henkers ein; 
und in der Ausübung dieser Amtswürde, in der er sehr 
geschickt war, machte er von keiner andern Maske Ge- 
brauch als der eines langen Gebets. 

Seine Zunge war so muskulös und beweglich, dass er 
sie bis in seine Nase hinaufschlängeln konnte, um von 
dort aus merkwürdige Reden zu halten. Er war auch 
der erste in diesen Königreichen, der die spanische 
Kunst des Jahens zu vervollkommnen begann; und da 
er lange Ohren hatte, die immer nackt und auf- 
gerichtet dastanden, brachte er es in dieser Kunst 
zu einer solchen Vollkommenheit, dass es a.usser- 
ordentlich schwierig war, durchs Auge oder durchs Ohr 
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zwischen dem Original und der Kopie zu unter- 
scheiden. 

Ihn plagte eine Krankheit, die die Umkehiung jener 
andern war, die der Stich der Tarantel heisst; und beim 
Klang der Musik, und besonders des Dudelsacks, wurde 
er tollwütig. Aber er heilte sich dann, indem er zwei- oder 
dreimal durch die Westminster Hall ging oder über den 
Fischmarkt oder in eine Schule, an die Börse oder in ein 
Paradekaffeehaus. 

Er war ein Mensch, der keine Farben fürchtete, aber 
alle tödlich hasste und deshali, den Malern eine grausame 
Abneigung entgegenbrachte; sie ging so weit, dass er 
in seinen Anfällen, wenn er durch die Strassen ging, 
die Taschen voller Steine hatte, um sie nach den Schildern 
zu werfen. 

Da er vermöge seiner Lebensweise oft gezwungen war, 
sich zu waschen, so sprang er oft bis über die Ohren 
ins Wasser!, und wenn es auch mitten im Winter war; 
man beobachteteaber, dasserstets viel schmutziger wieder 
herauskam, wenn das möglich war, als er hineinsprang. 

Er war der erste, der jemals das Geheimnis fand, ein 
Schlafmittel durch die Ohren einzuführen; es war eine 
Mischung von Schwefel und Gileadbalsam mit ein wenig 
Pilgersalbe. 

Auf dem Magen trug er ein grosses Pflaster aus künst- 
lichen Ätzmitteln, mit dessen Glut er sich selber zum 
Stöhnen bringen konnte, wie es das berühmte Gericht 
durch Anwendung eines rotglühenden Eisens tat. 

Er stellte sich auch an irgend eine Strassenecke, 
rief denen, die vorübergingen, und sprach zu einem: 
„Würdiger Herr, erweist mir die Ehre und gebt mir einen 
hübschen Schlag in die Kiefern“; und zu einem andern: 
„Ehrlicher Freund, bitte, gib mir einen schönen Tritt 
in den Arsch.“ „Gnädige Frau, darf ich Euer Gnaden 


Vollständiges Untertauchen bei der Tau. 


schöne Hände um einen leichten Schlag hinter die Ohren 
anflehn ?‘“ ‚‚Edier Hauptmann, leiht mir um Gottes- 
willen einen Hieb mit jenem Eurem Stock über diese 
armen Schultern.‘ Und wenn es ihm durch solcherlei 
einsthafte Werbungen gelungen war, sich eine Tracht 
Prügel zu verschaffen, die ihm Phantasie und Flanken 
schwellte, so kehrte er sehr getröstet heim und voll von 
furchtbaren Berichten über das, was er zum allgemeinen 
Wohl ertragen hatte. ‚Seht diesen Streich,“ sagte er, 
indem er seine nackten Schultern zı' te, „den versetzte 
mir heute morgen um acht Uhr ein verwünschter Janit- 
schare, als ich den Grosstürken vertrieb. Nachbarn, 
beachtet, dieser gebrochens Schäuc: verdient ein Pflaster; 
hätte Jakob um sein Oberstübchen Angst gehabt, so 
hättet Ihr den fränzösischen König und den Papst schon 
längst unter Euren Weibern und Euren Waren gesehn. 
Ihr lieben Christen, der Grossmogul war schon bis 
Whitechapel gekommen, nd Ihr könnt diesen armen 
Flanken danken, dass er nicht Mann, Weib und Kind, 
(Gott behüte uns!) schon verschluckt hat.“ 

Es war im höchsten Grade de: Mühe wert, die merk- 
würdigen Wirkungen jener Abneigung oder Antipathie zu 
beobachten, die Jakob und sein Bruder Peter einander 
bis zur Geziertheit entgegenbrachten. Peter hatte jüngst 
ein paar Halunkereien begangen, die ihn zwangen, sich 


zu verbergen; und -lten wagte er sich vor Einbruch der 


Nacht hinaus, so sehr fürchtete er sich vor den Bütteln. 
Ihre Wohnungen lagen an den entgegeng' =tzten Enden 
der Stadt, und so oft Geschäfte oder La sie hinaus- 
führten, wählten sie die wunderlichsten, unwahrschein- 
lichsten Stunden und die sonderbarsten Umwege, die 
sie nur finden xonnten, um einander zu vermeiden; 
und trotzdem war es ihr Schicksal, dass sie sich be- 
ständig begegneten. Der Grund dafür ist leicht zu er- 
kennen; denn da der Wahnsinn und die Verrücktheit 
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musste, dass er ihn fast erstickte und ihm die Augen so 
stark herausdrückte, dass man nur noch das Weisse sah. 
Was von dem Stoff des Rocks noch übrig war, das rieb 
er täglich zwei Stunden lang an einer mit Spritzwurf 
verkleideten Mauer, um die Reste der Borten und der 
Stickerei abzuscheuern; zugleich aber r:chte er solche 
Fortschritte, dass er zum heidnischen. Philosophen promo- 
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vierte. Und doch enttäuschte der Erfolg, so viel er auch 
in dieser Art tun mochte, immer noch die Erwartung. 
Denn da es im Wesen der Lumpen liegt, dass sie wie zum 
Spott eine gewisse Ähnlichkeit mit grossem Putz tragen, 
weil beide etwas Flatterndes haben, was sich aus der 
Ferne, im Dunkeln oder von kurzsichtigen Augen nicht 
unterscheiden lässt, so erging es in diesem Fall auch 
Jakob mit seinen Fetzen nicht anders, denn auf den ersten 
Blick zeigten sie einen lächerlichen Flitterprunk; und 
das durchkreuzte im Verein mit der Ähnlichkeit in Gesicht 
und Erscheinung all seine Trennungspläne, und es hatte 
zwischen ihner eine so grosse Ähnlichkeit zur Folge, 
dass es oft sogar beider Jünger und Anhänger täuschte. 

Desunt nonnulla. 

Das alte slavische Sprichwort hat recht: es ist mit den 
Menschen wie mit den Eseln; wer sie fest packen will, 
muss sehn, dass er ihre Ohren zu fassen bekommt. Und 
doch, denke ich, können wir behaupten, dass auch jenes 
andre sich durch wiederho!te Erfahrung bestätigt hat: 

Effugiet tamen haec sceleratus vincula Proteus. 

Es ist daher nur gut, wenn man die Grundsätze unserer 
Vorfahren unter starker Berücksichtigung der Zeit und 
der Personen liest; wenn wir Berichte der ersten Zeiten 
lesen, so werden wir finden, dass keine Umwälzungen 
so gross und so häufig waren, wie die in den menschlichen 
Ohren. In früheren Zeiteu gab es eine merkwü.dige 
Erfindung, um sie zu fangen und festzuhalten; ich denke, 
wir können sie mit Recht unter die artes perditae rechnen; 
und wie kann es auch wohl anders sein, da in den letzten 
Jahrhunderten nicht nur die ganze Gattung auf einen 
beklagenswert geringen Umfang zusammengeschrumpft, 
sondern auch noch der armselige Überrest so weit ent- 
artet ist, dass er selbst unsres geschicktesten Griffes 
spottet? Denn wenn sich die Spaltur.g des einen Ohrs 
bei einem Hirsch e!: ausreichend erwies, um den Fehler 
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durch einen ganzen Wald hin zu verbreiten, weshalb 
wollten wir uns da wundern, wenn so viele Verkürzungen 
und Verstümmelungen, wie die Ohren unsrer Väter und 
unsre eigenen sie letzthin so oft erfahren ‚haben, die 
grössten Folgen mit sich bringen. Als freilich diese unsre 
Insel unter der Herrschaft der Gnade stand, wurden viele 
Versuche gemacht, das Wachstum der Ohren unter uns 
zu fördern. Die verhältnismässige Grösse galt nicht nur 
als eine Zierde des äussern Menschen, sondern auch als 
ein Zeichen der Gnade im Innern. Ausserdem glauben die 
Naturkundigen, wenn in der obern Gegend des Körpers 
starke Vorsprünge vorhanden sind, wie zun: Beispiel 
in den Ohren und der Nase, so müssen auch die untern 
ihnen entsprechen; daher sich denn auch in jener wahr- 
haft frommen Zeit die Männer in allen Gesellschaften 
je nach dem, was ihnen zuteil geworden war, sehr bereit 
zeigten, ihre Ohren den Blicken auszusetzen; und ebenso 
auch die umgebenden Teile, denn Hippokrates sagt uns, 
wenn die Ader hinterm Ohr durchschnitten werde, so 
werde der Mensch zum Eunuchen; und die Frauen 
standen nicht zurück und schauten aus und erbauten 
sich an ihnen; und jene, denen das Mittel schon bekannt 
war, sahen sich angelegentlich um, weil sie hofften, durch 
solche Ausschau geeignete Sprossen zu empfangen; 
während jene, die noch als Bewerberinnen um dergleichen 
Wohltat lebten, reichliche Auswahl hatten und sich sicher- 
lich für die entschieden, die die grössten Ohren zeigten, 
damit die Zucht zwischen ihnen nicht zusammen- 
schrumpfte. Und schliesslich ehrten sicherlich die 
frommeren Schwestern, die jede aussergewöhnliche Ver- 
längerung jenes Gliedes als einen Auswuchs des Eifers 
oder als eine geistliche Protuberanz ansahen, jedes Haupt, 
an dem sie sass, als wäre sie ein Zeichen der Gnade, 
besonders aber die des Priesters, dessen Ohren in der 


Regel von ganz besonderer Gröss waren; daher er sie 
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dem Volk sehr oft und eifrig im vorteilhaftesten Licht 
zu betrachten gab und während seiner rhetorischen 
Paroxismen bald das eine vorstreckte und bald das andre. 

Das war das Streben der Heiligen, die Grösse dieses 
Gliedes zu fördern; und man ist allgemein der An- 
sicht, dass der Erfolg den Bemühungen in jeder Hin- 
sicht entsprochen hätte, wenn nicht im Laufe der Zeit 
ein grausamer König gekommen wäre, der eine blutige 
Verfolgung wider alle Ohren begann, die ein gewisses 
Mass überstiegen. Worauf manche froh waren, ihre 
blühenden Sprossen unter einem schwarzen Streif ver- 
bergen zu können, während andre ganz unter eine Perücke 
krochen; einige wurden gespalten, andre beschnitten, 
und eine grosse Anzahl bis auf die Wurzel abgesichelt. 
Doch davon später mehr in meiner allgemeinen „Ge- 
schichte der Ohren“, die ich dem Publikum baldigst 
darzubringen gedenke. 

Aus diesem kurzen Überblick über den Verfall der 
Ohren im letzten Jahrhundert und aus der geringen Sorg- 
falt, mit der man in der Gegenwart ihr ehemaliges Wachs- 
tum wieder zu fördern sucht, erhellt klärlich, mit wie 
wenig Grund wir uns darauf verlassen können, wenn wir 
ein so kurzes, so schwaches und schlüpfriges Glied zu 
fassen bekommen; und wer also die Menschheit festhalten 
möchte, der muss zu andern Methoden greifen. Wenn wir 
nun aber die menschliche Natur mit der genügenden Um- 
sicht untersuchen, so werden wir mehrere Handhaben 
finden, von denen die sechs Sinne (einschliesslich dessen 
Scaligers) jeder eine geben, und ferner noch eine grosse 
Anzahl, die an die Leidenschaften festgeschraubt, und 
einige wenige, die mit dem Intellekt vermietet sind. 
Unter den letztern bietet die Neugier von allen den 
festesten Halt: die Neugier, jener Sporn in der Flanke, 
jener Zügel im Munde, jener Ring in der Nase des faulen 
und ungeduldigen und des brummenden Lesers. An 
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‘ dieser Handhabe sollte der Autor den Leser packen, 
und ist ihm das einmal gelungen, so ist aller Widerstand 
und alles Ringen vergeblich, und er wird sein Gefangener, 
wird sklavisch, wie er nur will, bis jenen Ermüdung oder 
Langeweile zwingen, den Griff zu lockern, 

Und daher sehe ich, der Verfasser dieses wunderhaften 
Traktats, nachdem ich bisher über Erwarten lange 
meinen freundlichen Leser an besagter Handhabe fest- 
gehalten habe — daher sehe ich mich wider Willen ge- 
zwungen, jetzt meinen Griff zu lockern und ihn bei der 
Lektüre dessen, was noch übrig bleibt, jener natürlichen 
Schlaftrunkenheit zu überlassen, die dem ganzen Ge- 
schlecht eingeboren ist. Ich kann dir nur zu unser beider 
Trost versichern, höflicher Leser, dass ich eben so traurig 
bin wie du, traurig über das Missgeschick, dass ich den 
Rest dieser Denkschrift verloren oder unter meinen Pa- 
Pieren verlegt habe; er bestand aus zugleich neuen, 
angenehmen und überraschenden Zufällen, Wendungen 
und Abenteuern; und daher war er in jeder Hinsicht 
für den feinen Geschmack unsrer edlen Zeit berechnet. 
Aber ach, trotz meiner grössten Anstrengungen wollten 
mir nur ein paar der Kapitel wieder einfallen. Es war 
darunter ein ausführlicher Bericht, wie Peter sich vom 
C.::rhofgericht einen Schutzbrief verschaffte; ferner ein 
Bericht über die Versöhnung zwischen Jakob und ihm, 
veranlasst durch ihre Absicht, ihren Bruder Martin in 
ein Arresthaus zu locken und dort bis auf die Haut aus- 
zuziehen. Martin aber zeigte ihnen funkelnagelneues 
Fersengeld. Dann kam ein neuer Verhaftstefehl wider 
Peter heraus, und Jakob liess ihn im Stich, stahl ihm 
seinen Schutzbrief und benutzte ihn für sich selber. 
Jakobs Lumpen wurden Mode am Hof und in der Stadt, 
und er setzte sich auf ein hohes Pferd und assEierrahm!. 


* Eierrahm ist ein berühmtes Gericht beim Gastmahl des Londoner Ober- 
bürgermeisters; gemeint natürlich, dassN. onkonformistep hohe Ämter bekleideten. 


208 


3 


BRrEBBRBREFESTIRE SE 


Aber die Einzelheiten all dieser Ereignisse, die meinem 
Gedächtnis entschlüpft sind, bleiben hoffnungslos ver- 
loren. Und indem ich es meinen Lesern überlasse, sich 
gegenseitig ob dieses Missgeschicks ihr Beileid auszu- 
sprechen, soweit sich das mit ihrer jeweiligen Kon- 
stitution verträgt, sie jedoch zugleich bei der ganzen 
Freundschaft, die sich vom Titelblatt an bis zu dieser 
Seite zwischen uns ergeben hat, beschwöre, nicht so 
weit zu gehn, dass sie sich ob eines Unfalls, an dem 
nichts mehr zu ändern ist, an ihrer Gesundheit schädigen, 
mache ich mich jetzt an die zeremonielle Aufgabe eines 
vollendeten Schriftstellers, die also auch ein höfischer 
Moderner von allen am wenigsten übergehen darf. 


DER SCHLUSS. 


u lange Schwangerschaft ist eine ebenso wirksame, 
7 wenn auch nicht so häufige Ursache von Fehlgeburten 
wie zu kurze Schwangerschaft; das trifft ganz besonders 
für die Wehen des Gehirns zu. Wohl gehe es dem Herzen 
jenes edlen Jesuiten, der es zuerst wagte, im Lruck zu 
bekennen, dass die Bücher wie die Kleider und die Kost 
j und die Vergnügungen ihren verschiedenen Jahreszeiten 
angepasst werden müssen; und besser noch ergehe es 
unsrer edlen Nation, dieweil sie unter andern französischen 
Moden auch diese noch feiner ausbaute. Ich werde die 
Zeit noch erleben, da ein Buch, das seinen Zeitpunkt ver- 
fehlt, so wenig beachtet werden wird wie der Mond bei 
Tage oder wie Makrelen eine Woche noch ihrer Zeit. 
Nun bat niemand unser Klima genauer beobachtet als 
der Verleger, der das Manuskript dieses Werks gekauft 
hat. Er weiss bis aufs Tüpfelchen, was für Themen in 
einem trockenen Jahr abgehn, und welche man vorrücken 
muss, wenn das Wetterglas auf viel Regen gefallen ist. 
Als er diesen Traktat gesehn und den Almanach darüber 
um Rat gefragt hatte, gab er mir zu verstehn, dass er 
offenbar die beiden wichtig:“en Dinge erwogen hätte, 
4 nämlich Umfang und Thema; und er habe gefunden, dass 
es nur nach langer Ruhezeit einschlagen würde, und auch 
dann nur, wenn es in ein Jahr fallen sollte, in dem die 
Rüben schlecht gedeihen. Daraufhin wünschte ich in 
Anbetracht meiner drängenden Nöte zu wissen, was 
in diesem Monat sannehmbar sein mochte. Er schaute 
nach Westen aus und sagte: „Ich glaube, wir werden eine 
| Zeit schlechten Wetters bekommen. Wenn Sie aber einen 
hübschen kleinen Ulk schreiben könnten (aber nicht in 
Versen) oder einen kleinen Traktat über den.... 
das würde gehn wie das griechische Feuer. Wenn da: 
4 Wetter sich aber hält, so habe ich schon einen Autor g-- 
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dungen, um etwas wider Doktor Bentley zu schreiben, 
was sich, davon bin ich überzeugt, lohnen wird.“ 

Schliesslich verfielen wir auf diesen Ausweg. Wenn 
irgendein Kunde kommt und eins dieser Werke verlangt 
und im Vertrauen nach dem Namen des Verfassers 
fragt, so soll er ihm vertraulich als einem Freund eben 
den Mann von Geist nennen, der in der betreffenden 
Woche gerade Anklang findet: und wenn Durieys letztes 
Schauspiel eben ‚geht‘, so soll er mir ebenso lieb sein wie 
Congreve. Ich erwähne dies, weil ich wundervoll genau 
mit dem gegenwärtigen Gelüst der höflichen Leser be- 
kannt bin und oft zu meinem besondern Vergnügen 
bemerkt habe, dass eine Fliege, die man von einem 
Honigtopf vertreibt, mit sehr gutem Appetit auf einen 
Kothaufen fliegt und ihre Mahlzeit in Exkrementen 
beschliesst. 

Ein Wort hab: ich noch über die tiefen Schrift- 
steller zu sagen, die letzthin so zahlreich geworden sind; 
und ich weiss sehr genau, dass die urteilsfähige Welt 
auch mich unter ihre Zahl einreihen wird. Ich denke 
mir also, was das Tiefsein angeht, so ist es da mit den 
Schriftstellern wie mit den Brunnen — wer gute Augen 
hat, kann dem tiefsten auf den Grund sehn, wenn nur 
Wasser darin ist; oft aber, wenn auf dem Boden nichts 
liegt als Schmutz und Dürre, und befinde sich dieser 
Boden auch nur anderthalb Ellen unter der Erde, so 
wird das Loch aus keinem andern Grunde für wunderbar 
tief gelten, als weil es wunderbar dunkel ist. 

Ich versuche eben jetzt ein Experiment, das unter 
modernen Autoren ausserordentlich häufig ist; es besteht 
darin, über nichts zu schreiben; wenn das Thema völlig 
erschöpit ist, so lasse man die Feder ruhig weiter gleiten; 
manche nennen das das Gespenst des Witzes, das voller 
Entzücken noch umgeht, wenn sein Leib schon tot ist. 
Und die Wahrheit zu sagen, so scheint keine Wissenschaft 
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in wenigen Händen zu ruhn als die der Erkenntnis, wann 
man aufhören muss. Bis ein Autor sein Buch zu Ende 
geschrieben hat, sind er und seine Leser alte Bekan.ite 
geworden, und es wird ihnen schwer, sich zu trennen: 
ich habe daher bisweilen erkannt, dass es beim Schreiben 
ist, wie wenn man Besuche macht; da nimmt die Zere- 
monie des Abschiednehmens mehr Zeit in Anspruch als 
die ganze Unterhaltung zuvor. Der Schluss eines Buc!; 23 
gleicht dem Schluss eines menschlichen Lebens, das 
bisweilen mit dem Ende eines Festes verglichen worden 
ist, von dem nur wenige gern aufbrechen, ut plenus 
vitae conviva. Denn die Menschen setzen sich selbst 
nach der reichlichsten Mahlzeit noch einmal, und wäre 
es auch nur, um in halbem Schlummer die Zeit zu ver- 
trödeln oder den Rest des Tages zu verschlafen. In 


. diesem letzten aber unterscheide ich mich ausserordent- 


lich stark von andern Schriftstellern, und ich werde nur 
zu stolz sein, wenn ich durch all meine Mühen irgendwie 
dazu habe beitragen können, in so aufrührerischen und 
unruhigen Zeiten die Menschheit zu beruhigen. Auch 
halte ich eine solche Aufgabe nicht für des Amtes eines 
Mannes von Geist so unwürdig, wie manche es wohl an- 
nehmen möchten. In einer sehr gebildeten Nation 
Griechenlands wurden dem Schlaf und den Musen die 
gleichen Tempel erbaut und geweiht; und das Volk 
glaubte, dass zwischen den beiden Gottheiten die 
engsie Freundschaft bestände. 

Ich habe zum Schluss meinen Leser noch um eine 
Gunst zu bitten; er möge nicht erwarten, durch jede 
Zeile oder jede Seite dieser Abhandlung in gleichem 
Masse unterhalten und belehrt zu werden, sondern einige 
Nachsicht mit des Verfassers Hypochondrie und mit 
seinen Anfällen oder Intervallen der Langeweile haben, 
genau wie mit seinen eigenen; er möge ernsthaft sein 
Gewissen prüfen, ob er es, wenn er bei schmutzigem 
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Wetter an einem regnichten Tage ausginge, für recht | 
halten würde, dass Leute, die behaglich in ihren Fenstern 
lägen, seinen Gang kritisierten und unter diesen Um- 
ständen seine Kleidung lächerlich machten. 

In meiner Verteilung der Ämter im Gehirn habe ich 
es für angebracht gehalten, die Erfindungsgabe zur 
Herrin zu machen, während die Methode und die Vernunft 
die Stellung von Lakaien inne hatten. Der Grund dieser 
Verteilung war die Beobachtung, dass ich in meinem be- 
sondern Fall oft in Versuchung war, witzig zu werden, 
wo ich weder klug, noch verständig, noch irgend etwas 
sonst sein könnte, was zur Sache gehört. Ich bin aber 
zu sehr Sklave der modernen Art, um de;iei Gelegen- 
heiten zu versäumen, wie schwer es mir auch werde 
und welche Ungeschicklichkeiten ich auch begehen 
muss, um sie einzuflechten. Denn ich habs beobachtet, 
dass es mir nicht gelingen wollte, aus einer mühsam 
hergestellten Sammlung von siebenhundertundachtund- 
dreissig Blüten und glänzenden Anspielungen aus den 
besten modernen Autoren, die ich unter grosser Lektüre 
in mein Gemeinplatzsammelbuch hinein verdaut habe, 
jetzt nach fünf Jahren mehr als ein Dutzend in irgend 
eine Unterhaltung hinein zu ziehen, hinein zu schmuggeln 
oder hinein zu schwingen. Von welchem Dutzend die 
eine Hälfte ohne Erfolg blieb, weil sie unter ungeeignete 
Gesellschaft fiel; während es mich so viel Anstrengungen, 
Fallen und Umwege kostete, die andere Hälfte einzu- 
führen, dass ich schliesslich beschloss, es aufzugeben. 
Nun muss ich gestehn (um ein Geheimnis zu enthüllen), 
dass eben diese Enttäuschung mich zuerst trieb, mich 
als Autor aufzutun; und ich habe seither unter einigen 
vertrauten Freunden gefunden, dass diese Klage sehr 
allgemein geworden ist und noch auf viele andre die 
gleiche Wirkung gehabt hat. Ich habe bemerkt, das 
manches treffende Wort in der Unterhaltung völlig ver- 
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nachlässigt oder verschmäht wurde, aber nach seiner 
Beförderung und Sanktion durch den Druck sehr glatt 
einige Achtung und einiges Ansehn fand. Da ich nun aber 
durch die Freiheit 'ınd Ermutigung der Presse zum ab- 
soluten Herrn der Anlässe und Gelegenheiten geworden 
bin, bei denen ich die erworbenen Talente entfalten kann, 
so entdecke ich bereits, dass die Lieferungen meiner 
observanda für die Aufnahmegelegenheiten zu gross 
zu werden beginnen. Deshalb werde ich hier eine Weile 
inne halten, bis ich durch das Betasten des Pulses der 
Welt und meines eigenen erkenne, dass es für uns beide 
zur absoluten Notwendigkeit wird, wieder zur Feder 


zu greifen. 
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DIE GESCHICHTE MARTINS. 


Berichtet über eine Trennung von Jakob und ihre getrennte Nieder- 
lassung, die sie zwang zu reisen, so dass ihnen viel Unheil begegnete 
und sie in der Nähe von Peters Wolnsitz kein Obdach mehr fanden; 
Martins Erfolg im Norden; Peter donnert wider Martin, weil ihm durch 
ihn die grossen Einkünfte verloren gehen, die er von dorther zu be- 
ziehen pflegte; Heinrich Grossmaul schickt Martin eine Herausfor- 
derung zum Kampf, die er annimmt; Peter belohnt Heinrich für den 
angeblichen Sieg, was Heinrich ermutigt, nun auch Peter ins Bocke- 
horn zu jagen; nebst vielen andern ausserordentlichen Abenteuern 
besagten Martins an verschiedenen Orten und mit vielen hervor- 
ragenden Persönlichkeiten. 
Mit einer Abschweifung über das Wesen, den Nutzen und die Not- 
wendigkeit: der Kriege und Streitigkeiten. 


ie Jakob und Martin sich nach ihrer Trennung jeder 
W für sich niederliessen. Wie sie über Hügel und Tal 
hinwanderten, vielerlei Unheil erlebten, viel für die gute 
Sache duldeten und mit Not und Mühsal rangen, da sie 
nicht hatten, wohin sie ihr Haupt legen sollten; durch 
all das bewiesen sie später, dass sie ihres Vaters rechte 
Söhne wären, Peter aber untergeschoben. Da sie in der 
Nähe von Peters Wohnsitz kein Obdach fanden, so reiste 
Martin nach Norden, und da er die Thüringer und die 
Nachbarvölker zu einem Wechsel bereit fand, so nahm er 
seinen ersten Aufenthalt unter ihnen; und da er es dort 
zu seiner Aufgabe machte, Peters Pulver, Pflaster, 
Salben und Tränke herunterzureissen, die er lange um 
teuren Preis verkauft hatte, ohne Martin von seinem 
Gewinnst etwas abzugeben, obwohl er ihn oft benutzt 
hatte, um sie zu empfehlen und herauszustreichen, 
so begannen die guten Leute, die ihre Groschen gern 
sparen wollten, auf Martins Reden zu hören. Mehrere 
grosse Herren griffen üas auf und erklärten sich aus dem- 
selben Grunde für Martin; besonders einer, der an einem 
Weibe nicht genug hatte und ein zweites heiraten wollte; 
da er aber wusste, dass Peter dergleichen Erlaubnis- 
scheine nur um einen ungeheuren Preis verkaufte, so 
schloss er einen Handel mit Martin ab, den er umgäng- 
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licher fand und der ihm versicherte, er habe gleichfalls 
die Macht, dergleichen Dinge zu erlauben. Nun entzogen 
die meisten der Herren des Nordens aus privaten Gründen 
sich und alle, die von ihnen abhängig waren, Peters Macht 
und schlossen sich Martin an. Peter donnerte in seiner 
Wut über den Verlust so grosser Gebiete und also auch 
so grosser Einkünfte wider Martin und schickte die 
stärksten und furchtbarsten seiner Bullen aus, um ihn 
zu verschlingen; da aber dies nicht wirkte und Martin 
sich kühn und gewandt verteidigte, so erliess Peter 
schliesslich Proklamationen, die Martin und all seine 
Anhänger zu Rebellen und Verrätern erklärten und all 
seine getreuen Untertanen ersuchten und aufforderten, 
zu den Waffen zu greifen und sie alle zu erschlagen, 
zu verbrennen und zu vernichten; wobei er hohe Be- 
lohnungen usw. versprach, so dass blutige Kriege und 
viel Verzweiflung folgten. 

Nun schickte Heinrich Grossmaul!, der Karr von 
Albion, einer der ärgsten Prahlhänse seiner Zeit, Martin 
eine Herausforderung zum Kampf auf einer Bühne, 
und zwar zum Kampf mit Knittel, Stock, Haudegen usw. 
Das der Ursprung jener feinen Sitte des Preisboxens, 
die unter diesen gebildeten Insulanern bis auf den heuti- 
gen Tag so allgemein bekannt ist und geübt wird, 
obwohl sie überall sonst unbekannt blieb. Martin aber 
war ein verwegener, ungestümer Bursche und nahm 
die Herausforderung an. Sietrafen zusammen und fochten 
zur grossen Belustigung der Zuschauer; und nachdem 
sie einander die Köpfe zerbrochen und sich viele blutige 
Wunden und Beulen beigebracht hatten, zogen sie beide 
als Sieger ab; diesem Beispiel sind seither oft die gröss- 
ten Gelehrten und andere Leute gefolgt. Martins Freunde 
zollten seinem Siege Beifall; Herrn Heinrichs Freunde 
machten ihm aus demselben Grunde Komplimente; 

* Heinrich VII. = 
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besonders tat das Herr Peter, der ihm eine schöne Feder 
für seine Mütze schenkte', die er und seine Nachfolger 
als ewiges Andenken an seine kühne Verteidigung der 
Sache des Herrn Peter tragen sollten. Heinrich, den sein 
angeblicher Sieg über Martin aufblähte, begann auch 
Peter ins Bockshorn zu jagen, und schliesslich zankte 
er sich ganz offen mit ihm um eine Dirne. Ein paar der 
Gefolgsmannen Heinrichs, die jeden Wechsel willkommen 
hiessen, begannen von Martin freundlich zu reden, 
wofür er sie gründlich verprügelte; wie er es übrigens 
auch mit denen machte, die zu Peter hielten. Einzelne 
verjagte er von Haus und Hof, andre liess er hängen oder 
verbrennen usw. 

Nach langem Prahlen, Huren und Bramarbasieren 
starb Heinrich Grossmaul; ihm folgte ein gutmütiger 
Knabe?, der dem allgemeinen Wunsch seiner Gefolgs- 
leute nachgab und erlaubte, dass Martins Anschauungen 
sich überall ausbreiteten und in Albion tiefe Wurzel 
schlugen. Nach seinem Tode fiel sein Gut einer Dame 
in die Hände, die in den Herrn Peter heftig verliebt war?. 
Sie säuberte das ganze Land mit Feuer und Schwert und 
beschloss, von Martin weder Namen noch Erinnerung 
übrig zu lassen. Peter triumphierte und tat von neuem 
Läden zum Verkauf seiner Pulver, Pflaster und Salben 
auf, die jetzt die einzig wahren genannt wurden, während 
man die Martins alle für Fälschungen erklärte. Grosse 
Scharen der Freunde Martins verliessen das Land und 
wurden, als sie in fremden Ländern hin und wieder reisten, 
mit vielen Anhängern Jakobs bekannt, und viele ihrer 
Anschauungen undSitten gefielen ihnen sehr. Sie brachten 
sie später mit nach Albion, das nun unter einer andern 
Gutsherrin stand*, die massvoller und schlauer war als die 
frühere, ihre ältere Schwester. Sie versuchte, sowohl mit 
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Peter wie mit Martin Freundschaft zu halten, und 
schwankte eine Weile zwischen dan beiden, während sie 
zugleich viele von Jakobs Anhängern ermutigte und 
unterstützte; da sie aber keine Möglichkeit fand, die drei 
Brüder miteinander zu versöhnen, weil jeder Herr sein 
und nie erlauben wollte, dass andre Salben, Pulver oder 
Pflaster verkauft wurden als seine eignen, 80 schickte sie 
alle drei fort und errichtete einen Laden für die Leute 
ihres Guts, den sie mit Pulvern, Pflastern, Salben und 
allen andern Medizinen wohl versah, nachdem sie sie 
recht und gut nach den Rezepten selbsternannter Ärzte 
und Apotheker hatte herstellen lassen; die Rezepte ent- 
nahmen sie den Rezeptbüchern Peters, Martins und Jakobs 
zugleich, und aus dieser Mischung oder diesem Mischmasch 
stellten sie eine eigne Arzneiliste zusammen, indem sie ver- 
boten, dass irgendwelche andern und vor allem, dass die 
Peters benutzt würden, dem doch der grössere Teil dieser 
neuen Ärzneien gestohlen worden war. Um aber diesen 
Wandel ferner zu befestigen, degradierte die Dame, 
darin klugerweise ihrem Vater folgend, Peter von dem 
Rang eines ältesten Bruders, auf den er Anspruch machte; 
und sie erklärte sich selber an seiner Stelle als Haupt der 
Familie und trug hinfort ihres Vaters alte Mütze mit de: 
schönen Feder, die er von Peter erhalten hatte, weil er 
zu ihm stand. Und seither ist sie nicht ohne absichtliches 
Prunken bis auf den heutigen Tag von all ihren Nach- 
folgern getragen worden, obwohl sie Peters erklärte Feinde 
waren. Als aber Dame Bess und ihre Ärzte von vielen 
Mängeln und Unvollkommenheiten in ihrer neuen ge- 
mischten Arzneiliste vernahmen, entschlossen sie sich 
zu einer weiteren Änderung; sie wollten die Liste vor 
allem von einem grossen Teil dessen säubern, was noch 
von Peters Schund darin war; doch hinderte der Tod 
der Dame sie daran. Ihr folgte ein Gutsherr aus dem 
Norden, der sich grossen Geschicks in der Verwaltung 


von Gütern rülhhmte, obwohl er nicht einınal seinen eignen 
kleinen Bauernhof hatte leiten können; und als er dieses 
grosse Gut erhielt, konnte er auch da nichts ausrichten‘. 
Um seine Tapferkeit und seine Gewandtheit zu zeigen, 
kämpfte dieser neue Gutsherr wider Zauberer, Kräuter, 
Riesen und Windmühlen, und er verlangte grosse Ehren 
für seine Siege, obwohl er sich oft besch. . , wenn gar 
keine Gefahr vorhanden war. Sein Nachfolger war nicht 
klüger als er und veranlasste grosse Wirren durch die 
neuen Methoden der Bewirtschaftung seines Gute. 
Er versuchte, auf seinem nördlichen Bauernhof dieselbe 
Arzneiliste einzuführen, die auf dem Gut im Süden be- 
nutzt wurde, aber das misslang; denn dort oben hatten 
Jakobs Pulver, Pillen, Salben und Pflaster grossen 
Anklang gefunden. 

Der Verfasser ist in grosser Verlegenheit, weil er in diese 
Geschichte eine neue Sekte eingeführt hat, die sich von 
den dreien, die zu behandeln er unternommen hatte, 
unterscheidet; seine unverletzliche Ehrfurcht vor der 
Zahl Drei zwingt ihn, diese vier wieder auf die gleiche 
Zahl zu beschränken, wie er es mit allen Dingen zu tun 
gedenkt; zu dem Zweck lässt er den einstigen Martin 
fallen und setzt an seine Stelle die Einrichtung der Dame 
Bess, die in der Folge dieser wahrhaften Geschichte unter 
dem Namen Martins umlaufen soll. Da nun dieser wich- 
tige Punkt geklärt ist, so fährt der Verfasser fort und 
schildert gewaltige Streitigkeiten zwischen Jakob und 
Martin: Zur grossen Verzweiflung beider Güter hatte 
bald der eine die Oberhand und bald der andre, bis 
schliesslich beide Seiten dahin übereinkamen, den Guts- 
herrn, der tat, als sei sein Tod ein Martyrium für Martin, 
aufzuhängen; in Wahrheit war er keiner der beiden Seiten 
wirklich treu gewesen, und viele Hatten ihn in Verdacht, 
sehr an Peter zu hängen?. 


* Jakob I. ? Karl l. 
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EINE ABSCHWEIFUNG ÜBER DAS WESEN, 
DEN NUTZEN UND DIE NOTWENDIGKEIT DER 
KRIEGE UND STREITIGKEITEN. 


Da dies ein Thema von grosser Wichtigkeit ist, so 
gedenkt der Verfasser es methodisch und ausführlich 
in einer getrennten Abhandlung zu erörtern und hier nur 
einige Andeutungen über das zu geben, was dieser grosse 
Traktat enthalten wird. Der Kriegszustand ist allen Ge- 
schöpfen natürlich. Der Krieg ist ein Versuch, andern 
gewaltsam einen Teil dessen zu nehmen, was sie haben und 
was uns fehlt. Jedermann, der sich seines eirnen Ver- 
dienstes vollauf bewusst ist, aber sieht, dass es von andern 
nicht genügend beachtet wird, hat von Natur das Recht, 
den andern alles zu nehmen, was, wie er meint, ihm ge- 
bührt; und jedes Geschöpf, das sieht, wie seine eigenen 
Bedürfnisse diejenigen der andern übersteigen, hat 
gleichfalls das Recht, sich alles zu nehmen, was seine 
Natur verlangt, Tiere sind viel bescheidener in ihren 
Ansprüchen dieser Art alsMenschen und geringe Menschen 
bescheidener als grosse. Je höher einer seine Ansprüche 
hinaufschraubt, um so mehr Geschrei erhebt er darum; 
und je mehr Erfolg er hat, ein um so grösserer Held ist 
er. So beanspruchen grössere Seelen im Verhältnis 
zu ihrem überlegenen Verdienst auch ein grösseres Recht, 
geringeren Leuten alles zu nehmen. Dies die wahre Grund- 
lage der Grösse und des Heroismus und des Gradunter- 
schiedes unter den Menschen. Der Krieg also nötig, 
um Subordination zu erzwingen, Städte, Reiche usw. 
zu gründen, und ferner, um politische Gebilde von 
schlechten Säften zu befreien. Kluge Fürsten erkennen 
die Notwendigkeit, im Ausland Kriege zu führen, um 
im Innern Ruhe zu haben. Krieg, Hungersnot und Seuchen 
die gewöhnliche Kur für Korruption in poliuschen Ge- 
bilden. Vergleich zwischen den dreien. Der Verfasser 
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will auf jedes dieser Mittel einen Panegyrikus schreiben. 
Der grössere Teil dieser Menschheit liebt dein Krieg 
mehr als den Frieden. Nur wenige Feiglinge leben mit 
allen Menschen im Frieden. Die Bescheidenen und De- 
mütigen jeder Art stets die Beute derer von edleren 
oder stärkeren Gelüsten. Die Neigung zum Kriege all- 
gemein. Wer nicht selbst Krieg führen kann oder es zu 
tun nicht wagt, benutzt andre dazu. Davon leben 
Eisenfresser, Bravos, Halsabschneider, Anwälte und 
Soldaten. Die meisten Berufe wären zwecklos, wenn alle 
friedlich wären. Daher brauchen die Tiere weder Schmiede 
noch Anwälte, weder Behörden noch Schreiner, weder 
Soldaten noch Wundärzte. Da die Tiere nur eng begrenzte 
Gelüste haben, sind sie ausserstande, gegen ihre eigene 
Gattung dauernde Kriege zu führen oder sich in Truppen 
und Scharen hinausführen zu lassen, um einander zu 
vernichten. Diese Vorrechte gehören nur dem Menschen 
an. Die Überlegenheit der menschlichen Natur wird 
erwiesen durch die ungeheure Reihe von Gelüsten, 
Leidenschaften, Bedürfnissen usw., die ihr eigen sind. 
Das des genaueren a:seinanderzusetzen in des Ver- 
fassers Panegyrikus auf die Menschheit. 


FORTSETZUNG DER GESCHICHTE MARTINS. 


Als nun Jakob den alten Gutsherrn losgeworden war, 
setzte er einen andern nach seinem Sinne ein; er zankte 
sich mit Martin und warf ihn zur Tür hinaus. Er plünderte 
all seine Läden und hob die ganze Azrneiliste auf. Der 
neue Guisherr schlug um sich, verprüge:.te Peter, ver- 
folgte Martin und jagte der ganzen Nachbarschaft ein 
Zittern durch die Glieder. Jakobs Freunde entzweiten 
sich unter einander, spaiteten sich in tausend Parteien 
und warfen alles kopfüber kopfunter durcheinander, 
bis jedermann ihrer müde wurde; und als schliesslich der 
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Prahlhans und Gutsherr starb, wurde Jakob zur Tür 
hinausgeworfen und Martin wieder hereingerufen, indem 
man einen neuen Gutsherrn ernannte‘, Dieser neue 
Gutsherr liess Martin tun, was er wcllte, und Martin 
willigte in alles, was dieser fromme Gutsherr wünschte, 
wenn nur Jakob machtlos blieb. Jakob machte allerlei 
Anstrengungen, den Kopf zu heben, aber vergebens; bis 
schliesslich der Gutsherr starb und ein anderer ihm 
folgte, der ein grosser Freund Peters war und Jakob einige 

iheit gewährte, um Martin dadurch zu demütigen’ 
Martin geriet darüber in Wut, rief einen Fremdling ins 
Land, und warf den Gutsherrn hinaus; Jakob half 
Martin dabei, weil dieser Gutsherr Peter völlig ergeben 
war, dem er sich denn auch in die Arme warf, als er das 
Land verliess. Der neue Gutsherr bestätigte Martin im 
vollen Besitz seiner früheren Rechte, doch wollte er ihm 
nicht erlauben, Jakob zu vernichten, da der stets sein 
Freund gewesen war. Jakob erhob den Kopf im Nurden 
und ergriff von einer ganzen Provinz Besitz, sehr zu 
Martins Unzufriedenheit. Als nun Martin fand, dass man 
einigen der Freunde Jakobs erlaubte, auch in den süd- 
lichen Teilen des Landes zu leben und sich ihr Brot zu 
verdienen, wurde er mit dem neuen Gutsherrn, den erzu 
seiner Hilfe herbeigerufen hatte, sehr unzufrieden. Der 
Gutsherr aber zwang Martin, Frieden zu halten, worauf 
der einem Wutfieber verfiel und schwor, er würde sich auf- 
hängen oder sich Peter anschliessen, wenn nicht Jakobs 
Kinder alle hinausgestossen würden, damit sie verhunger- 
ten. Es wurden mehrere Versuche gemacht, Martin zu 
heilen und zwischen ihm und Jakob Frieden zu stiften, da- 
mit sie sich wider Peter verbündeten; aber alle Versuche 
scheiterten an der grossen Gewandtheit einer Anzahl der 


> Die Restauration. 
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Freunde Peters, die sich unter die Martins mischten 
und scheinbar am eifrigsten für seine Interessen kämpften. 
Als Martin in diesem Wahnsinnsanfall das Haus verliess, 
sah er in seinem Wesen und seiner Kleidung so sehr Peter 
gleich, und er redete so vollkommen wie er, dass viele der 
Nachbarn den einen nicht mehr vom andern unterscheiden 
konnten; zumal als Martin in Peters Rüstung auf und 
nieder stelzte; denn die hatte er sich geliehen, um Jakob 
zu bekämpfen. Die Mittel, die angewandt wurden, um 
Martin von seiner Krankheit zu heilen ... . 

Da der Verfasser hier von einem Stumpfsinnsanfall 
ergriffen wurde (solchen Anfällen ist er stark ausgesetzt) 
— und zwar, nachdem er eine poetische Epistel an... 
gelesen hatte), beruhigte das seine Sinne so sehr, dass er 
seither nicht eine Zeile mehr geschrieben hat. 

NB. Einiges, was jetzt noch folgt, steht nicht mehr 
im Manuskript, scheint aber seither geschrieben worden 
zu sein, um den Raum dessen auszufüllen, was damals 


für den Druck nicht geeignet schien. 
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EIN PLAN ZUM ALLGEMEINEN WOHL DER 
MENSCHHEIT. 


Tachdem der Verfasser sich so lange abgemüht und so 
‚\riel getan hat, um der Allgemeinheit zu nützr und 
die zu unt«rrichten, und zwar ohne irgendwelchen 
Vorteil für sich selber, ist ihm schliesslich ein Projekt 
ctigefellen, das der ganzen Menschheit Nutzen bringen 
und dem Verfasser ein hübsches Einkommen sichern 
wird. Er gedenkt gegen Subskription in 96 starken 
Foliobänden eine genaue Schilderung der Terra Australis 
incognita zu drucken, die mit grosser Sorgfalt und viel 


| Mühe aus 999 gelehrten und frommen Autoren von 


unzweifelhafter Wahrhaftigkeit gesammelt wurde. Das 
ganze Werk, das mit Karten und Stichen, wie sie zu dem 
Thema passen und von den besten Meistern hergestellt 
sind, illustriert werden wird, soll die Subskribenten 
nur eine Guinee für jeden Band kosten; eine Guinee wird 
im voraus gezah't und dann bei Empfang jeden weiteren 
Bandes bis auf den letzten wieder je eine Guinee. Dieses 
Werk wird für alle Menschen von grossem Nutzen sein, 
ja, für alle Familien geradezu notwendig, denn es enthält 
genaue Berichte über alle Provinzen, Kolonien und 
Schlösser jenes geräumigen Landes, in das durch einen 
allgemeinen Rechtsspruch alle Übertreter der Gesetze 
zu überführen sind; und jeder, der dieses Werk besitzt, 
kann sich den geeignetsten und besten Platz aussuchen, 
da für alle Raum genug ist, so dass jeder vollkommen 
zufriedengestellt wird. 

Der Verfasser nimmt an, dass für jede Pfarrkirche in 
den drei Königreichen und in allen Gebieten, die zu ihnen 
gehören, je ein Exemplar auf Staatskosten oder aus den 
Gemeindesteuern erstanden werden wird, und dass auch 


; jede Familie, die im Jahr über zehn Pfund verfügen kann, 


und müsste sie sich auch in weniger notwendigen Aus- 
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gaben einschränken, auf eins subskribiert. Er denkt 
nicht mehr als neun Bände jährlich herauszugeben; 
und in Anbetracht der erforderlichen Anzahl gedenkt 
er die erste Auflage in einer Höhe von mindestens 
100 000 zu drucken. Zum nächsten Quartal wird er die 
Prospekte nebst einer Probe und einer merkwürdigen 
Landkarte der Hauptstadt mit ihren zwölf Toren her- 
stellen; sie stammt von einem bekannten Autor, der 
im Traum einen genauen Abriss von ihr aufnahm. 
In Anbetracht der grossen Sorgfalt und Mühewaltung 
des Verfassers und der Nützlichkeit des Werks hofft 
er, dass jedermann zu seinem eigenen Wohl wie auch zu 
dem des Verfassers bereit sein werde, freudig das Seine 
beizutragen, ohne dass er ihm den Gewinn missgönnt, 
den er vielleicht dabei haben wird, zumal wenn es, wie 
er in Bälde erwartet, zu einer dritten oder vierten Auf. 
.lage kommt. 

Er zweifelt nicht daran, dass es von den meisten Na- 
tionen Europas wie auch Asiens und Afrikas in fremde 
Sprachen übersetzt werden wird, denn es wird für ali 
diese Länder von ebensoviel Nutzen sein wie’ für sein 
eigenes. Aus diesem Grunde gedenkt er sich von all den 
verschiedenen Fürsten und Staaten Freibriefe und Pri- 
vilegien zu verschaffen, die ihm selber den ganzen Ge- 
winnsichern, und er hofft, indiesen verschiedenen Ländern 
und Sprachen noch vor seinem Tode viele Millionen 
Exemplare seines grossen Werks gedruckt zu sehn. 

Wenn dieses Geschäft dann einigermassen im Gange 
ist, so hat er versprochen, einen Freund in einem andern 
Projekt zu lancieren, das fast ebenso gut ist, indem er 
überall Versicherungsämter errichtet, um die Leute gegen 
Schiffbruch und andre Unfälle zu versichern, wenn sie 
sich auf die Seefahrt nach jenem Lande machen. Diese 
Ämter sollen auch gegen bestimmte Gebühren Lotsen 
zur Verfügung stellen, die mit dem Weg genau vertraut 
ZaR 


sind und alle Felsen, Sandbänke und Flugsandwolken 
kennen, wie sie solchen Pilgern und Reisenden Gefahren 
bringen. Solcher Leute kennt der Verfasser in den meisten 
Ländern eine grosse Zahl; aber den ganzen Plan soll er 
erst noch ausführlich entwerfen, um ihn dann seinem 
treunde mitzuteilen. 


DER VERLEGER AN DEN LESER. 


ie die folgende Abhandlung unfraglich von dem- 
selben Verfasser ist, so scheint sie auch ungefähr um 
dieselbe Zeit geschrieben worden zu sein wie die vorher- 
gehende; ich meine, im Jahre 1697, als der berühmte Streit 
über die alte und die moderne Gelehrsamkeit im Schwange 
war. Die Polemik entstand infolge einer Schrift Sir 
William Temples über jenes Thema, auf die W. Wotton 
aniwortete, während Dr. Bentley für diese Antwort einen 
Appendix schrieb, indem er das Ansehn des Aesop und 
des Phalaris als Autoren zu vernichten suchte, die Sir 
William Temple in genannter Schrift aufs höchste ge- 
priesen hatte. In jenem Appendix fällt der Doktor über 
eine neue Ausgabe des Phalaris her, die der ehrenwerte 
Charles Boyle veranstaltet hatte, der jetzige Lord Orrery; 
Herr Boyle entgegnete ausführlich und mit viel Gelehr- 
samkeit und Witz; worauf der Doktor von neuem 
eine umfangreiche Erwiderung schrieb. In diesem Streit. 
empfand es die Stadt als im höchsten Grade ungehörig, 
dass ein Mann von Sir William Temples Ruf und Methodik 
von den beiden vorbenannten ehrwürdigen Herrn ohne 
jede Provokation scharf angefasst wurde. Da nun dem 
Streit kein Ende abzusehn war, so erzählt unser Autor 
uns, wie schliesslich die Bücher in der St. Jakobs- 
Bibliothek, die sich selber als Hauptbeteiligte ansahn, 
den Streit aufgriffen und eine entscheidende Schlacht . 
begannen; da aber das Manuskript an verschiedenen 
Stellen durch Zufall oder durch die Witterung Schaden 
gelitten hat und sehr unvollständig ist, so erfahren wir 
nicht, welcher Seite der Sieg zufiel. 

Ich muss den Leser warnen, damit er nicht auf Personen 
bezieht, was hier nur im buchstäblichsten Sinn von 
Büchern gemeint ist. Wenn also Vergil genannt wird, so 
haben wir darunter nicht die Person jenes berühmten 
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so benannten Dichters zu verstehn, sondern nur gewisse 
Bogen Papier, die in Leder gebunden sind und die ge- 
druckten Werke besagten Dichters enthalten; und so 
auch mit allen andern. 


IN AUSFÜHRLICHER UND WAHRHAFTIGER 
BERICHT ÜBER DIE SCHLACHT, DIE LETZ- 
TEN FREITAG IN DER ST. JAKOBSBIBLIO- 
THEK ZWISCHEN DEN ALTEN UND DEN MO- 
DERNEN BÜCHERN AUSGEFOCHTEN WURDE. 


DIE VORREDE DES VERFASSERS. 


D; Satire ist eine Art Spiegel, in dem die Beschauer 
allgemein jedermanns Gesicht erkennen, nur ihr 
eigenes nicht; das ist der Hauptgrund, weshalb sie in der 
Welt eine so gute Aufnahme findet und weshalb so wenig 
Leute an ihr Anstoss nehmen. Wenn es aber anders gehn 
sollte, so ist auch da die Gefahr nicht gross, und die 
lange Erfahrung hat mich gelehrt, niemals von einem 
Verstand Unheil zu befürchten, den ich habe reizen 
können; denn wenn Zorn und Wut auch die Kraft der 
Sehnen des Körpers steigern, so zeigt sich doch, dass sie 
die der Sehnen des Geistes schwächen ur! all seine 
Anstrengungen matt und ohnmächtig machen. 

Es gibt ein Gehirn, das nur ein einziges Abschäumen 
gestattet; der Besitzer möge das Ergebnis sorgfältig 
sammeln und seinen kleinen Vorrat sparsam verwalten; 
vor allen Dingen aber möge er sich hüten, ihn unter die 
Peitsche Überlegner zu bringen, denn dann wird das 
Ganze in Unverschämtheit aufschäumen, und er wird 
keinen neuen Vorrat finden. Witz ohne Wissen ist eine 
Art Rahm, der über Nacht nach oben steigt und sich von 
geschickter Hand gar schnell zu Schaum schlagen lässt; 
ist er aber einmal abgeschäumt, so wird, was darunter 
zu Tage tritt, für nichts mehr taugen, als dass man es 
den Schweinen vorwirft. 


EIN AUSFÜHRLICHER UND WAHRHAFTIGER 
BERICHT usw. 


rar mit der nötigen Umsicht die ‚jährlichen Zeit- 
berichte‘ durchsieht, wird angemerkt finden, dass 

der Krieg das Kind des Stolzes, der Stolz aber der Sohn 
des Reichtums sei. Die erste Behauptung wird man ohne 
weiteres anerkennen, aber die zweite kann man nicht 
so leicht unterschreiben, denn der Stolz ist durch seinen 
Vater oder seine Mutter und bisweilen durch beide eng 
mit dem Bettelstab und dem Mangel verwandt; und 
um ohne Umschreibung zu reden, so zeigt er sich selten 
unter den Menschen, wenn alle genug haben, denn An- 
griffe wandern in der Regel von Norden nach Süden, 
das heisst, von der Armut zur Fülle. Die ältesten und 
natürlichsten Anlässe aller Streitigkeiten sind Wollust 
und Habgier; und obgleich wir beide als Schwestern 
oder als Seitenverwandte des Stolzes anerkennen können, 
so sind sie sicherlich doch Nachkommen des Mangels. 
Um in der Sprache politischer Schriftsteller zu reden, 
so können wir in der Republik der Hunde (als welche 
ihrem Ursprung nach eine Einrichtung der Masse zu sein 
scheint) beobachten, dass der ganze Staat nach einer 
reichlichen Mahlzeit stets im tiefsten Frieden lebt, 
und dass sich Bürgerkriege zwischen ihnen nur dann er- 
heben, wenn ein einziger, grosser Knochen von irgend- 
einem führenden Hund aufgeschnappt wird, der ihn ent- 
weder unter die wenigen verteilt, was auf eine Oligarchie 
hinausläuft, oder für sich behält, was sich zur Tyrannei 
versteigt. Derselbe Gedankengang bleibt unter ihnen 
auch bei jenen Streitigkeiten stichhaltig, die wir erleben, 
wenn eins ihrer Weibchen anschwillt. Denn da das Besitz- 
recht allgemein ist (in so heiklen Fragen ist es unmöglich, 
Eigentumsrechte festzustellen), so ist die Eifersucht und 
der Argwohn so allgemein verbreitet, dass der ganze 
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Staat einer Strasse klärlich in Kriegszustand gerät: 
jeder Bürger kämpft wider jeden Bürger, bis irgendeiner, 
der mehr Mut, mehr Sicherheit oder mehr Glück hat als 
die andern, die Beute packt und geniesst, worauf sich 
natürlich viel Ingrimm, Neid und Knurren wider den 
glücklichen Hund erhebt. Und wenn wir dann einen jener 
Staaten betrachten, die in der Fremde in einen Angriffs- 
oder Verteidigungskrieg verwickelt sind, so werden wir 
sehn, dass auch in bezug auf die Gründe und Anlässe 
dieselben Gedanken ihre Gültigkeit behalten, und dass 
die Armut oder der Mangel in irgendeinem Grade (und 
es macht dabei keinen Unterschied, ob sie wirklich sind 
oder eingebildet) auf der Seite des Angreifers ebenso 
star beteiligt ist wie der Stolz. 

Wer nun geruht, dieses System zu nehmen und es ent- 
weder auf einen intellektuellen Staat oder auf die Ge- 
lehrtenrepublik anzuwenden oder anzupassen, der wird 
bald erkennen, welches der erste Anlass des Streites 
zwischen den beiden grossen Parteien war, die jetzt unter 
Waffen stehn; und er kann richtige Schlüsse auf die Ver- 
dienste der beiden Sachen ziehn. Aber der Ausgang 
dieses Krieges lässt sich nicht so leicht erraten; denn der 
Zank ist durch die heissen Köpfe beider Parteien so hitzig 
und die Ansprüche sind irgendwie so ungeheuerlich 
geworden, dass an die geringsten Vergleichsverhand- 
lungen nicht zu denken ist. Der Streit begann zuerst (wie 
ich von einem alten Bewohner der Gegend gehört habe) 
um einen kleinen Fleck Bodens, der auf einem der beiden 
Gipfel des Hügels Parnassus liegt. Der höhere und breitere 
dieser beiden Gipfel war, so scheint es, seit unvordenk- 
lichen Zeiten im ruhigen Besitz gewisser Pächter gewesen, 
die man die Alten nennt; den andern hielten die Modernen 
besetzt. Da aber diesen ihre gegenwärtige Stellung nicht 
gefiel, so schickten sie gewisse Gesandte zu den Alten 
und führten über einen grossen Missstand Klage ; darüber 
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nämlich, dass die Höhe jenes Gipfels des Parnassus die 
Aussicht des ihren, zumal nach Osten hin, völlig ver- 
dürbe; und um daher einen Krieg zu vermeiden, stellten 
sie sie vor eine Alternative. Entweder sollten die Alten 
mit ihrem Gerät auf den niedrigeren Gipfel umziehn, 
den die Modernen ihnen huldvoll überlassen wollten, um 
an ihre Stelle hinaufzurücken; oder die Alten sollten 
den Modernen erlauben, mit Schaufeln und Hacken zu 
kommen und besagten Gipfel so weit abzutragen, wie 
es ihnen gut dünken würde. Die Alten erwiderten, 
sie hätten eine solche Botschaft wenig erwartet, zumal 
von einer Kolonie, die sie aus freiem Antrieb so dicht 
in ihrer Nähe aufgenommen hätten. Was ihren eigenen 
Wohnsitz angel. so seien sie dort als Ureinwohner 
ansässig, und d 'uı"u :h sei es eine Sprache, die sie nicht 
verständen, wenn man ihnen einen Umzug oder eine 
Preisgabe zumutete. Wenn die Höhe ihres Gipfels die 
Aussicht der Modernen hemmte, so sei das ein Nachteil, 
dem sie nicht abhelfen könnten; aber sie möchten doch 
bedenken, ob dieser Nachteil, wenn es einer sei, nicht 
reichlich wieder dadurch aufgewogen würde, dass ihr 
Gipfelihnen Schatten und Windschutz gewähre. Ein Ab- 
tragen oder Abgraben könne nur Wahnsinn oder Unwissen- 
heit vorschlagen, denn sie wüssten oder wüssten es eben 
nicht, dass jene Seite des Berges aus einem einzigen Felsen 
bestände, der ihnen, ohne selber Schaden zu nehmen, 
die Werkzeuge und die Herzen zerbrechen würde. Sie 
würden also den Modernen eher raten, ihren eigenen 
Gipfel zu erhöhen, statt daran zu denken, den der Alten 
einzureissen; jenes würden sie nicht nur erlauben, sondern 
sie würden sogar in grossem Umfange dabei mithelfen. 
All das wurde von den Modernen in heller Entrüstung 
abgewiesen, und sie bestanden immer noch auf einem 
der beiden Auswege. Und so entwickelte sich diese Streit- 
frage zu einem langen und hartnäckigen Kriege, der auf 
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der einen Seite durch Entschlossenheit und durch den 
Mut gewisser Führer und Verbündeter, auf der andern 
aber durch die ungeheure Überzahl, die bei jeder Nieder- 
lage beständigen Nachschub lieferte, ausgehalten wurde. 
In diesem Streit sind ganze Ströme von Tinte erschöpft 
worden, und der Ingrimm beider Parteien steigerte sich 
ungeheuer. Nun muss man hier wohl verstehn, dass die 
Tinte das grosse Wurfgeschoss in allen Schlachten der 
Gelehrten ist; es wird mit einer gewissen Kriegsmaschine, 
die man einen Kiel nennt, geschleudert; von diesen 
schiessen die Helden der beiden Seiten mit gleicher Ge- 
schicklichkeit und Gewalt, als wäre es ein Kampf von 
Stachelschweinen, unendliche Mengen wider den Feind. 
Die boshafte Flüssigkeit wurde von dem Ingenieur, 
der sie erfand, durch Mischung zweier Stoffe, nämlich 
der Galle und des Vitriols, hergestellt; durch ihre Bitter- 
keit und ihr Gift passte sie bis zu einem gewissen Grade 
zum Genius der Kämpfer, den sie zugleich in Aufruhr 
erhielt. Und wie die Griechen nach einem Kampf, 
wenn sie sich über den Sieg nicht einigen kornten, 
auf beiden Seiten Trophäen zu errichten pflegten — 
die geschlagene Seite nahm die gleichen Kosten auf sich, 
um sich bei Stimmung zu erhalten (eine löbliche und alte 
Sitte, die jüngst in der Kriegskunst ihre Auferstehung 
feierte) —, so hängen auch die Gelehrten nach einem 
scharfen und blutigen Disput auf beiden Seiten ihre 
Trophäen auf, welche auch unterlegen sein mag. Diese 
Trophäen tragen eine ausführliche Inschrift über die Ver- 
dienste der Sache, einen vollen unparteiischen Bericht 
über eine solche Schlacht, und sie erklären, dass der Sieg 
handgreiflich der Seite zugefallen sei, die diese Trophäe 
errichtet habe. Sie sind der Welt unter vielerlei Namen be- 
kannt, als da sind: Erörterung, Argumente, Entgegnung, 
Kurze Erwägung, Antwort, Erwiderung, Anmerkung, 
Beflektionen, Einwände und Widerlegung. Ein paar 


240 


Tage lang werden sie entweder selbst oder ihre Ver- 
treter! an allen öffentlichen Orten aufgepflanzt, damit 
die Vorübergehenden sie anstarren; von dort werden 
die wichtigsten und grössten in gewisse Magazine ge- 
bracht, die man Bibliotheken nennt, und in denen sie 
in einem ihnen eigens angewiesenen Viertel bleiben, um 
hinfort den allgemeinen Namen ‚Polemika‘ zu führen. 

In diese Bücher wird der Geist eines jeden Kriegers 
eingeträufelt, um dort konserviert zu werden, solange er 
lebt; nach seinem Tode aber wandert seine Seele hinein, 
um sie zu beleben. Wenigstens ist dies der verbreitetste 
Glaube; ich aber denke, es geht mit den Bibliotheken 
wie mit andern Totenackern, wo, wie manche Philo- 
sophen versichern, ein gewisser Geist, den sie brutum 
hominis nennen, über dem Monument schwebt, bis die 
Leiche verwest ist und sich in Würmer oder Staub ver- 
wandelt; dann aber verschwindet er oder löst sich auf. 
So können wir auch sagen, über jedem Buche schwebe 
ein rastloser Geist, bis der Staub oder die Würmer es 
fressen, was manchen nach wenigen Tagen begegnet, 
andern aber erst später; und da nun vor allen andern die 
polemischen Bücher von den aufrührerischsten Geistern 
heimgesucht werden, so hat man sie stets von den 
andern getrennt untergebracht; und aus Furcht, sie 
möchten Gewalttaten aneinander begehen, hielten unsre 
Vorfahren es für geraten, sie mit starken Eisenketten 
zum Frieden zu zwingen. Zu dieser Erfindung gab den 
ersten Anlass folgendes Ereignis. Als die Werke des 
Scotus erschienen, brachte man sie in eine gewisse Biblio- 
thek und wies ihnen eine Wohnung an; kaum aber hatte 
dieser Autor sich häuslich niedergelassen, so suchte er 
seinen Meister Aristoteles auf, und beide verabredeten 
sich, sich mit Gewalt Platos zu bemächtigen und ihn 
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aus seiner alten Stellung unter den Gottesgelehrten, 
die er achthundert Jahre lang friedlich innegehabt hatte, 
zu vertreiben. Der Versuch war erfolgreich, und die 
beiden Usurpatoren haben seither an seiner Stelle ge- 
herrscht; um aber in Zukunft die Ruhe aufrechtzu- 
erhalten, wurde bestimmt, dass alle Polemika grössern 
Formats mit einer Kette zu fesseln seien. 

Durch dieses Auskunftsmittel wäre der öffentliche 
Friede der Bibliotheken sicherlich bewahrt geblieben, 
wenn nicht in den letzten Jahren eine neue Gattung 
polemischer Bücher aufgekommen wäre, die infolge des 
oben erwähnten Krieges zwischen den Gelehrten um den 
höhern Gipfel des Parnasses von einem boshafteren 
Geist belebt waren. 

Als diese Bücher zuerst in die öffentlichen Bibliotheken 
aufgenommen wurden, sagte ich, wie ich mich entsinne, 
gelegentlich zu allerlei daran interessierten Leuten, ich 
sei sicher, das würde Zank im Gefolge haben, wohin 
sie auch kämen, wenn man nicht unendlich auf der Hut 
sei; und deshalb gab ich den Rat, die Vorkämpfer der 
beiden Seiten aneinander zu fesseln oder sie sonstwie zu 
mischen, damit ihre Bosheit wie bei der Vermischung 
entgegengesetzter Gifte, nur unter ihnen selber wirkte. 
Und es scheint, ich erwies mich da w-: als schlechter 
Prophet noch als übler Ratgeber; d: .. : die Missach- 
tung solcher Vorsichtsmassregeln ha « .n furchtbaren 
Kampf zur Folge, der am letzten Freitag zwischen den 
alten und den modernen Büchern der königlichen 
Bibliothek ausbrach. Da nun das Gerede über diese 
Schlacht noch so frisch in jedermanns Munde, und die 
Ungeduld der Stadt, über die Einzelheiten aufgeklärt 
zu werden, so gross ist, so habe ich, der ich jede Be- 
fähigung besitze, die von einem Historiker verlangt wird 
und den keine Parteigesichtspunkte zurückhalten, mich 
entschlossen, dem angelegentlichen Drängen meiner 
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Freunde nachzugeben und einen ausführlichen, un- 
parteiischen Bericht über diese Schlacht zu schreiben. 

Der Kustode der königlichen Bibliothek!, ein Mann 
von grosser Tapferkeit, der jedoch vor allem berühnit ist 
wegen seiner Menschlichkeit, war als wilder Vorkämpfer 
der modernen aufgetreten; und in einem Gefecht auf dem 
Parnass hatte er gelobt, mit seinen eigenen Händen zwei 
der alten Heerführer? niederzuschlagen, die auf dem 
oberen Felsen einen kleinen Pass bewachten; aber als 
er hinaufzuklettern versuchte, hinderten ihn in grausamer 
Weise sein eignes, unseliges Gewicht und sein Streben 
nach seinem eigenen Mittelpunkt: eine Eigenschaft, 
zu der die Anhänger der modernen Partei ausserordent- 
lich stark neigen; deı ı da sie leichtköpfig sind, so haben 
sie in der Spekulation eine wundervolle Behendigkeit 
und meinen, nichts sei so hoch, dass sie es nicht erklettern 
könnten; aber wenn es an die Praxis geht, so entdecken 
sie einen gewaltigen Druck am Hintern und an den 
Fersen. Als ihm seine Absicht so misslungen war, hegte 
der enttäuschte Vorkämpfer einen grausamen Groll wider 
die Alten; und er beschloss, ihn zu befriedigen, indem er 
den Büchern ihrer Gegner alle Zeichen seiner Gunst 
verlieh und sie ia den schönsten Gemächern unterbrachte; 
wenn aber irgend ein Buch sich vermass, sich offen als 
Fürsprecher der Alten auszugeben, so wurde es in einem 
dunklen Winkel \ebendig begraben, und man drohte ihm, 
er bei der geringfügigsten Ursache zur Tür hinauszu- 
werfen. Ausserdem begab es sich, dass um diese Zeit 
eine seltsame Platzverwirrung unter all den Büchern 
derBibliothek herrschte. Dafür wurden mehrere Gründe 


* Der berühmte Dr. Bentley, der Begründer der kritischen Methode in der 
Philologie, wie denn rein sachlich Swift hier mit seiner Parteinahme für $ir 
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so glühend verteidigte, waren und bleiben eine Fälschung; Bentleys Werk 
über sie bildet einen Wendepunkt iin der Philologie; aber das tut den Verdiensten 
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angeführt. Manche schoben es auf einen grossen Haufen 
gelehrten Staubes, den ein tückischer Wind von einem 
Brett moderner Autoren dem Kustoden in die Augen 
geweht hatte. Andre behaupteten, er habe den Hang, 
die Würmer aus den Scholastikern herauszulesen und 
sie frisch auf nüchternem Magen zu verschlucken; diese 
Würmer gerieten zum Teil in seine Milz; und andre 
kletterten in seinen Kopf empor, so dass beide grosse 
Störungen erlitten. Und schliesslich versicherten wieder 
andre, dadurch dass er so viel im Dunkeln durch die 
Bibliothek gegangen sei, habe er ihren Lageplan ganz 
aus dem Kopf verloren; wenn er also seine Bücher zurück- 
stellte, irre er sich leicht und werfe Descartes zu Aristo- 
teles; Plato war zwischen Hobbes und die sieben Weisen 
geraten, und Vergil wurde auf der einen Seite von Dryden 
eingesäumt, auf der andern von Withers. 

Derweilen nun wählten jene Bücher, die die Fürsprecher 
der Modernen waren, eins aus ihrer Mitte aus, das eine 
Reise durch die ganze Bibliothek machen sollte, um die 
Anzahl und die Stärke ihrer Partei zu erforschen und 
ihre Angelegenheiten zu ordnen. Dieser Bote verrichtete 
alles sehr fleissig und brachte eine Liste ihrer Streit- 
kräfte mit zurück, die-sich auf fünfzigtausend Mann be- 
liefen und hauptsächlich aus leichten Reitern, schwer be- 
waffneter Infanterie und Söldnern bestanden. Die In- 
fanterie war im allgemeinen jämmerlich schlecht be- 
waffnet und noch schlechter gekleidet; ihre Pferde waren 
gross, aber in sehr schlechter Verfassung, und nur einige, 
die unter den Alten Handel getrieben hatten, waren 
einigermassen versehen. 

Als die Dinge in dieser Gärung waren, wuchs die Zwie- 
tracht hoch empor; auf beiden Seiten fielen heisse Worte, 
und es entstand viei Wises Blut. Hier erbot sich ein 
einsamer Alter, der in ein ganzes Bürherbrett voll Mo- 
derner eingepresst war, die Sache offen zu erörtern und 
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durch klare Gründe zu beweisen, dass den Alten kraft 
des langen Besitzes das Prioritätsrecht gebühre; vor 
allem aber aus Rücksicht auf ihre Klugheit, ihr hohes 
Alter und nicht zum mindesten auf ihre grossen Verdienste 
um die Modernen. Die aber leugneten die Voraussetzungen 
und schienen sich sehr darüber zu wundern, dass die 
Alten sich so anmassend auf ihr Alter beriefen, während 
es doch ganz klar sei (wenn man schon einmal davon 
rede), dass dieModernen von ihnen beiden bei weitem die 
älteren wären. Was ihre Verpflichtungen gegen die Alten 
anginge, so sagten sie sich von ihnen los. „Freilich,“ 
sprachen sie, „hören wir, dass einige wenige aus unsrer 
Partei verworfen genug waren, ihren Unterhalt von Euch 
zu borgen; aber die andern, bei weitem die grössere Zahl 
(und besonders wir Franzosen und Engländer) haben 
sich keineswegs so weit herabgelassen, ein so niedriges 
Beispiel zu befolgen, ja bis auf diese Stunde sind kaum 
sechs Worte zwischen uns ausgetauscht worden. Denn 
unsre Gäule haben wir selbst gezüchtet, unsre Waffen 
selbst geschmiedet und unsre Kleider selber zugeschnitten 
und genäht.“ Zufällig stand Plato auf dem nächsten 
Brett und als er die betrachtete, die da redeten, und er- 
kannte, dass sie in der vor einer Weile erwähnten zer- 
lumpten Verfassung waren: ihre Klepper dürr und ver- 
schlagen, ihre Waffen aus faulem Holz und darunter 
nichts als Fetzen — da lachte er laut auf und schwor in 
seiner lustigen Art: Bei Gott, er glaube es ihnen. 
Nun waren die Modernen in ihren jüngsten Unter- 
handlungen nicht: heimlich genug vorgegangen, um 
sie den Spähern des Feindes zu verbergen. Denn jene 
Fürsprecher, :!‘® den Zank begonnen hatten, indem sie 
den Streit um die Priorität aufbrachten, redeten so laut 
von einer Schlacht, zu der es kommen werde, dass Temple 
ihre Reden auffing und die Alten auf der Stelle warnte; 
und die zogen also ihre zerstreuten Truppen zusammen 
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und beschlo:sen. in der Defensive zu bleiben; worauf 
von den Modernen mebrere zu ihrer Partei übergingen: 
unter ihnen auch T'emple selber. Dieser Temple war, 
da er unter den Alten aufgewachsen war und viel unter 
ihnen verkehrt hatte, von allen Modernen ihr grösster 
Günstling, und er wurde zu ihrem grössten Vorkämpfer. 
Vor dieser Entscheidung standen die Dinge, als etwas 
ganz Unerhörtes eintrat. Im höchsten Winkel eines hohen 
Fensters nämlich wohnte eine gewisse Spinne, die durch 
die Vernichtung einer unendlichen Anzahl von Fliegen 
zu bedeutender Grösse angeschwollen war; die Überreste 
der Beutetiere lagen, wie Menschenknochen vor der 
Höhle eines Riesen, vor den Toren ihres Palastes zerstreut. 
Die Zugänge ihres Schlosses waren durch Drehkreuze und 
Pallisaden verwahrt, sämtlich angelegt nach dermodernen 
Art der Befestigung. Man durchschritt mehrere Höfe 
und kam dann ins Zentrum, wo man den Konstabler 
in seiner Behausung sitzen sah, die nach jedem Zugang 
hin ein Fenster und eine Tür besass, durch die man hin- 
auskonnte, sooft die Verteidigung oder eine Raub- 
gelegenheit es erforderte. In diesem Hause hatte die 
Spinne seit langem in Frieden und Überfluss gelebt, 
ohne dass von oben her Schwalben ihr Leben oder von 
unten her Besen ihren Palast bedrohten. Da aber gefiel 
es dem Zufall, eine wandernde Biene hierherzuführen, 
deren Neugier sich eine zerbrochene Scheibe im Fenster 
gezeigt hatte; und so flog sie herein; und nachdem sie 
eine Weile umhergebrummt war, setzte sie sich auf einen 
der äusserten Wälle des Schlosses der Spinne; und da 
dieser Wall dem Gewicht nicht gewachsen war, so sank 
er bis auf seine Fundamente zusammen. Dreimal ver- 
suchte die Biene, sich einen Durchgang zu erzwingen, 
und dreimal erbebte das ganze Zentrum. Als nun die 
Spinne drinnen die furchtbare Erschütterung spürte, 
nahm sie zunächst an, die Welt ginge unter oder Beelze- 
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bub sei mit all seinen Legionen gekommen, um den Tod 
vieler Tausender seiner Schutzbefohlenen zu rächen, 
dis sein Feind erschlagen und verschlungen hatte. Schliess- 
lich aber beschloss sie, tapfer hinauszueilen und ihrem 
Schicksal entgegenzugehn. Derweilen hatte die Biene 
sich aus ihren Schlingen gelöst, in einiger Entfernung 
Posto gefasst und säuberte nun ihre Flügel und befreite 
sie von den zerfetzten Resten des Spinnengewebes. 
Inzwischen hatte die Spinne sich hervorgewagt, und als 
sie die Breschen, die Ruinen und die Lücken in ihrer 
Festung sah, kam sie fast von Sinnen; sie raste und 
fluchte wie eine Verrückte und blähte sich auf bis sie 
nahezu barst. Und als schliesslich ihr Blick auf die Biene 
fiel, zog sie einen klugen Schluss aus den Wirkungen auf 
die Ursache (denn sie kannten einander von Angesicht) 
und schrie: „Die Pest soll dich holen, du leichtfertige 
Tochter einer Hure. Hast du, zum Donnerwetter, die 
Verwüstung hier angerichtet? Konntest du nicht die 
Augen aufmachen und dich hängen lassen ? Meinst du, 
ich hätte nichts andres zu tun (in Satans Namen), 
als hinter deinem Arsch herzuflicken und auszu- 
bessern?“ „Sei friedlich, Freundin,‘ sagte die Biene, 
die sich jetzt geputzt hatte und daher zu Scherzen bereit 
war, „ich will dir meine Hand und mein Wort darauf 
geben, dass ich deinem Loch nicht wieder nahekommen 
will; ich war noch nie in einer so verdammten Klemme, 
seit ich lebe.‘“ „Metze,‘“ erwiderte dieSpinne, ‚wenn ich 
nicht eine alte Familiensitte brechen müsste, nach der 
wir uns wider einen Feind nie aus dem Hause begeben 
dürfen, so würde ich kommen und dich bessere Manieren 
lehren.“ „Bitte,‘‘ sagte die Biene, „gedulde dich; sonst 
vergeudest du deine Kräfte, und nach allem, was ich sehe, 
könntest du sie nötig haben, um dein Haus auszubessern.‘ 
„Du Halunkin,“ rief die Spinne, ‚‚du solltest einer Person 
mehr Respekt bezeigen, dünkt mich, die alle Welt als 
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dir so weit überlegen anerkennt!“ „Auf mein Wort,“ 
erwiderte die Biene, „der Vergleich wird einen lustigen 
Scherz abgeben, und du wirst mir einen Gefallen tun, 
wenn du mich die Gründe wissen lässt, die die Welt in 
einem so aussichtsreichen Streit geltend macht.‘ Da 
blähte die Spinne sich zum Umfang und in der Stellung 
einer Disputantin auf und begann die Beweisführung 
im echten Geist der Polemik, indem sie sich vornahm, 
von Herzen pöbelhaft und grimmig zu reden und ihre 
eignen Gründe durchzudrücken, ohne im geringsten der 
Antworten und Einwände der Opponentin zu achten; 
denn sie war in ihrem Geist vollauf entschlossen, sich 
nimmermehr überzeugen zu lassen. 

„Um mich nicht,‘ sagte sie, „durch den Vergleich mit 
einer solchen Schurkin zu erniedrigen -— was bist denn du, 
wenn nicht eine Vagabundin ohne Haus und Besitz und 
Erbe? Du hast nichts überkomrnen als ein paar Flügel 
und eine Brummpfeife. Du lebst von einem ewigen Dieb- 
stahl an der Natur; du spielst den Freibeuter auf den 
Feldern und in den Gärten; und wenn du nur stehlen 
kannst, so wirst du so gut eine Nessel berauben wie ein 
Veilchen. Ich dagegen bin ein Haustier, versehen mit 
einem angeborenen Besitz in meinem Bauch. Dieses 
grosse Schloss (um nur meine Fortschritte in der Mathe- 
mathik zu zeigen) habe ich ganz mit meinen eignen 
Händen erbaut, und die Baumaterialien habe ich ganz 
aus meinem Leibe entnommen.“ 

„Es freut mich,‘ erwiderte die Biene, ‚dass du wenig- 
stens zugibst, ich sei auf ehrliche Weise zu meinen 
Flügeln und meiner Stimme gekommen; denn dann, 
so scheint es, habe ich meine Flügel und meine Musik 
nur dem Himmel zu danken; und die Vorsehung hätte 
mir diese beiden Gaben nimmermehr verliehen, wenn 
sie sie nicht zu den edelsten Zwecken bestimmte. Freilich 
besuche ich alle Blumen und Blüten in Feld und Garten; 
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aber was ich dort sammle, bereichert mich, ohne ihrer 
Schönheit, ihrem Wohlgeruch oder ihrem Geschmack 
zu schaden. Was nun dich und deine Gewandtheit in der 
Architektur und derMathematik angeht, sohabeich wenig 
zu sagen; in deinem Bau da mag nach allem, was ich 
weiss, viel Mühe und Methode liegen; aber aus der für uns 
beide schmerzlichen Erfahrung erhellt, dass das Material 
nichts taugt, und ich hoffe, du wirst dich jetzt gewarnt 
sein lassen und Stoff und Dauer ebensosehr beachten 
wie Methode und Kunst. Du rühmst dich freilich, dass 
du keinem andern Geschöpf verpflichtet bist, sondern 
alles aus dir selbst herausziehst und spinnst;; das heisst, 
wenn anders wir auf die Flüssigkeit in der Flasche aus 
dem einen Schluss ziehn dürfen, was ihr entfliesst, 
du trägst eine Menge von Schmutz und Gift in der Brust; 
und obwohl ich dir deinen angeborenen Vorrat an beiden 
keineswegs schmälern oder herabsetzen möchte, so denke 
ich mir doch, dass du immerhin für die Mehrung beider 
auch ein wenig fremder Hilfe verpflichtet bist. Dein 
eingeborensr Anteil an Schmutz entbehrt nicht des 
Zuwachses durch den von unten aufgefegten Staub; 
und ein Insekt liefert dir das Gift, mit dem du ein 
andres vernichtest. So läuft also die Frage in Kürze 
darauf hinaus: Welches ist das edlere Wesen, jenes, 
cas in träger Betrachtung eines Umkreises von vier Zoll, 
in übergrossem Hochmut, der sich aus sich selber nährt 
und immer neu erzeugt, alles rings in Exkremente und 
Gift verwandelt und nichts hervorbringt als Fliegenfallen 
und Spinngewebe; oder jenes, das durch einen Flug über 
die ganze Welt, nach langer Suche, vielem Mühen, kluger 
Auswahl und Beurteilung der Dinge Honig und Wachs 
nach Hause trägt.“ 

Der Streit wurde mit grossem Eifer, viel Geschrei und _ 
Hitze geführt, so dass die beiden Bücherparteien, die 
unten in Waffen standen, eine Weile schweigend ver- 
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harrten und gespannt des Ausgangs warteten, der denn 
auch nicht lange unentschieden blieb. Denn da die 
Biene ob soviel Zeitverlustes ungeduldig wurde, flog sie, 
ohne eine Antwort abzuwarten, stracks zu einem Rosen- 
beet und liess die Spinne zurück, die wie ein Redner, 
in sich selbst zusammengerafft, gerade ausbrechen wollte. 

Hier begab es sich nun, dass Aesop als erster das 
Schweigen brach. Er war jüngst von einem seltsamen 
Anfall der Menschlichkeit des Regenten sehr barbarisch 
behandelt worden; denn der hatte ihm das Titelblatt aus- 
gerissen und die eine Hälfte seiner Blätter schmählich 
verunstaltet, um ihn dann auf einem Brett der Modernen 
anzuketten. Da er nun dort entdeckte, wie hoch der 
Streit wogen zu wollen schien, so versuchte er all seine 
Künste und verwandelte sich in tausend Formen. Und 
als er schliesslich die Gestalt eines Esels entlehnte, 
hielt der Regent ihn für einen Modernen, und auf diese 
Weise fand er Zeit und Gelegenheit, zu den Alten zu ent- 
fliehen, als eben die Spinne und (ie Biene ihren Streit be- 
gannen, dem er mit unendlichem Vergnügen lauschte; 
und als er beendigt war, schwor er mit seiner lautesten 
Stimme, er habe in seinem Leben noch keine zwei Fälle 
erlebt, die sich so ähnlich wären und sich so genau ent- 
sprächen, wie der am Fenster und der auf den Bücher- 
brettern. ‚Die Disputanten“, sagte er, „haben den Streit 
untereinander wundervoll geführt; sie haben alles in 
voller Kraft ausgeführt, was sich auf beiden Seiten sagen 
lässt, und sie haben alle Argumente pro und contra aus- 
geschöpft. Wir brauchen nur die Argumente der beiden 
auf den vorliegenden Fall zu übertragen und dann die 
Bemühungen und Früchte beider zu vergleichen und an- 
zuwenden, wie die Biene sie sc gelehrt abgeleitet hat, 
dann werden wir erkennen, dass sh die Schlussfolgerung 
auf die Modernen und uns klar und genau von selbst er- 
gibt. Denn bitte, meine Herren, war je jemand so modern 
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wie die Spinne in ihrem Gehabe, ihren Listen und Para- 
doxen? Sie redet in ihrem eignen und eurem, ihrer 
Brüder, Namen und rühmt sich gar laut ihres ange- 
boreren Besitzes und grossen Genius; sie spinnt und speit 
alles aus sich selbst heraus und verschmäht es, irgend- 
eine äussere Hilfe oder Verpflichtung anzuerkonnen. Und 
ferner entfaltet sie ihr grosses Geschick in der Architektur 
und ihre Fortschritte in der Mathematik. Auf all das 
erwidert die Biene als ein Fürsprecher, den wir, die Alten, 
für uns in Anspruch nehmen: Wenn man auf den grossen 
Genius der Modernen und auf ihre Erfindungen nach dem 
schliessen darf, was sie hervorgebracht haben, so werdet 
ihr kaum noch die Stirn besitzen, euch ferner des einen 
wie der andern zu rühmen. Führt eure Entwürfe mit 
soviel Methode und Geschick durch, wie ihr wollt; wenn 
eure Stoffe nichts als Schmutz sind, den ihr aus euren 
eignen Eingeweiden (den Därmen moderner Gehirne) ge- 
sponnen habt, so wird der Bau schliesslich doch nur ein 
Spinnengewebe werden, dessen Dauer gleich der andrer 
Spinnengewebe nur dem Umstand zugeschrieben werden 
kann, dass es in einem Winkel vergessen oder missachtet 
oder verborgen ruht. Denn andres, was echt wäre und 
worauf die Modernen Anspruch erheben könnten, fällt 
mir nicht ein; es sei denn eine Fülle von Zank und Satire, 
die mit dem Gift der Spinne nach Stoff und Art viel 
gemein hat; undobwohlsiesieangeblich ganz aussich selbst 
herausspeien, verbessern sie sie doch durch dieselben 
Künste, indem sie sich von den Insekten und dem Ge- 
würm des Zeitalters nähren. Was uns, die Alten, angeht, 
so können wir uns wohl damit zufrieden geben, der Biene 
gleich ausser unsrer Stimme und unsern Flügeln nichts 
unser eigen zu nennen, das heisst, ausser unsern Flügen 
und unsrer Sprache. Was wir im übrigen erreicht haben, 
ist durch unendliche Mühe und vieles Suchen erreicht 
worden, als wir jeden Winkel der Natur durchflogen; 
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der Unterschied ist der, dass wir unsre Körbe, statt mit 
Schmutz und Gift, lieber mit Honig und Wachs «nfüllten 
und so die Menschen mit den zwei edelsten Dingen 
versehen, nämlich mit Süssigkeit und Licht.“ 

Der Aufruhr, der sich unter den Büchern erhob, 
als Aesop diese seine lange Rede schloss, lässt sich kaum 
vorstellen. Beide Seiten griffen den Wink auf, und ihre 
Feindseligkeit schwoll so plötzlich empor, dass sie be- 
schlossen, zur Schlacht zu schreiten. Auf der Stelle 
zoger sich die beiaen Hauptheere unter ihren ver- 
schiedenen Feldzeichen in die äussersien Winkel der 
Bibliothek zurück, um sich dort in Kabalen und 36- 
ratungen über die jetzt geschaffene Lage zu ergeien. 
Die Modernen traten in hitzige Debatten über die Wenl 
ihrer Führer ein: und nichts als die Furcht  »r dem d- 
henden Feind vermochte sie bei dieser Geleg-nhr + 
vor Meuterei zu bewahren. Am grössten war das Gezänk 
unter der Reiterei, bei der jeder Gemeine Anspruch 
auf den Oberbefehl erhob, von Tasso und Milt“n an bis 
zu Dryden und Withers hin. Die leichten Rei: > erhie 
ten Cowley und Despreaux'! zu Führer; dann fol-te: 
die Bogenschützen unter ihren tapfern Hauptler »r 
Descartes, Gassendi und Hobbes und ihre Kraft war sı 
gross, dass sie ihre Pfeile : »er die itmosphärs hinaus 


schiessen konnten, so dass ie ni« der herur ‘erfielen, 
sondern sich gleich dem des Ev r ın Mete.ore oder 
gleich der Kanonenkugel : Sterne »rwandslten. Para 
celsus führte von den schneeigen Ergen Rh. iens 


ein Fähnlein Stinktopfschleuderer herab. Und es u 
auch eine ungeheure Schw.iron Dragoner unter der 
Leitung Harveys?, ihres grossen Agas: die waren zum Teil 
bewaffnet mit Sensen, den Waffen d« Todes, zum Teil 
mit Lanzen und iangen Messern, di: » ‚ein Gift getaucht 


» Despresux Bollean 
® Harvey r Entdecker der #iutz ula 
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waren; andre schossen Kugeln von höchst heimtückischer 
Art, und sie benutzten weisses Pulver, das ohne Knall 


Pr unfehlbar tötete. Dann kamen Scharen schwer bewaff- 
rn ver Infanterie, sämtlich Söldner, unter den Feldzeichen 
- Guieciardinis, Davilas, Polydori Vergilii, Buchanans, 
= Harianas, Cor »dens und andrer!. Die Ingenieure stan- 
z ien unter dem Befehl des i.egiomontanus und Wilkins’' 
“ und die «udern bildeten eine wirre Masse, geführt von 
ei °- "ws, Aguinas und Bellarmin; Leuten von gewaltigem 
u. | ng u" grosser Statur, & ohne Waffen, Mut und 
“ N zu Ar ietzter Stel: schliesslich folgten un- 
i vär ein wirree Gewimmel, geführt von 
a] WEs u; Halı «en und Raufbolde, die dem Lager 
3 ur ‚Jigten, um plündern zu können, und alle ohne 
r Röcke, die sie bekleidet hätten®. 

ik Das Heer der Alten war der Zahl nach weit geringer; 
-h Homer führte die schwere. P dar die leichte Reiterei; 
is Euclid war Oberingeniev Plato und Aristoteles 
: befehligten die Bogenschu Herodot und Livius 
u # ie Infanterie, und Hippok die Dragoner. Die 
n sundesgenossen bildeten un ’ossius und Temple 
.o die Nachhut. 

13 Da nun alles zu einer entscheidenden Schlacht hin- 
n, strebte, so flog Fama, die vielin der königlichen Bibliothek 
er verkehrte und einst dort ein grosses Giemach besessen 
A hatte, stracıe zu Jupiter hinauf, dem sie getreulich über 
18 alles Bericht erstattete, was zwischen den beiden Parteien 
u unten vorgefallen war (denn unter den Göttern sagt sie 
Br immer die Wahrheit). Alsbald nun berief Jupiter in 
il grosser Sorge auf der Milchstrasse einen Rat der Götter. 
il — ae Se en ee 
at * Lauter Historiker. 


® Der erste: Johann Müller ‚der Regensburger‘, Astronom; der andre Mathe- 
inatiker; schrieb ‚Die Antdeckung einer neuen Welt, sder Abhandlung über die 
Welt auf dem Monde.‘ 

® Das sind Broschüren, die nicht einmal gebunden wurden. 
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Und als die Versammlung eintraf, erklärte er ihr, weshalb 
er sie berufen hatte; es drohe ein blutiger Kampf zwischen 
zwei gewaltigen Heeren alter und moderner Geschöpfe, 
die man Bücher nenne, und an denen auch die Interessen 
des Himmels tief beteiligt seien. Momus, der Gönner der 
Modernen, hielt eine ausgezeichnete Rede zu ihren Gun- 
sten, auf die Pallas, die Schutzherrin der Alten, erwiderte. 
Die Versammlung war noch in ihrer Neigung geteilt, 
als Jupiter befahl, ihm das Buch des Schicksals vorzu- 
legen. Auf der Stelle brachte Merkur drei dicke Folio- 
bände, die die Memoiren aller vergangenen, gegen- 
wärtigen und zukünftigen Dinge enthielten. Die 
Schliessen waren aus doppelt vergoldetem Silber und 
die Einbände aus himmlischem Saffian; das Papier hätte 
hier auf der Erde für Velin gegolten. Nachdem nun 
Jupiter schweigend die betreffende Stelle gelesen hatte, 
wollte er ihren Inhalt niemandem mitteilen, sondern 
klappte das Buch ohne weiteres zu. 

Vor den Türen dieser Versammlung harrte eine un- 
geheure Anzahl leichter, behender Götter, Diener des 
Jupiter, die er für alle Verrichtungen auf Erden ent- 
sandte. Sie fliegen in Form einer Karawane, und sie sind 
mehr oder minder nah gleich einer Kette Galeerensklaven 
aneinarder gefesselt, und zwar vermöge einer leichten 
Kette, die von ihnen weiterläuft bis zu Jupiters grosser 
Zehe; und wenn sie eine Botschaft überbringen oder ent- 
gegennehmen, so dürfen sie sich ihm niemals über die 
unterste Stufe seines Thrones hinaus nahen; durch einen 
grossen, hohlen Baumstamm flüstern er und sie mit- 
einander. Diese Gottheiten nennen die Sterblichen Zu- 
fälle oder Ereignisse, aber die Götter nennen sie Mittel- 
ursachen. Als nun Jupiter einer Anzahl dieser Gottheiten 
seine Befehle übermittelt hatte, flogen sie auf der Stelle 
zur Zinne der königlichen Bibliothek hinab, und nachdem 
sie sich ein paar Minuten lang beraten hatten, drangen 
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sie ungesehn ein und verteilten die Parteien ihren Be- 
fehlen gemäss. 

Derweilen nun lenkte Momus, das Schlimmste be- 
fürchtend, denn er entsann sich einer alten Prophezeiung, 
die seinen Kindern, den Modernen, keinlächelndes Antlitz 
zeigte, seinen Flug in die Regionen einer boshaften Gott- 
heit, genannt die Kritik. Sie wohnte auf einem schneeigen 
Gipfel in Nowaja Semlja; und Momus fand sie in ihrer 
Höhle, ausgestreckt auf den Resten zahlloser Bände, 
die sie schon halb verschlungen hatte. Zu ihrer Rechten 
sass die Unwissenheit, ihre Mutter, vor Alter blind; 
zur Linken ihr Vater, der Stolz, der sie putzte mit den 
Fetzen Papiers, die er selber zerrissen hatte. Hinter ihr 
sah er die öffentliche Meinung, ihre Schwester, ein leicht- 
füssiges Geschöpf mit einer Binde vor den Augen, die 
sich, halsstarrig und unbesonnen, fortwährend drehte. 
Und ringsum spielten ihre Kinder: der Lärm und die 
Unverschämtheit, der Stumpfsinn und die Eitelkeit, die 
Anmassung, die Pedanterie und die schlechten Manieren. 
Die Göttin selber hatte Klauen wie eine Katze; ihr Kopf, 
ihre Ohren und ihre Stimme glichen denen eines Esels; 
ihre Zähne waren ausgefallen, ihre Augen nach innen 
gekehrt, als sähe sie nur sich selber an; ihre Kost bestand 
aur in dem, was aus ihrer eigenen Galle überfloss; ihre 
Milz war so gross, dass sie wie ein grosses Euter vor- 
ragte; und auch an Auswüchsen in der Form von Zitzen 
fehlte es nicht, an denen eine Schar scheusslicher Un- 
geheuer gierig sog; das wunderbarste aber war, dass der 
Umfang der Milz schneller wuchs, als die Saugenden ihn 
vermindern konnten. „O Göttin,‘ sagte Momus, „kannst 
du hier müssig sitzen, während unsre frommen Ver- 
ehrer, die Modernen, in diesem Augenblick eine grausame 
Schlacht beginnen und vielleicht schon unter den 
Schwertern ihrer Feinde stürzen ? Wer soll unsrer Gött- 
lichkeit hinfort je wieder opfern und Altäre bauen ? Eile 
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drum auf die britische Insel, und wenn möglich, komm 
ihrem Verderben zuvor, während derweilen ich unter den 
Göttern Aufruhr errege und sie für unsre Partei gewinne.“ 

Als nun Momus sich also hatte vernehmen lassen, 
harrte er keiner Antwort, sondern überliess die Göttin 
ihrem eignen Groll. Auf fuhr sie in Wut, und wie es bei 
solcher Gelegenheit die Sitte verlangt, hub sie ein Selbst- 
gespräch an: ‚Ich,‘ so sprach sie, ‚ich gebe Säuglingen 
und Idioten Weisheit: durch mich werden Kinder klüger 
als ihre Eltern; durch mich werden Dandys zu Politikern 
und Schulknaben zu Richtern der Philosophie; durch 
mich lernen Sophisten debattieren und auf die Tiefen 
des Wissens Schlüsse ziehn; Kaffeehausklügler können, 
von mir beseelt, den Stil eines Autors verbessern 
und seine geringsten Fehler blosslegen, ohne auch nur 
eine Silbe von dem zu verstehn, was er sagt oder wie er 
es sagt. Durch mich vergeuden junge Burschen ihre 
Urteilskraft wie ihr Vermögen, ehe es noch in ihre Hände 
gelangt. Ich habe Witz und Wissen ihrer Herrschaft 
über die Dichtung entkleidet und mich selbst an ihre 
Stelle gesetzt. Und sollen ein paar Emporkömmlinge 
unter den Alten es wagen, sich mir entgegenzustellen ? 
Aber kommt, mein alter Vater, und ihr, meine teuren 
Kinde:, und du, meine schöne Schwester; wir wollen 
meinen Wagen besteigen und unsern frommen Modernen 
zu Hilfe eilen, denn sie opfern uns eben eine Hekatombe, 
wie ich es an dem lieblichen Duft erkenne, der mir von 
dort in die Nase steigt.“ 

Und als die Göttin und ihr Gefolge den Wag: ı b: :tiegen 
hatten, der gezogen wurde von zahmen Gänse;:, flog sie 
über unendliche Strecken dahin, wobei sie an den ge- 
eigneten Stellen ihren Einfluss fallen liess, bis sie schliess- 
lich auf ihrer geliebten Insel Britannien ankam; und 
als sie über der Hauptstadt schwebte, welche Segnungen 
liess sie da nicht niedersinken a .i die Pflanzschulen im 
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Gresham-Kollegium und Covent Garden! Und dann 
betrat sie die Schicksalsebene der St. Jakobsbibliothek, 
als eben die beiden Heere den Kampf beginnen wollten. 
Unsichtbar drang sie mit ihrem Gefolge ein und landete 
auf einem Bücherbrett, das jetzt verlassen dastand, 
einst aber von einer Kolonie von Erfindern bewohnt 
worden war, um von dort aus die Stellungen der beiden 
Heere eine Weile zu beobachten. 

Hier aber begannen die zärtlichen Gefühle einer Mutter 
ihre Gedanken zu füllen und sich in ihrer B .“ za regen. 
Denn an der Spitze eines Fähnleins mo ©. ..2 Bogen- 
schützen erblickte sie ihren Sohn Wotton. "'=m das Schick- 
sal nur einen sehr kurzen Lebensfaden gegeben hatte: 
Wotton, einen jungen Helden, den ein unbekannter 
Vater sterblichen Geschlechts durch verstohlene Um- 
armungen mit der Göttin erzeugt hatte. Er war vor all 
ihren andern Kindern der Liebling seiner Mutter, und 
sie beschloss, zu ihm zu gehn und ihn zu trösten. Erst 
aber dachte sie, guter, alter Göttersitte folgend, daran, 
die Gestalt zu wechseln ; denn sie fürchtete, der göttliche 
Schein ihres Angesichts möcht» seine sterblichen Augen 
blenden und seine übrigen Sinne überwältigen. Deshalb 
verwandelte sie sich in einen Oktavband; ihr Leib wurde 
weiss und dürr und spaltete sich vor Trockenheit in 
Blätter; das Dicke wurde zu Pappe, das Dünne zu Papier; 
und ihre Verwandten und Kinder sprengten kunstvoll 
einen schwarzen Saft aus, einer Aufguss voll Galle und 
Russ, der die Gestalt von Lettern annahm; Kopf, Stimme 
und Milz behielten die alte Gestalt, und auch, was zuvor 
die Hülle aus Haut war, blieb eine Hülle aus Haut. In 
dieser Form nun ging sie auf die Modernen zu, in Wuchs 
und Kleidung nicht von dem göttlichen Bentley, Wottons 
teuerstemFreund, zu unterscheiden. „Tapferer Wotton,“ 
sagte die Göttin, ‚weshalb stehn unsre Truppen hier 
müssig umher und vergeuden die gegenwärtige Kraft, 
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indem sie die Gelegenheit dieses Tages verstreichen lassen ? 
Auf, lass. uns zu den Heerführern eilen und ihnen raten, 
auf der Stelle zum Sturm gehn zu lassen.“ Sprachs und 
ıiss sich das scheusslichste unter den Ungeheuern, die 
sich an ihrer Milz vollgesogen hatten, von den Zitzen 
und schleuderte es unsichtbar in seinen Mund; und es 
flog ihm alsbald in den Kopf empor, presste ihm die 
Augäpfel heraus, verzerrte sein Gesicht und verdrehte 
ihm das Gehirn. Dann befahl sie zweien ihrer geliebten 
Kinder, dem Stumpfsinn und der Schlechten Manier, 
sich in allen Gefechten ihm dicht zur Seite zu halten. 
Und nachdem sie ihn also gerüstet hatte, verschwand 
sie in einem Nebel, und der Held erkannte, dass sie die 
Göttin, seine Mutter, gewesen war. 

Da also die schicksalsbestimmte Stunde nunmehr er- 
schienen war, begann der Kampf; doch ehe ich es wage, 
von ihm eine genaue Schilderung zu entwerfen, muss 
ich nach dem Beispiel andrer Autoren um hundert 
Zungen und Münder, Hände und Federn flehen, die alle 
noch nicht genügend wären, ein so ungeheures Werk 
zu vollbringen. Nenne mir, Göttin, die du ob der Ge- 
schichte waltest, nenne mir den, der zuerst hinabstieg 
ins Feld der Schlacht! Paracelsus, der an der Spitze seiner 
Dragoner kam, erkannte im gegnerischen Flügel Galen 
und schleuderte seinen Wurfspiess mit gewaltiger Kraft; 
doch der tapfere Alte fing ihn auf mit seinem Schilde, 
in dessen zweiter Schicht die Spitze brach. 

Hic pauca desunt. 
Auf ihren Schultern trugen sie den verwundeten Aga! 
zu seinem Wagen. 
Desunt nonnulla. 

Dann zog Aristoteles, dieweil er Bacon mit wütender 
Miene anrücken sah, seinen Bogen bis an den Kopf und 
liess seinen Pfeil entschwirren, der den tapfern Modernen 
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verfehlte und sausend über sein Haupt dahinflog. Aber 
er traf Descartes; die stählerne Spitze fand eine Lücke 
in seinem Helm, durchbohrte Leder und Pappe und drang 
ihm ins rechte Auge. Die Qual des Schmerzes wirbelte 
den tapfern Bogenschützen herum, bis ihn der Tod gleich 
einem Stern von gewaltiger Wirkung in seinen Strudel 
20. 

Ingens hiatus hic in MS. 

.. als Homer an der Spitze der Reiterei 
erschien, sitzend auf einem wütenden Ross, das selbst 
sein Herr nur mit Mühe bändigte und dem kein andrer 
Sterblicher zu nahen wagte. Er sprengte hinein in die 
Reihen des Feindes und warf alles vor sich zu Boden. 
Sage mir, Göttin, wen er als ersten erschlug, und wen er 
als letzten erschlug! Zuerst trat Gondibert! ihm entgegen, 
gekleidet in eherne Rüstung, reitend auf einem ruhigen, 
nüchternen Wallach, der nicht so berühmt war wegen 
seiner Geschwindigkeit wie wegen der Folgsamkeit, 
mit der er niederkniete, so oft sein Reiter auf- oder ab- 
sitzen wollte. Er hatte Pallas ein Gelübde getan, nimmer 
das Schlachtfeld zu verlassen, bevor er nicht Homer seiner 
Rüstung entkleidet hätte: der Wahnsinnige, der nie ihren 
Träger sah noch etwas von seiner Kraft begriff! Ihn 
warf Homer samt seinem Rosse nieder, so dass er im 
Schmutz zertreten wurde und erstickte. Dann erschlug 
er mit seinem langen Speer Denham, einen starken 
Modernen?, der seinen Stammbaum auf Vaters Seite 
von Apoll herleitete, doch seine Mutter war sterblichen 
Geschlechts. Erstürzte und biss in dieErde. Seinen himm- 
lischen Teil griff Apollo auf und machte ihn zu einem 
Stern; doch der irdische Teil rollte hin im Staube. Dann 
erschlug Homer Wesley? mit einem Huftritt seines Rosses ; 
Perrault riss er mit gewaltiger Kraft aus dem Sattel 
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und schleuderte ihn wider Fontenelle, so dass dieser 
einzige Schlag ihrer beider Gehirn verspritzte. 

Auf dem linken Flügel der Reiter aber erschien in 
strahlender Rüstung, die sich seinem Leibe genau an- 
schmiegte, Vergil: Er sass auf einem Apfelschimmel, 
dessen langsamer Gang die Wirkung des höchsten Feuers 
und äusserster Kraft war. Und als er den Blick auf den 
feindlichen Flügel warf, um einen Gegner ‘zu finden, 
der seines Heldenmuts würdig war, siehe, da erschien 
auf einem Fuchswallach von ungeheurem Wuchs ein 
Feind, der mitten aus dem dichtesten Gedränge der 
gegnerischen Schwadronen hervorritt. Doch seine Ge- 
schwindigkeit war geringer als der Lärm, den er machte; 
denn sein altes und hageres Pferd verwandte die Hefe 
seiner Kraft auf einen hochtrabenden Lauf, der, obwohl 
er ihn wenig vorwärts brachte, doch ein Rasseln seiner 
Rüstung zur Folge hatte, das furchtbar anzuhören war. 
Die beiden Reiter waren sich jetzt bis auf Lanzenwurf- 
weite nahe gekommen, als der Fremde eine Unter- 
handlung begehrte, indem er das Visier seines Helmes 
hob; worauf darin ein Antlitz sichtbar wurde, das man 
nach einer Pause als das des berühmten Dryden erkannte. 
Der alte Held fuhr jäh empor, gleich einem, den Über- 
raschung und Enttäuschung zugleich anfielen; denn 
der Helm war für den Kopf neunmal zu gross, und er 
schien weit hinten darin verborgen zu sein, der Dame im 
Hummer gleich oder gleich einer Maus unter einem Bal- 
dachin oder gleich einem verschrumpften Dandy unter 
dem Wetterdach einer modernen Perücke; und die Stimme 
glich dem Gesicht, denn sie klang dünn und fern. Dryden 
beruhigte den guten Alten in einer langen Ansprache, 
nannte ihn Vater und liess mit Hilfe langer Genealogien 
erkennen, dass sie nah miteinander verwandt wären. 
Dann schlug er in aller Demut als dauerndes Zeichen der 
Gastfreundschaft, die zwischen ihnen herrschte, einen 
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Austausch der Rüstungen vor. Vergil willigte ein, denn 
unsichtbar kam die Göttin des Mangels an Seibst- 
vertrauen und warf ihm einen Nebel vor die Augen, 
obwohl seine Rüstung aus Gold war nnd hundert Rinder 
gekostet hatte, während die ', nur aus rostigem 
Eisen war. Doch diese glitzern ı: :"üstung stand dem 
Modernen noch schlechter als seine eigene. Dann ver- 
einbarten sie, die Rosse zu tauschen; doch als es zum 
Handeln kam, fürchtete Dryden sich, und er war ganz 
ausserstande, aufzusitzen. 

Alter Hiatus in MS. 

Lukan erschien auf einem feurigen Rosse von wunder- 
barem Wuchs, doch trug es seinen Reiter in seiner Hals- 
starrigkeit über das Feld dahin, wohin es wollte; er 
richtete unter den feindlichen Reitern ein gewaltiges 
Blutbad an, und um diesem Verderben Einhalt zu ge- 
bieten, stellte sich ihm Blackmore, ein berühmter Mo- 
derner!, entgegen (doch war er einer von den Söldnern), 
und er entsandte seinen Wurfspiess mit starker Hand, 
und da er seines Ziels verfehlte, so bohrte er sich tief 
in die Erde ein. Da aber warf Lukan seine Lanze; doch 
unsichtbar kam Aeskulap und wandte ihre Spitze ab. 
„Tapfrer Moderner,‘ sprach Lukan, ‚ich sehe, dich 
schirmt ein Gott, denn noch nie zuvor hat mein Arm 
mich so im Stich gelassen ; doch welcher Sterbliche könnte 
mit einem Gotte kämpfen ? Deshalb lass uns nicht länger 
miteinander ringen, sondern Geschenke austauschen !“ 
Lukan verlieh demModernen ein paar Sporen, und Black- 
more gab Lukan einen Zügel .... 

Pauca desunt. 

Creech® — doch der Gott Stumpfsinn nahm eine Wolke, 
gab ihr die Gestalt des Horaz, bewaffnet und beritten, 
und stellte sie in fliehender Haltung vor ihm auf. Froh 
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war der Reiter, mit einem fliehenden Feind einen Kampf 
beginnen zu können; und er verfolgte das Scheinbild, 
indem er es laut bedrohte, bis es ihn schliesslich in die 
friedliche Laube seines Vaters führte, Oglabys, durch den 
er entwaffnet und zur Ruhe verwiesen wurde. 

Dann erschlug Pindar ...und...,‚Oldham:! .. ‚und = 
undAfra, die Amazone°; und nie rückte er in gerader Linie 
vor, sondern, indem er mit unglaublicher Behendigkeit 
und Kraft Wendungen ausführte, richtete er unter des 
Feindes leichter Reiterei ein furchtbares Blutbad an. Als 
nun ihn Cowley bemerkte, brannte ihm das mutige Herz 
in der Brust, und er sprengte gegen den wilden Alten da- 
her, indem er seine Geschicklichkeit, seinen Schritt, sein 
Ungestüm nachahmte, soweit es die Kraft und die Ge- 
wandtheit seines eignen Pferdes erlauben wollte. Und 
als die beiden Reiter sich bis auf die Entfernung dreier 
Wurfspiesslängen nahe gekommen waren, warf zuerst 
Cowley eine Lanze, die Pindar verfehlte und über des 
Feindes Reihen hinweg wirkungslos zu Boden fiel. 
Dann schwang Pindar einen so grossen und schweren 
Wurfspiess, dass kaum ein Dutzend Ritter, wie die Ritter 
in unserm entarteten Zeitalter sind, ihn vom Boden zu 
heben vermochten; und doch warf er ihn leicht, und 
er flog, aus nie irrender Hand geschleudert, schwirrend 
durch die Luft; nimmer hätte der Moderne den i 
Tod vermieden, wenn er nicht zu seinem Glück den 
Schild vorgehalten hätte, den ihm Venus? gegeben hatte. 
Und jetzt zogen beide ‘"slden ihr Schwert; doch der 
Moderne war so entsetzt 1..nd verwirrt, dass er nicht mehr 
wusste, wo er war, und dass ihm der Schild aus den 
Händen fiel; dreimal entfloh er, und dreimal konnte er 
nicht entrinnen. Und schliesslich wandte er sich um 
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und hob die Hand in der Haltung des Bittflehenden. 
„Göttergleicher Pindar'!‘ rief er, „schone mein Leben und 
nimm mein Ross mit diesen Waffen ausser dem Lösegeld, 
das meine Freunde, wenn sie vernehmen, dass ich noch 
lebe und dein Gefangener bin, dir zahlen werden!“ 
„Hund,“ sagte Pindar, „lass das Lösegeld deinen 
Freunden; aber dein Leichnam soll den Vögeln der Luft 
und den Tieren des Feides zur Beute fallen.“ Und er 
hob das Schwert und spaltete den elenden Modernen 
mit einem gewaltigen Streich in zwei Stücke; und die 
eine Hälfte lag keuchend am Boden, um von.den Füssen 
der Rosse zertreten zu werden, während die andre von 
dem scheuenden Ross übers Feld dahingetragen wurde. 
Diesen Teil nahm Venus, wusch ihn siebenmal in Ambrosia 
und schlug ihn dann dreimal mit einem Zweig von 
Amaranth; da wurde das Leder weich und rund, und die 
Blätter verwandelten sich in Federn, und die zuvor den 
Goldschnitt trugen, blieben auch jetzt vergoldet; so 
wurde die Hälfte des Buches zur Taube, und sie schirrte - 
sie vor ihrem Wagen an... ... 

Hiatus valde deflendus in MS. 

Da nun der Tag schon fast verstrichen war und die 
zahlreichen Scharen der Modernen halb zur Flucht hin- 
neigten, kam aus einer Schwadron ihrer schwer be- 
waffneten Infanterie ein Hauptmann hervor, dessen 
Name Bentley war: der verwachsenste aller Modernen; 
gross, doch ohne edlen Wuchs und Anstand; breit, doch 
ohne Kraft und Verhältnis. Seine Rüstung wr- aus 
tausend verschiedenen Stücken zusammengeflich., und 
wenn er ausschritt, klang sie rasselnd und trocken, wie 
wenn ein Stück Blei fällt, das ein Passatwind plötzlich 
vom Dach eines Turmes herabweht. Auch sein Helm war 
aus rostigem alten Eisen, doch das Visier war aus Kupfer, 
und von seinem Atem angefressen, verwandelte es sich 
in Vitriol, und auch an Galle aus derselben Quelle 


mangelte es ihm nicht. Sooft er daher durch Wut oder 
Anstrengung gereizt war, sah man eine tintige Flüssigkeit 
von höchst boshafter Art von seinen Lippen tröpfeln, 
In seiner rechten Hand hielt er einen Dreschflegel und 
(um nie unversehen zu sein mit einer Angriffswaffe) 
in seiner linken ein Gefäss voll Kot. Also vollkommen 
bewaffnet, rückte er langsamen und schweren Schrittes 
vor, dorthin, wo die modernen Heerführer über den Stand 
der Dinge berieten; und als er zu ihnen kam, lachten sie 
seines krummen Beins und seiner buckligen Schulter, 
denen sich Stiefel und Rüstung, die sich vergebens be- 
mühten, sie zu verbergen, anpassen mussten, um sie 
noch mehr hervorzuheben. Die Heerführer benutzten ihn 
wegen seiner Gabe des Hohns, denn wenn sie sich in ihren 
Grenzen hielt, so erwies sie sich oft für ihre Sache als 
sehr nützlich; doch zu andern Zeiten richtete sie mehr 
Unheil an als Gutes; denn wenn er sich nur im geringsten 
verletzt fühlte, und oft auch ganz ohne das, pflegte er 
jene Gabe gleich einem verwundeten Elefanten wider 
seine Führer zu kehren. So war auch in diesem Augen- 
blick Bentleys Stimmung; er war bekümmert, weil er 
den Feind siegen sah, und mit jedermannsVerhalten ausser 
seinem eigenen unzufrieden. In aller Demut gab er den 
Heerführern der Modernen zu verstehn, dass er in der 
grössten Unterwürfigkeit meinte, sie seien sämtlich eine 
Bande von Halunken und Narren und Hurensöhnen 
nnd verdammten Feiglingen und verwünschten Tölpeln 
und ungebildeten Kläffern und unsinnigen Schurken; 
wenn er nur selber zum Heerführer ernannt worden wäre, 
so wären jene anmassenden Hunde, die Alten, längst 
aus demFelde geschlagen worden. „Ihr“, sprach er, ‚sitzt 
träge; da wenn aber ich oder irgendein andrer tapferer 
Moderner einen Feind tötet, so bemächtigt ihr euch sicher- 
lich der Beute. Aber nicht einen Schritt will ich mehr 
wider den Feind tun, es sei denn, dass ihr mir schwört, 
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ich solle, wen ich auch töte oder gefangen nehme, dessen 
Rüstung in aller Ruhe besitzen.‘ Als nun Bentley also 
gesprochen hatte, warf Scaliger einen grimmigen Blick 
auf ihn und sprach: „Elender Schwätzer, beredt nur 
in deinen eignen Augen, du höhnest ohne Witz oder 
Wahrheit oder Verstand; die Bosheit deines Wesens stellt 
die Natur auf den Kopf: deine Gelehrsamkeit macht 
dich nur barbarischer, dein Studium der Humanistik 
nur unmenschlicher, dein Verkehr mit den Dichtern 
drückt dich nur mehr zu Boden und macht dich kotiger 
und stumpfsinniger als zuvor. Alle Künste, andre zu 
zivilisieren, machen dich gröber und unumgänglicher; 
die Höfe haben dich nur schlechte Manieren gelehrt, 
und die elegante Unterhaltung hat dich vollends zum 
Pedanten gemacht. Ausserdem belastet kein grösserer 
Feigling das Heer. Doch verzweifle nicht; ich gebe dir 
mein Wort, die Beute, die du machst, soll sicherlich dein 
Eigentum sein, wenn ich auch hoffe, dass dieser dein ge- 
meiner Leichnam zuvor die Beute der Geier und Würmer 
werde.‘ 

Bentley wagte keine Erwiderung, sondern von Wut und 
Ingrimm erstickt, zog er sich zurück, fest entschlossen, 
irgendeine grosse Tat zu vollbringen. Mit sich nahm er 
zu seinem Beistand und seinem Geleit den geliebten 
Wotton, und er gedachte durch List oder Überrumpelung 
irgendeinen vergessenen Flügel der Alten zu überfallen. 
Sie begannen den Marsch über Leichen erschlagener 
Freunde dahin; wandten sich dann nach dem rechten 
Flügel des eignen Heeres hinunter und schwenkten 
schliesslich nach Norden ab, bis sie zum Grabe des 
Aldrovandus kamen, an dem sie auf der Seite der sin- 
kenden Sonne vorüberzogen. Und jetzt erreichten sie 
voller Furcht des Feindes Vorposten und schauten aus, 
ob sie nicht vielleicht das Lager der Verwundeten er- 
spähen könnten oder ein paar verstreute Schläfer, 
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die waffenlos abseits der andern lägen. So schleichen 
zwei Bastardhunde, die angeborene Gier und Mangel 
vor ärtstreiben und zu Gefährten machen, obwohl sie 
sich bangen, entschlossen einzubrechen in die Hürden 
eines reichen Züchters, mit eingeklemmtem Schwanz 
und hängender Zunge leise und langsam dahin; derweiien 
sendet der wissende Mond, der jetzt im Zenith steht, 
senkrechte Strahlen auf ihre schuldigen Köpfe herab; 
und sie wagen es nicht, zu bellen, obwohl des Gestirns 
strahlendes Antlitz sie reizt, einerlei, ob sie es in Pfützen 
gespiegelt sehn oder selbst an der Himmelskugel; aber 
der eine späht in die Runde, während der andre die 
Ebene erkundet, ob er nicht vielleicht fern von de; Herde 
ein halb verschlungenes Aas entdecke, das 

Wölfe oder Raben übler Bedeutung zurückgelassen haben. 
Also zog auch dieses liebliche, liebende Paar der Freunde 
dahin, in nicht geringerer Furcht und Vorsicht; da er- 
kannten sie in der Ferne zwei leuchtende Rüstungen, 
die suf einer Eiche hingen; und nicht fern davon lagen 
die Eigentümer in tiefam Schlaf. Die beiden Freunde 
zogen das Los, und die Verfolgung dieses Abenteuers 
fielBentley zu; und vorwärts schlich er, und seinen Vor- 
trab bildeten Verwirrung und Entsetzen, während Grauen 
und Angst die Nachhut schützten. Als er nun nahe kam, 
siehe, da lagen dort zwei Helden vom Heere der Alten, 
Phalaris und Aesop, in tiefem Schlaf. Bentley hätte die 
beiden gern befördert; und also schlich er sich dicht herbei 
und zielte mit seinem Dreschflegel auf Phalaris Brust. 
Doch die Göttin Angst legte sich ins Mittel, umfing den 
Modernen mit ihren eisigen Armen und entzog ihn der 
Gefahr, die sie voraussah; denn die beiden schlafenden 
Helden wälzten sich im gleichen Augenblick auf die andre 
Seite, wiewohl sie fest schliefen und in Träumen gefangen 
waren. Denn Phalaris träumte gerade in dieser Minute, 
wie ein elender Poetaster ein Pasquill wider ihn verfasste 
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und wie er ihn brüllend in seisem eigeuen Widersinn 
fing. Aesop aber träumte, dass, als er und die andern 
Führer der Alten am Boden lagen, ein wilder Esel 
ausbrach, umherrannte und ihnen in die Gesichter 
stampfte und schlug und kac'*e. Bentley also liess 
die beiden Helden schlafend lieyen, ergriff ihre Rüst- 
ungen und zog sich auf der Suche nach seinem Liebling 
Wotton zurück. 

Der war derweilen lange auf der Suche nach einem 
Abenteuer umhergeschweift, bis er schliesslich zu einem 
schmalen Bächlein kam, das einer Quelle in der Nähe 
entsprang, die in der Sprache der sterblichen Menschen 
der Helikon heisst. Dort machte er halt, und da ihn der 
Durst versengte, so beschloss er, ihn in diesem klaren 
Wasser zu stillen. Dreimal versuchte er mit profanen 
Händen das Nass an die Lippen zu heben, und dreime' 
entrann °s ihm durch die Finger. Da warf er sich nieder 
auf se!ne Brust, de..ı ehe sein Mund noch den rianenden 
Kris tie. "am Apoll und hielt seinen Schild 
zwisc.r. < »ı Modernen und das Wasser, also, dass er 
nicht: .u;orsog als Schlamm. Denn obwohl sich kein 
Wasser &.. Erden mit der Klarlıeit des Helikon ver- 
gleichen kann, so liegen doct: aui seinem Grunde dicke 
Sedimente von Schleim und Schlamm, und solches hatte 
Apoli von Jupiter erbeter, zls Strafe für jene, die mit un- 
geweihten I.iopen von diesem Wasser zu kosten suchten, 
und um alle su lehren, dass sie nicht weit von der Quelle 
oder allzu tief trinken dürften. 

Oben am Quel' »rkannte Wotton zwei Helden; den 
einen konnte er niein kennen, aber im andern erkannte 
er Temple, den Füh: .r der Bundesgenossen der Alten. 
Der wandte ihm den Rücken, und er war eben damit 
beschäftigt, aus seinem Helm tiefe Züge des Wassers 
einzusaugen, denn er hatte sich hier an den Quell zurück- 
gezogen, umsich vonden Mühen des Kampfes auszuruhn. 
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Als nun Wotton ihn sah, sprach er mit bebenden Knien 
und zitternden Händen also zu sich selber: „Oh, könnte 
ich diesen Vernichter unsres Heeres erschlagen, welchen 
Ruhm würde ich mir unter den Führern erwerben! Doch 
wider ihn hervorzutreten, Mann wider Mann, Schild 
wider Schild und Lanze wider Lanze, wer unter uns 
Modernen würde das wagen? Denn er kämpft einem 
Gotte gleich, und stets steht ihm Apollo oder Pallas zur 
Seite. Aber o Mutter, wenn es wahr ist, was das Gerücht 
behauptet, dass ich der Sohn einer so grossen Göttin bin, 
so gewähre mir die Gunst, üass ich Temple mit dieser 
Lauze treffe, und dass der Streich ihn in die Hölle ent- 
sende und ich mit seiner Beute beladen in Sicherheit und 
Triumph heimkehren kann.“ Den ersten Teil dieses Ge- 
bets erhörten die Götter auf die Fürsprache seiner 
Mutter und Momus’; doch der zweite Teil wurde durch 
einen widrigen Wind, den das Schicksal sandte, in die 
Luft verjagt. Wotton aber packte die Lanze, schwang 
sie dreimal über dem Haupt und entschleuderte sie mit 
aller Kraft, während zugleich seine Mutter, die Göttin, 
seines Armes Kraft vermehrte. Zischend entflog die Lanze 
und streifte den Gürtel des abgewandten Alten, den sie 
leicht ritzte, um dann zu Boden zu fallen. Temple fühlte 
weder, wie ihn die Waffe berührte, noch auch hörte er 
ihren Fall; und Wotton hätte zu seinem Heer entrinnen 
können, stolz auf die Ehre, seine Lanze ungestraft wider 
einen so grossen Führer geschleudert zu haben. Aber 
Apollo ergrimmte, dieweil ein Speer, entsandt mit Hilfe 
einer eo scheusslichen Göttin, seine Quelle beschmutzen 
konnte; und er nahm die Gestalt eines... an und trat 
sanft zu dem jungen Boyle, der Temple eben begleitete. 
Er zeigte erst auf die Lanze, dann auf den fernen Mo- 
derner, der sie geschleudert hatte, und befahl dem jungen 
Helden, auf der Stelle Rache zu nehmen. Boyle, gekleidet 
in seine Rüstung, die ihm von allen Göttern verliehen 
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worden war', trat sofort wider den zitternden Feind 
hinaus, und der entfloh vor ihm. So schweift ein junger 
Löwe durch die Iybische Ebene oder di» -rabische Wüste, 
entsandt von seinem bejahrten Vater, auf dass er nach 
Beute oder zur Stärkung oder zur Übung jage; und er 
wünscht einem Tiger aus den Bergen oder einem 
wütenden Eber zu begegnen; und da der Zufall ihm einen 
wilden Esel entgegenschickt, der sein Ohr mit lästigem 
Iahen beleidigt, jagt er, obwohl es ihm widerstrebt, 
seine Klauen mit so verworfenem Blut zu beflecken, 
dennoch, gereizt von dem sch. ‘sslichen Lärm, den das 
Echo, die törichte Nymphe, gleich ihrem ganzen übel 
beratenen Geschlecht, lauter wiederholt und mit mehr 
Entzücken als Philomelas Gesang, trotz seiner Grossmut 
das langohrige Vieh, um die Ehre des Waldes zu retten. 
Und also entfloh auch Wotton, und Boyle verfolgte. 
Wotton aber, der schwere Waffen trug und langsamen 
Fusses war, begann bereits seinen Lauf zu verlangsamen, 
als sein Liebhaber Bentley erschien, beladen mit der 
Beute der beiden schlafenden Alten. Boyle bemerkte 
ihn wohl und erkannte alsbald den Helm und den Schild 
des Phalaris, seines Freundes, die er beide noch jüngst 

mit eigner Hand neu poliert und vergoldet hatte®; Wut 
entfunkelte seinen Augen, und indem er abliess von seiner 
Verfolgung Wottons, stürzte er wütend auf den neuen 
Ankömmling zu. Gern hätte er sich an beiden gerächt; 
abor die beiden entflohen jetzt in verschiedener Richtung; 
und«inem Weibe gleich in einem kleinen Hause, das sich 
mühsam durch Spinnen den Unterhalt gewinnt, 
wenn ihre Gänse sich über aie Weide des Dorfes ver- 
streuen, und sie über die Ebene hin und wider läuft, 
um hier wie dort die Verirrten zur Herde zurückzujagen, 
während sie laut gackern und ängstlich über die Feider 
ee ee EM 


* Boyle wurde in seiner Abwehr der Angrifie auf Sir William Temple unter- 
stützt von fast slien genialen und geistreichen Leuten in Oxford. 


® Bezieht sich auf Boyles Ausgabe der Briefe des Phalaris. 


263 


streben: also verfolgte auch Boyle, und also entfloh dieses 
Freundespaar. Doch als sie sahen, dass ihre Flucht 
vergeblich war, stiessen sie wacker zusammen und stellten 
sich zum Kampf. Zuerst warf Bentley mit aller Kraft 
seinen Speer, denn er hoffte, des Feindes Brust zu durch- 
bohren; aber Pallas kam unsichtbar herbei und nahm in 
der Luft die eherne Spitze ab, die sie durch eine aus Blei 
ersetzte; und nachdem sie kraftlos wider des Feindes 
Schild geprallt war, fiel sie stumpf zu Boden. Da griff 
Boyle, der seinen Augenblick ersah, zu einer Lanze von 
wunderbarer Länge und Schärfe; und als das Paar ver- 
einigter Freunde Seite an Seite dieht nebeneinander 
stand, schwenkte er rasch nach rechts herum und 
schleuderte die Waffe mit ungewöhnlicher Kraft. Bentley 
sah sein: Schicksal nahen, legte schnell die Arme der 
Länge nach an die Rippen und hoffte so, seinen Leib zu 
retten; aber ein drang die Spitze, durchbohrte Arm und 
Flanke und machte nicht eher halt und verlor nicht 
eher die Kraft, als bis sie auch. den tapfern Wotton durch- 
bohrt hatte, der, als er seinen sterbenden Freund stützen 
wollte, seines Schicksals teilhaftig wurde. Wie ein ge- 
schickter Koch, wenn er ein paar Schnepfen gerupft hat, 
mit dem eisernen Spiesschen beider zarte Flanken durch- 
sticht und ihre Beine und Flügel eng an die Rippen heftet 
— also wurde dieses Freundespaar durchbohrt; und sie 
stürzten, im Tode verbunden, so eng verbunden, dass 
Charon sie für einen einzigen Menschen hielt und für 
seinen halben Fährmannslohn ans andre Ufer des Styx 
hinüberfuhr. Lebewohl, du liebendes Paar! Wenige 
habt ihr zurückgelassen, euch gleich; und glücklich und 
unsterblich sallt ihr werden, wenn mein ganzer Witz 
und meine Beredsamkeit euch dazu machen können. 
Und jetzt . 
Desunt onetera. 
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SEIFE I EEE FERIEN PFISTER FE SITE 


BRIEF 1. 


Chester, den 2. September 1710. 


14 wird Ihnen über meine Fahrt Bericht erstatten, bis 
ich ins Boot stieg; dann begannen die Halunken von 
neuem zu handeln und zwangen mich, ihnen zwei Kronen 
zu geben; dabei redeten sie, als würden wir kaum im- 
stande sein, noch irgendein Schiff einzuholen; aber in 
einer halbenStunde erreichten wir die Jacht; denn die 
Schiffe legten bei, um den Haushofmeister des Lord Statt- 
halter zu erwarten. Wir machten die Überfahrt in genau 
fünfzehn Stunden; gestern Abend erreichte ich diese 
Stadt, und ich denke, ich werde sie Montag wieder ver- 
lassen. Der erste Mensch, dem ich in Chester begegnete, 
war Dr.Raymond®. Er und Frau Raymond waren hier, um 
ein Privileg zu erlangen, dass sie ihren Besitz verkaufen 
dürfen. Ich bin, als ich hier zum Parktor hinausritt, 
von meinem Pferd gestürzt; ich blieb unverletzt, denn 
das Pferd verstand genug vom Stürzen, um ganz still zu 
liegen, bis ich wieder aufgestanden war. Meine Emp- 
fehlung für den Bischof von Clogher. Ich sah ihn aus 
Dunlary zurückkommen, er aber hat mich nicht gesehn. 
Ich nehme es übel, dass er nicht in der Kirchenver- 
sammlung war, und dass sein Name nicht unter meiner 
Vollmacht steht. Ich bitte Sie, an Ihrem Entschluss, 
nach Trim zu gehn, festzuhalten und dort so viel zu 
reiten, wie Sie können. Der Bischof von Clogher möge den 
Bischof von Killala daran erinnern, dass er mir einen 
Brief schicke und einen an den Bischof von Lichfield 
einlege. Alle, die an mich schreiben, mögen einen Brief 
an Richard Steele inseinem Bureau im Cockpit®, Whitehall, 


ı Joseph Beaumont, ein mit Swift befreundeter Kaufmann aus Trim. 

* Vikar von Trim, einer Stadt nicht weit von Dublin; Swifts Pfarrerstelle, 
in Laracor, lag dort in der Nähe, 

°Cockpit = Hahnenplan; über dem alten Hahnenkampfplatz des Whitehall- 
Palastes lagen .lieriei Gebäude, die später in die Säle des geheimen Rats ver- 
wandelt wurden. 
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einlegen. Nicht aber MD'. Ich will für ihre Briefe im 8t. 
James’s Kaffeehaus bezahlen, um sie schneller zu erhalten. 
Lord Mountjoy hat jetzt Lust, die Reise noch heute Nach- 
mittag fortzusetzen, so dass ich mich hierher geschlichen 
habe, um diesen Brief zu beenden, der je nachdem lang 
oder kurz sein wird. Ich schreibe mit gleicher Post an 
Frau Wesley? und will ihr sagen, dass sie ihren Schein 
über 115 Pfund haben kann, sobald sie ihn holen lassen 
will; in dem Fall bitte ich, ihn ihr eingeschlossen und ver- 
siegelt zu schicken und ihn bereit zu halten, falls sie 
schickt; sonst behalten Sie ihn; ich will nicht mehr sagen, 
bis ich weiss, ob ich heute reise oder nicht; wenn ja, so 
ist der Brief fast beendet. Meine Base Abigail ist fabelhaft 
alt geworden. — Gott der Allmächtige segne die fubbedoll 
duten MD; und um Gotteswillen, sein Sie ‚lustig und 
bleiben Sie gesund! — Ich bin fest entschlossen, heim- 
zukehren, sowie ich meinen Auftrag erledigt habe, ob 
mit oder ohne Erfolg. Ich bin in meinem ganzen Leben 
noch nicht mit so wenig Lust nach England gegangen. 
Wenn Frau Curry® wegen der Wohnung irgendwelche 
Schwierigkeiten macht, so werde ich ihr kündigen und sie 
vom 9. Juli an bezahlen; und Frau Brent muss dem- 
entsprechend nebst den Anweinungen an Parvisol 
schreiben‘. Die Post aus London ist eingetroffen und geht 
gerade wieder ab; also habe ich nur noch eben Zeit, Gott 
zu bitten, dass er die fubbedoll duten MD behüte®. 
FW FW FW MD ME ME ME. 


ıMD = My Dears = Meine Lieben; dies die ständige Anrede und Abkürzung 
Swifts in seinen Briefen an Esther Johnson und Mrs. Dingley. Die letztere 
Stellas Gesellschafterin, die Swift in fast all seinen Anreden mitnennt, obwohl 
sie für ihn absolut Nebensache ist. 

® Die Frau eines Freundes Swifts. 

® Wirtin der Damen. 

* Frau Brent Swifte Haushälterin; Parvisoi Swifts Verwalter in Laracor. 

FW = Farewell = Lebt wohl, MD = meine Liebe, ME = Madame Elderly = 
Frau Aeltlich. 
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BRIEF II. 


London, den 9. September, Samstag, 1710. 

re bin nach fünf Tagen der Reise letzten Donnerstag 
hier angekommen: am ersten Tage war ich müde, am 
zweiten fasttot,am dritten gingesmir erträglich, undnach- 
her ganz gut. Jetzt bin ich froh über die Anstrengung, die 
mir als Körperübung gedient hat, und ich befinde mich 
recht wohl. Die Whigs waren entzückt, mich zu sehen und 
wollten wie nach einem Zweig nach mir greifen, während 
sie ertrinken, und all die grossen Leute entschuldigten 
sich plump bei mir usw. Aber der Lırd Schatzmeister! 
empfing mich mit grosser Kühle, was mich so gereizt 
hat, dass ich fast Rache schwöre. Noch bin ich nicht 
meine halbe Runde abgelaufen; aber ich finde all meine 
Bekannten genau, wie ich sie verlassen habe. Ich höre, 
Lady Giffard ist viel bei Hofe?, und Lady Wharton hat 
ihn neulich lächerlich gemacht, ;o dass ich dort eine 
Freundin verloren habe. Ich habe sie ncch nicht gesehn 
und habe auch nicht die Absicht; aber ich will versuchen, 
Stelias Mutter? auf irgendeine andre Art und Weise zu 
sehn. Ich habe von Chester aus an den Bischof von 
Clogher geschrieben; und ich schreibe jetzt an den Erz- 
bischof von Dublin‘. Alles geht drunter und drüber. 
Jeder Whig, der ein hohes Amt bekleidet, wird bis auf 
den letzten Mann unfehlbar hinausgesetzt werden, und 
wir sehen einem Winter entgegen, wie er in England noch 
nicht erlebt worden ist. Alle fragen mich, wie es kommt, 
dass ich so lange in Irland war, und zwar so selbstverständ- 
lich, als lebte ich hier; aber keine Seele macht Anstalt, 
mein Leben hierher zu verlegen ; und ich beteure, ich werde 
zufriedener nach Dublin und an den Kanal bei Laracor 


‘ Der Premierminister, Earl of Godolphin. 

* Temples Schwester; Swift hatte sich mit ihr überworfen, gelegentlich der 
Herausgabe von Temples Nachlass. 

’ Frau Bridget Johnson, Gesellschafterin der Lady Gitfard. 


* Dr. William King; siehe Band 1. 
ı5* 


zurü‘ kzukehren, als ich es je in meinem Leben getan habe, 
Der Tatler erwartet Tag für Tag, sein Amt zu verlieren?; 
und man sagt, der Herzog von Ormond werde Statthalter 
von Irland werden. Ich hoffe, Sie sitzen jetzt friedlich 
in Prestos® Wohnung: aber ich bin entschlossen, Sie 
schon Weihnachten wieder zu verdrängen; bis dahin 
werde ich entweder erledigen, was ich zu tun habe, oder 
sehn, dass es nicht zu machen ist. Bitte, sein Sie in Trim, 
bis dieser Brief Sie erreicht, und reiten Sie den kleinen 
Johnson, der jetzt in guter Verfassung sein muss. Ich 
habe diesen Brief wider meine Gewohnheit am Abend 
der Post begonnen; ich habe schon an den Erzbischof 
geschrieben und xann ihn also nicht mehr in die Länge 
ziehn. Von jetzt an will ich jeden Tag ein wenig für 
MD schreiben und eine Art Tagebuch daraus machen; 
wenn es voll ist, so will ich es abschicken, ob MD schreibt 
oder nicht; das wird hübsch werden, und ich werde in 
ständiger Unterhaltung mit MD stehn, und MD mit 
Presto. Bitte, lassen Sie sich die zehn Pfund auf der Stelle 
von Parvisol auszahlen; ich habe ihm Anweisung gegeben. 
Man sagt mir, ich würde dicker und sähe besser aus; und 
Montag soll Jervas mein Bild retouchieren. Gestern 
glaubte ich Jack Temple mit seiner Frau in ihrer Kutsche 
an mir vorbeifahren zu sehn; ich habe sie aber nicht be- 
echtet. Ich bin froh, dass ich diese Familie ganz abge- 
schüttelt habe. Sagen Sie dem Probst, ich sei seineri Be- 
fehlen für den Herzog von Ormond nachgekommen; oder 
lassen Sie es, bitte. Eben habe ich Jemmy Leigh? im 
Kaffeehaus gesehn; er fragte sehr freundlich nach Ihnen; 
er spricht davon, in vierzehn Tagen nach Irland zu gehn. 
Meine Empfehlungen für den Dechanten, Frau Walls 


! Steele war Herausgeber der ministeriellen Zeitschrift; er wurde im Oktober 
entsetzt. 

® Presto = schnell = swilt. 

® Ein irischer Gutaherr. 
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und ihren Archidiakon. Will Franklands' Frau steht vor 
ihrer Niederkunft, und ich habe versprochen, das Kind 
zu taufen. Ich denke mir, meinen Brief aus Chester 
werden Sie am Dienstag, nachdem ich ihn schrieb, gehabt 
haben. In Chester habe ich Dr. Raymond Lord Chester 
vorgestellt. Bitte, lassen Sie mich wissen, wenn Joe 
sein Geld bekommt. Es ist fast zehn, und ich hasse es, 
durch den Nachtwächter zu schicken. MD soll in einer 
Woche einen längeren Brief haben; ich schicke diesen nur 
ab, um zu sagen, dass ich wohlbehalten in London bin; 
und also lebt wohl usw. 

"Der Dechant: Dr. Sterne, Dechant von St. Patrick, Swifts Vorgänger. Die 


Walls, Pfarrersfamilie aus Swifte Nachbarschaft. Frankiand Sohn des Ober- 
postkontrolleurs Sir Thomas Frankland. 
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BRIEF III. 


London, den 9. September 1710. 
achdem ich den Herzog von Ormond besucht, mit 
Dr. Cockburn! gespeist, einen Teil des Nachmittags 

mit Sir Matthew Dudley*® und Will Frankland, den Rest 
in St. James’s Kaffeehaus verbracht hatte, ging ich nach 
Hause, schrieb an den Erzbischof von Dublin und MD 
und gehe jetzt zu Bett. Ich vergass Ihnen zu sagen, 
dass ich Will Frankland gebeten habe, bei seinem Vater 
ein gutes Wort für Manley° einzulegen, da die Winter- 
stürme an allen Ämtern rütteln. Er sagte mir, sein Vater 
sei auch in Gefahr, zu fallen; um Manleys Stellung be- 
würben sich jetzt schon viele; man beschuldige ihn, 
Briefe geöffnet zu haben; Sir Thomas Frankland werde 
alles opfern, um sich selbst zu retten; daher fürchte ich, 
Manley ist verloren, usw. 

10. Heute habe ich mit Lord Mountjoy in Kensington 
gespeist; habe meine Geliebte gesehn, Ophy Butlers 
Frau, die ein wenig reizlos geworden ist. Bis zehn Uhr 
habe ich mit Addison und Steele zusammen gesessen; 
Steele wird seine Stellung als Herausgeber dor Zeitung 
sicherlich verlieren; denn jedermann ist ärgerlich, weil 
er sich auf Parteigezänk einlässt. Um zehn ging ich ins 
Kaffeehaus, denn ich hoffte, Lord Radnor dort zu finden, 
den ich noch nicht gesehn hatte‘. Er war auch da; wir 
haben anderthalb Stunden lang von Herzen Verrat wider 
die Whigs, ihre Gemeinheit und ihren Undank geredet. 
Als ich nach Hause kam, wälzte ich Groll in meiner 
Seele und entwarf Rachepläne: voll von ihnen (ein paar 
Andeutungen habe ich niedergeschrieben) gehe ich zu 
Bett. Ich fürchte, MD haben zu Hause gegessen, denn 

ı Swifte Arzt. 

® Ein bekannter Whig, der später Zollkommissionär wurde. 


® Generalpostmeister in Irland, ebenfails ein Whig. 
* Ein unzufriedener Whig. 
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es ist Sonntag; da hat en denn den halben Liter Wein ge- 
geben; um Gotteswillen, seid artige Mädchen. und 
alles wird gut werden. Ben 'Tooke war heute morgen bei 
mir!, 

11. Sieben Morgens. Ich stehe auf, um zu Jervas 
zu gehn, damit der mein Bild beendet; und es ist der 
Rasiertag; also guten Morgen, MD; aber halten Sie mich 
jetzt nicht auf, denn ich kann nicht mehr bleiben; und 
bitte, essen Sie beim Dechanten, aber vorlieren Sie nicht 
Ihr Geld. Ich sehne mich danach, von Ihnen zu hören 
usw. — Zehn Abends. Ich babe Jervas heute morgen 
vier Stunden lang gesessen. Er hat meinem Bild eine 
ganz neue Wendung gegeben und ist jetzt sehr damit 
zufrieden; aber wir müssen den Beifall der Stadt haben. 
Wenn ich reich genug wäre, würde ich es kopieren lassen 
und die Kopie mitbringen. Herr Addison und ich haben 
zusammen in seiner Wohnung gegessen, und ich bin 
einen Teil des Abends hindurch bei ihm sitzen geblieben; 
eben komme ich nach Hause, um eine Stunde zu schreiben. 
Patrick? behauptet, der Pöbel hier kümmere sich viel 
mehr um die Politik als in Irland. Jeden Tag erwarten 
wir Wandlungen und dass das Parlament aufgelöst wird. 
Lord Wharton? erwartet von Tag zu Tag, sein Amt zu 
verlieren: er arbeitet wie ein Pferd für die Wahlen; und 
kurz, ich habe unter allem Volk nie eine solche Gärung 
erlebt. Ich habe letzten Samstag von Joe einen jämmer- 
lichen Brief bekommen, in dem er mir sagt, dass Herr 
Pratt* sich weigert, ihm sein Geld zu zahlen. Ich habe 
mit Herrn Addison darüber gesprochen und will auch mit 
Lord Wharton sprechen; aber ich fürchte, es wird erfolg- 
los sein. Immerhin will ich tun, was ich kann. 


* Verleger des Märchens von einer Tonne; Agent Swifts. 

° Swifts Diener. 

® Thomas, Earl of Wharton, Lord Statthalter von Irland bis 1710; politisch 
der von Swift vielleicht bestgehasste Mann seiner Zeit. 

* Vizeschatzmeister von Irland; Joseph Beaumont hatte Ansprüche an den 
Staat, in deren Geltendmachung Swift ihn unterstützte. 
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12. Heute habe ich dem Herzog von Ormond Herrn 
Ford! vorgestellt und dem Lord Präsidenten? meinen 
ersten Besuch gemacht; mit ihm hatte ich eine lange 
Erörterung; ich wich ihm immer aus, wenn er in bezug auf 
mich von Lord Wahrton zu reden begann; ais er mich 
aber drängte, sagte ich ihm, er wisse ja, ich hätte nie etwas 
von Lord Wharton erwartet, und Lord Wharton wisse, 
dass dies meine Ansicht sei. Er sagte, er habe Lord 
Wharton zweimal über mich geschrieben, und beide Male 
habe der auf diesen Teil des Briefes nichts erwidert. 
Man rät mir, in Dingen der Erstlinge? nichts zu unter- 
nehmen, bevor nicht diese Aufregung ein wenig vorüber 
ist; noch bleibt sie bestehn, und wir sind alle im Dunkeln. 
Der Lord Präsident sagte mir, er erwarte jeden Tag, 
sein Amt zu verlieren, und er hat es schon seit zwei 
Monaten erwartet. Ich versichere bei meinem Leben, ich 
bin dieser Stadt von Herzen müde und wollte, ich hätte 
mich nie gerührt. 

13. Ich ging heute morgen in die Stadt, um Herrn 
Stratford zu sehn, den Kaufmann aus Hamburg, meinen 
alten Schulkameraden; doch als ich bei Bull* auf Ludgate 
Hill vorsprach, nötigte er mich in sein Haus zu Hamp- 
stead, um in grosser und schlechter Gesellschaft zu essen; 
unter andern war Herr Hoadley® da, der whiggistische 
Geistliche, der so berühmt ist, weil er die Gegenrolle 
gegen Sacheverell spielte. Aber morgen denke ich 
Stratford noch einmal aufzusuchen. Ich war jedoch froh, 


‘Charles Ford, Besitzer von Woodpark bei Dublin, einer der vertrauteren 
Freunde Swifts; snäter Nachfolger Steeles als ‚Gazetteer‘. 

° Nämlich das Geheimen Rats Lord Somers. 

* Die Erstlinge (First Fruiss) sind die ‚Annaten‘ katholischer Herkunft. 
Die Einkünfte des ersten Jahres jeder erledigten Pfründe gehörten der Krone. 
Dabei wurden sie fast durch den nötigen Verwaltungsapparat aufgezehrt. 
Swift sollte den Erlass dieser Auflage bewirken, die für England längst er- 
lassen worden war. 

‘* Ein Huthändler, Verwandter des Bischofs Bull; Whig. 

* Später Bischof von Winchester. 

* Siehe Einleitung zum Appendix in Band I. 


dass ich nach Hampstead kam, wo ich Lady Lucy und 
Moll Stanhope sah. Von Frau Long höreich sehr unglück- 
liche Nachrichten: sie und ihre Kameradin haben ihren 
Haushalt aufgelöst; sie ist für immer gebrochen und aufs 
Land gegangen: es sollte mir leid tun, wenn all das 
wahr ist. 

14. tleute sah ich Patty Rolt*, die gehört hatte, dass 
ich in der Stadt wäre; und ich habe mit Stratford bei 
einem Kaufmann in der Stadt gegessen, wo ich den ersten 
Tokaierwein trank, den ich je gesehn nabe; er ist wunder- 
voll, doch nicht so, wie ich es erwartet hatte. Stratford 
ist steinreich und leiht jetzt dor Regierung vierzig- 
tausend Pfund, und doch wurden wir in derselben 
Schule unterrichtet und besuchten dieselbe Universität. 
Wir hören, dass der Kanzler plötzlich entlassen worden ist, 
und dass Sir Simon Harcourt an seine Stelle treten soll; 
ich bin früh nach Hause gekommen, da ich mir aus dem 
Kaffeehaus nichts mache. 

15. Heute haben Herr Addison, Obers; Freind und 
ich die Millionenlotterie besucht, die in Guildhall ge- 
zogen wird. Die Maulaffen und Blaujackenjungen gaben 
sich ein riesiges Ansehn, als sie die Zettel zogen und sie 
zeigten der Versammlung die offenen weissen Hände, da- 
mit wir sehn könnten, dass kein Schwindel dabei war. | 
Wir assen in einem Landhaus dicht bei Chelsea, wohin 
Herr Addison sich oft zurückzieht;; und abends im Kaffee- 
haus hören wir, dass Sir Simon Harcourt zum Gross- 
siegelbewahrer ernannt worden ist, so dass wir jetzt jeden 
Augenblick die Auflösung des Parlaments erwarten; 
aber ich vergesse, dass dieser Brief erst in drei oder vier 
Tagen abgeht, und dass meine Nachricht schal sein wird, 
so dass ich sie hätte in den letzten Absatz stecken sollen. 
Soll ich diesen Brief abschicken, bevor ich von MD höre, 
oder soll ich ihn behalten, damit er länger wird ? Stellas 


= Eine Kusine Swilts, 
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Mutter habe ich noch nicht gesehn, weil ich Lad y aitiard 

nicht sehn wili; aber ich werde es so einrichten, Cacs ich 
hinaus komme, wenn Lady Giffard nicht zu Hause ist. 
Ich vergass, meine beiden letzten Briefe zu numerieren; 
aber beachten Sie, dass dies Nummer 3 ist, und noch habe 
ich nicht Nummer 1 von MD erhalten; doch Montag 
werde ich ihn haben, und ich denke, das wird gerade 
vierzehn Tage später sein, als Sie meinen ersten hatten. 
Ich bin entschlossen, eine Menge Porzellan mit hin- 
über zu nehmen. Es gefiel mir heute gewaltig. Was soll 
ich bringen ? 

16. Morgens. Sir John Holland, der Haushofmeister 
des königlichen Haushalts, hat mir sagen lassen, er 
möchte meine Bekanntschaft machen; ich habe Lust, ihn 
abzuweisen, weil er ein Whig ist; ich vermute, er 
wird mit den andern fallen ; aber er ist ein würdiger Mann 
von Gelehrsamkeit. Sagen Sie mir, ob Ihnen diese Tage- 
buchbriefe gefallen? Sind sie nicht langweilig und 
stumpfsinnig ? 

Abends. Ich habe heute mit einem Vetter, einem 
Drucker, gegessen, bei dem Patty Rolt wohnt; dann ging 
ich nach ein oder zwei Besuchen nach Hause; es war ein 
sehr fader Tag. Frau Longs Unglück wird mir bestätigt; 
die Bättel sind in ihrem Hause; sie zieht sich in eine ge- 
mietete Wohnung zurück und von dort aufs Land, nie- 
mand weiss wohin: ihre Freunde hinterlegen ihre Briefe 
in einem Gasthof, und von dort werden sie ihr gebracht; 
und sie schreibt ihre Antworten, ohne sie mit einem Orts- 
vermerk zu versehn. Ich schwöre, es tut mir in der 
Seele weh. 

17. Heute habe ich sechs Meilen vor der Stadt ge- 
gessen, und zwar mit Will Pate, dem gelehrten Woll- 
händler. Herr Stratford ging mit mir; hier sind sechs 
Meilen nichts; wir verliessen Pate nach Sonnenunter- 
gang und waren hier, ehe es dunkel wurde. Dieser Brief 


283 


a EEE 


soll Dienstag abgehn, ob ich von MD höre oder nicht. 
Meın Befinden ist fortdauernd recht gut. Gebe Gott, 
dass auch Stella mir von dem ihren gute Nachricht 
schicke: ich hoffe, Sie sind jetzt in Trim, oder gedenken 
es doch bald zu sein. Heute Abend habe ich eine Ent- 
täuschung erlebt; der Bursche gab mir einen Brief, und 
ich hoffte, die Handschrift der kleinen MD zu sehn; es 
var nur eine Einladung zu einer Wildpretpastete auf 
heute; so habe ich obendrein noch meine Pastete ver- 
säumt. Zum Henker mit diesen untergehenden Höflingen. 
Da wünscht nun Herr Brydges, der Generalkriegszahl- 
meister, meine Bekanntschaft zu machen; aber ich höre, 
die Königin hat Lord Shrewsbury zu ihm geschickt, um 
ihm zu versichern, dass er seine Stellung behalten darf; 
und er verspricht mir grossen Beistand in der Sache der 
Erstlinge.e Nun, ich muss dieses Blatt heute Abend 
wenden, obwohl die Seite noch eine Zeile fassen könnte; 
aber bitte, beachten Sie, dies ist ein ganzer Bogen; er 
enthält verteufelt viel, und Sie müssen schon zufriedeu 
sein, wenn Sie müde werden; aber ich will es nicht wieder 
tun. Sir Simon Harcourt ist zum Generalstaatsanwalt 
ernannt worden, und nicht zum Grosssiegelbewahrer. 
18. Heute habe ich mit Herrn Stratford auf Herrn 
Addisons Landsitz bei Chelsea gegessen; danr. ring ich 
in die Stadt und früh nach Hause, wo ich einen Brief 
an den Tatler über den Verfall des Stils und der Xunst des 
Schreibens usw. begann; und da ich no:h ni:ht von 
Ihnen gehört habe, so bin ich entschlossen, dass dieser 
Brief heute Abend abgehn soll. Lord Wharton wurde 
vom Herzog von Devonshire in gewaltiger Eile in die Stadt 
geholt; sie haben irgendeinen Plan; aber er wird nichts 
helfen, denn wir erwarten jede Stunde eine vollstän- 
dige Umwälzung und dass das Parlament aufgı löst wird. 
Wenn Sie Joe sehn, so sagen Sie ihm, Lord Wharton habe 
zu viel zu tun, um an seine Angelegenheiten zu denken; 
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aber ich will alle guten Dienste durchsetzen, die ich von 
Herrn Addison erlangen kann, und noch heute an Herrn 
Pratt schreiben; und sagen Sie Joe, er soll nicht den Mut 
verlieren, denn ich bin überzeugt, dass er das Geld unter 
jeder Regierung bekommen wird; nur muss er sich 
gedulden. 
19. Ich habe heute Morgen gekritzelt, und ich giaube 
kaum, dass ich diese Seite heute füllen werde; ich will 
sie abschicken, wie sie ist; und sie ist auch gut genug 
für unartige Mädchen, die niemandem schreiben, und 
obendrein einem so guten J ungen wie Presto! Ich dachte 
dies heute Abend abzuschicken, aber ich wurde auf- 
gehalten und konnte nicht; und die Wahrheit zu sagen, 
so wollte ich doch auch noch ein klein bisschen auf die 
nächste Post und einen Brief von MD warten. Gestern 
Mittag ist der Graf von Anglesea gestorben, die grosse 
Stütze der Torys; daher ist jenes Amt des Vizeschatz- 
meisters von Irland wieder einmal erledigt. Wir sollten 
gute Freunde werden, und ich konnte kaum einen 
Verlust erleben, der mir mehr Kummer gemacht hätte. 
Der Bischof von Durham ist am gleichen Tage gestorben. 
Die Tochter des Herzogs von Ormond hat mir heute am 
dritten Ort einen Besuch abgestattet, um mir Avancen 
zu machen, und ich soll ihn morgen erwidern. Ich habe 
einen Brief von Lady Berkeley erhalten, in dem sie mich 
um Gotteswillen bitten, My Lord Gesellschaft zu leisten, 
denn er ist an der Wassersucht erkrankt; aber ich kann 
nicht hingehn und muss morgen meine Entschuldigung 
schicken. Ich höre, dass in wenigen Stunden noch mehr 
Amtsentsetzungen stattfinden werden. 
20. Heute habe ich den Töchtern des Herzogs den 

Besuch erwidert, und die unverschämten Dirnen sprangen 
mir bis an den Mund, um mich zu begrüssen!; dann 


! Die beiden Töchter standen, wie man aus dem scherzhaften ‚Dirnen’ 
entnimmt, bei Swift in grosser Gunst. 
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hörte ich das Gerücht von den Veränderungen bestätigt; 
Lord Präsident Somers, der Herzog von Devonshire und 
Herr Boyle, der Staatssekretär, sind heute sämtlich 
hinausgesetzt worden. Ich entsinne mich nicht, dass je 
von einem Hof so kühu, Massnahmen getroffen worden 
wären: ich bin fest entsetzt darüber, obgleich ich mir 
nichts daraus machen würde, wenn sie alle gehängt 
würden. Wir wundern uns, dass das Parlament noch nicht 
aufgelöst worden ist und dass man etwas von solcher 
Wichtigkeit bis zum Schluss verschiebt. Wir werden 
hier nen ınerkwürdigen Winter erleben zwischen dem 
Ri a einer schlauen, verdrängten Partei und den 
Trıumphen der Machthaber; ich werde beiden gleich- 
gültig zuschauen und sehr friedlich nach Irland zurück- 
kehren, wenn ich meine Rolle in der Sache, die mir 
anvertraut worden ist, ausgespielt habe, ob mit oder ohne 
Erfolg. Morgen vertausche ich meine Wohnung in Pall 
Mall mit einer in der Bury Street, wo ich vermutlich 
bleiben werde, solange ich in London bin. Wenn morgen 
irgend etwas geschieht, will ich es noch hinzufügen. 
Robins Kaffeehaus. — Wir haben cben gerade grosse 
Neuigkeiten aus Spanien gehört; Madrid und Pampeluna 
sind genommen. Ich werde hier fortwä’. '- nterbrochen. 
21. Ich habe eben Ihren Brief er..: „uf den ich 
nochnicht antworten will; Gott sei Dan.., ıa:» alles so gut 
steht. Ich sehe, Sie haben meinen zweiten noch nicht 
erhalten: ich hatte einen Brief von Parvisol, der mir 
schreibt, er habe Frau Walls einen Wechsel über 
zwanzig Pfund für mich gegeben, der Ihnen überreicht 
werden sollte; aber Sie haben ihn mir nicht geschickt. 
Heute Abend wird das Parlament aufgelöst: grosse 
Neuigkeiten aus Spanien; König Karl und Stanhope 
sind in Madrid, und Graf Staremberg hat Parnpeluna 
genommen. Leben Sie wohl. Dies ist aus St.James’s 
Kaffeehaus geschrieben. Meine Antwort auf Ihren Brief 
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will ich heui. Abend beginnen, aber diese Woche nicht 
mehr abschicken. Bitte, sagen Sie mir, ob Ihnen diese 
tagebuchartigen Briefe gefallen. — Ihre Gründe dafür, 
dass Sie nicht nach Trim gehn, gefallen mir nicht. 
Parvisol schreibt mir, er könne Ihr Pferd verkaufen. 
Verkaufen, zum Henker? Lassen $is ihn bitte wissen, 
dass er ebensogut seine Seele verkaufen darf. Was? 
Irgend etwas verkaufen, was Stella liebt und zuweilen 
reiten kann ? Es gehört ihr, und sie mag tun, was sie will: 
bitte, lassen Sie ihn das durch die erste Post wissen, die 
nach Trim geht. Er soll meinen Greuen verkaufen und 
sich hängen lassen! 
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BRIEF IV. 


London, den 21. September 1710. 
He muss ich einen neuen Brief auf einem ganzen 
Bogen beginnen, denndieungezogene kleineMD könnte 
böse werden und finden, dass dss Papier viel zu klein ist. 
Ich habe Ihren Brief heute Abend erhalten, wie ich Ihnen 
ohne weitere Bemerkungen in meinem letzten ben gesagt 
habe; denn dieser wird damit draufgehn, dass ich Ihren 
beantworte, Naseweis! Ich glaube, ich habe Ihnen schon 
gesagt, wo ich heute gegessen habe; und morgen verlasse 
ich die8tadt auf zweiTage, um am Sonntag mit derselben 
Gesellschaft zu essen, Molesworth, dem Gesandten in 
Florenz, Stratford und einigen andern. Ich hörte heute, 
eine Dame aus Lady Giffards Hause sei im Kaffeehaus 
gewesen, um nach mir zu fragen. Es war vermutlich 
Stellas Mutter. Ich werde ihr morgen einen Pennypost- 
brief schicken und es so einrichten, dass ich siesehe, ohne 
dass ich Gefahr laufe, Lady Giffard zu treffen; denn ich 
will sie nicht eher sprechen, als bis sie mich umVerzeihung 
bittet. 

22. Ich habe heute mit Lady Lucy usw. in Hampstead 
gegessen, und als ich nach Hause kam, fand ich einen 
Brief von Joe vor, dem einer für Lord Wharton einlag; 
ich will ihn Seiner Exzellenz schicken und ihn so gut ich 
kann unterstützen; aber den Befehl der Königin zu er- 
wirken, das ist ein Scherz! Die Dinge sind hier in einem 
solchen Brand, dass man mir rät, noch nichts in der Sache 
zu unternehmen, deretwegen ich hier bin und die die 
Geistlichkeit eines ganzen Königreichs angeht; und 
meint er, es werde irgend jemand die Königin mit Joe 
belästigen ? Ich hoffe, wir werden eine Empfehlung des 
Lord Statthalters an die Vertrauensmänner des Leinen- 
geschäfts erhalten, und ich hoffe, das wird genügen; ich 
willesihm in wenigen Tagen schreiben, und er muss sich 
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gedulden. Dies ist die Antwort sowohl auf einen Teil Thres 
Briefes wie auf seinen. Ich habe gelogen; ich gehe erst 
morgen aufs Land, und von Ihrem Brief will ich noch 
kein Titielchen mehr beantworten. 

23. Hier herrscht grosser Aufruhr und Lärm um diese 
unsre kleinen MD; jeden Abend muss ich schreiben; ich 
kann nicht ohne ein Wort für sie zu Bett gehn; ich kann 
mein Licht nicht ausblasen, ohne ihnen gute Nacht zu 
sagen; -o (zott, o Gott! Nun, ich habe also heute zum 
erstenmal mit Will Frankland und seinem Vermögen 
gegessen; sie ist nicht sehr hübsch. Sagte ich nicht, ich 
wollte heute die Stadt verlassen ? Ich hasse es, auswärts 
zu schlafen, und das Getöse; ich fahre morgen in Frank- 
lands Wagen und komme abends zurück. Lady Berkele; 
hat mich nach Berkeley Castle eingeladen, und Lady 
Betty Germain! nach Drayton in Northamptonshire; 
aberich werde weder hierhinnochdorthingehn. Lasst mich 
in Ruh, ich muss meine Broschüre beenden. Ich habe 
Bickerstaff* einen langen Brief geschickt: der Bischof 
von Clogher mag ihn riechen, wenn er kann. Nun, ich 
will an den Bischof von Killala schreiben; aber ßie 
hätten ihm sagen können, wie plötzlich und unerwartet 
meine Reise immerhin kam. Der Henker hole Lady 
Bee ; und wenn ichD... .y kenne, so ist er ein 
fleischloser Bursche, keineswegs hübsch, und sichtlich 
nicht so jung, wie Sie sagen; sie opfert zweitausend Pfund 
im Jahr und behält nur sechshundert. Meine Landreise 
habe ich Ihnen ganz in meinem zweiten Brief geschildert; 
und das genügt. So sind Sie also in Prestos Wohnung 
gezogen; : wirklich! Wir haben vierzehn Tage 


* Swift war in Irland, als der Graf von Berkeley Lord Statthalter war, 
Kaplan der Berkeleys gewesen; für Lady Berkeley wurde die berühmte ‚Betrach- 
tung über einen Besen‘ geschrieben; Lady Betty Germain war die Tochter des 
Grafen und stand bei Swift in ganz besonderer Gunst. 

* Bickerstaff war eins der Pseudonyme Swifts, der Sksrgrg-ge unter 
diesem Namen erscheinen liess. Riechen hier = errate 
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lang das glorreichste Wetter von der Welt gehabt, und & 
dauert noch an; ich hoffe, Sie haben es ausgenutzt. Bally- 
gell wird, wenn Frau Ashe ihr Versprechen hält, ein 
guter Ort sein; dort ist die Luft rein. Stella schreibt wie 
ein Kaiser: ich fürchte, es schadet Ihren Augen: nehmen 
Sie sich in acht, bitte, Frau Stella. Können Sie nicht 
mit Ihrem eigenen Pferd tun, was Sie wollen ? Bitte, 
lassen Sie es nicht von Parvisol, diesem jungen Hund, 
verkaufen! Patrick betrinkt sich etwa dreimal die Woche; 
ich lasse es hingehn, und er hat ‘' "wasser gewonnen; 
aber eines Tages werde ich ihr si: '.-: in die weite Welt 
hinausschicken, wenn niemand ‚on Ihnen da ist, um 
Fürsprache für ihn einzulegen. — Dummes Zeug — wie 
kann ich ihren Gatten in die Karthause bringen? — 
Bringt einen...... in die Karthause' — Schreiben 
Bie beständig! H.., Bursche, schreibe ich nicht jeden Tag 
und manchmal zweimal täglich an MD? Jetzt habe ich 
Ihren ganzen Brief beantwortet ; und der Rest muss 
gehn, wie es geht; schicken Sie mir meinen Wechsel. 
Sagen Bie Frau Brent, was ich von der Karthause! sage, 
Ich denke, dies genügt für einen Abend; und also leben Sie 
wohl bis morgen n diese Zeit. 

24. Heut habe h mit Stratford, Frankland und den 
Molesworihr sechs Meilen vor der Stadt bei Will Pate 
geressen; «'. ich abends nach Hause kam, war ich müde 
u“ träg. Ich kann jetzt nichts weiter sagen; aber 
gute Nacht. 

25. Ich war heute so träge, dass ich nebenan gegessen 
habe; und seit sechs Uhr habe ich zu Hause gesessen und 
an den Bischof von Clogher®, den Dechanten Sterne und 
Herrn Manley geschrieben; an diesen, weil ich für seine 
Stellung fürchte; ich habe ihm meine Ansicht geschrieben: 
was er nach meiner Meinung und nach der seiner andern 


* Stift für ältere Mädchen bei London. 
* Dr. Asche. 
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hiesigen Freunde tun sollte. Ich hoffe, er wird es gut 
aufnehmen. Mein Rat war der, sich so sehr wie möglich 
bei Sir Thomas Frankland, seinem hiesigen Vorgesetzten, 
in Gunst zu erhalten. 

26. Beachten Sie, wieviel breiter der Rand wird, 
wenn ich beim Schreiben im Bette liege. Mein Bett 
steht für mich auf der verkehrten Seite, so dass ich oft 
gezwungen bin, aufzustehn, wenn ich schreiben will. 
Manley, müssen Sie wissen, hat hier schon Leute, die 
sich um seine Stellung bewerben; und man hat Klage: 
gegen ihn geführt, weil er Briefe geöffnet habe. Behalten 
Sie dies: der letzte Sonntag, der 24. September 1710, war 
so heiss wie mitten inı Sommer. Dies ist morgens ge- 
schrieben; jetzt ist es Abend, und Presto liegt im Bett. 
Hier herrscht Aufruhr; ich habe MD’s zweiten Brief er- 
halten und muss ihn hier beantworten. Den Wechsel 
habe ich Tooke gegeben und also... Nun,ich habe heute 
mit Sir John Holland gegessen, mit dem Haushofmeister; 
und bis acht bin ich bei ihm sitzen geblieben; dann ging 
ich nach Hause und schrieb einen Teil von einem 
Pasquill', das sehr langsam vorwärts kommt, und jetzt 
schreibe ich an die ungezogenen MD; kein Wunder auch; 
gute Jungen müssen an böse Mädchen schreiben. Ihre 
Mutter habe ich noch nicht gesehn; vermutlich ist mein 
Pennypostbrief verloren gegangen; ich werde noch einen 
schreiben. Herr$ .... hat mich aufgesucht undsagte,M.... 
ginge am andern Morgen mit ihrem Gatten (der, wie ich 
finde, ein mürrischer Dummkopf ist) aufs Land, also 
konnte ich ihr nur meine Empfehlung schicken. 

27. Heute hat unsre ganze Gesellschaft bei Will Frank- 
land gegessen, Steele und Addison auch. Heute haben 
wir den ersten Regentag, seit ich in London bin; ich kann 
es mir noch nicht leisten, Ihren Brief zu beantworten. 


3 ‚Die Kraft der Rute des Sidi Named‘, eine Satire in Versen auf Lord 
phin. 
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Morgan, der Gelbschnabel, hat mir einen langen Brief 
geschrieben und mich gebeten, ich möchte ihn dem 
nächsten Lord Kanzler, der mit dem nächsten Statt- 
halter hinüberkäme, als Säckelmeister oder Sekretär 
empfehlen. Ich will ihm nicht antworten, aber ich bitte 
Sie, diese Worte seinem Vater zu sagen, Raymond', oder 
irgend jemandem, der sie ihm wiedersagt: Dr. Swift habe 
seinen Brief erhalten und sei ganz bereit, ihm zu dienen, 
könne es aber in dem, was er verlange, nicht tun, weil er 
keinerlei Einfluss auf die Leute besitze, an die man sich 
wenden müsse. Diese Worte können Sie schreiben, und 
Joe oder Herr Warburton? möge sie ihm geben; die 
Pest auf ihn! Aber auf diese Weise erlangen Narren die 
Beförderung. Ich darf noch nicht schliessen, weil ich noch 
nicht gute Nacht sagen kann, ohne eine Zeile zu verlieren, 
und dann würde MD schelten; jetzt aber gute Nacht. 

28. Ich habe für Dingley das schönste Stück brasilia- 
nischen Tabaks, das je geboren wurde. Sie reden von 
Leigh; nun, der wird noch zwei Monate lang nicht nach 
Dublin kommen. Er geht aufs Land und kommt dann 
nach London zurück, um zu sehn, wie hier die Welt im 
Parlament hinläuft. Gute Nacht, Burschen; nein, nein, 
nicht gute Nacht, ich habe das morgens geschrieben, und 
da ich unaufmerksam hinsah, so glaubte ich. es wäre 
von gestern Abend. Ich habe heute mit Frau Barton 
allein in ihrer Wohnung gegessen, und sie erzählte mir 
als gewiss, dass Lady S... schwanger war, als sie zuletzt 
nach England kam; sie habe aber eine Schwellung vor- 
geschützt und überall verkehrt; dann verschwand sie auf 
drei Wochen, und ihre Schwellung war verschwunden; 
dahei sah sie aus wie ein Gespenst, usw. Kein Wunder, 
dass sie heiratete, wenn sie so unenthaltsam war. Conolly® 

* Dr. Raymond nannte er nur seinen Vater. weil er mit allen Kräften Herrn 
Morgans Interesse zu dem seinen machte. (Anm. der Erstausgabe.) 

° Swifts stellvertretender Pfarrer 


° Zollkommissionär; später, zur Zeit der Kampagne Swifts gegen Wood 
(‚Tuchhändlerbriefe‘) Sprecher des irischen Unterhauses. 
293 


ist entlassen, und Herr Roberts nimmt seine Stellung ein; 
er verliert eine bessere hier, war aber früher Kommissionär 
in Irland. Dieses Amt hat Conolly dreitausend Pfund 
gekostet, die er an Lord Wharton gezahlt hat; er hat in 
seinem Leben kein schlechteres Geschäft gemacht. 

29. Ich wünsche MD ein fröhliches Michaelis. Ich 
habe mit Herrn Addison und dem Maler Jervas auf 
Addisons Landsitz gespeist; dann kam ich nach Hause 
und habe an meinem Pasquill geschrieben. Ich habe, 
seit ich hier bin, einen Tat!er geschrieben; raten Bie, 
welcher es ist, und ob der Bischof von Clogher ihn erkennt. 
Heute habe ich Herrn Sterne gesehn; er wird tun, was 8ie 
ihm befehlen, und ich werde ihm Schokolade für Stellas 
Gesundheit geben. Er reist nicht vor drei Wochen. Ich 
wollte, ich könnte irgendwie anders schicken. Jetzt 
also zu eurem Brief, wackre Jungen! Ihre Art, Schillinge 
zu sparen, gefällt mir nicht; - mich ärgert nur, dass 
Stella in der Kutsche nicht zum Feigling wird. Ich 
glaube nicht, dass irgendeiner Dame Rat inbetreff meines 
Ohrs zwei Groschen wert ist; ich will aber aus Nach- 
giebigkeit gegen Sie Dr. Cockburn fragen. Radoliffe 
kenne ich nicht, und Bernard sehe ich nie. Walls wird 
sicherlich unter dem Vorwand der Beraubung auf sieben 
Jahre noch filziger werden. Stella also macht wieder 
Wortspiele; nun, es ist ganz gut; aber ich will ihr nicht 
sekundieren, obwohl ich ein Dutzend machen könnte; 
seit ich Irland verlassen habe, habe ich noch kein Wort- 
spiel gemacht. — Der Wechsel des Bischofs von Clogher ? 
Ei, den hat er mir bezahlt. Meinen Sie, ich wäre Narr 
genug gewesen, ohne das zu reisen? Was die vier 
Schilling angeht, so werde ich Ihnen auf der andern 
Seite dieses Blatts eine Anweisung auf Parvisol geben; 
und bitte, reissen Sie die beiden Briefe, die ich an ihn und 
Joe schreiben werde, ab; oder Dingley mag sie kopieren 
und ihnen schicken; der an Parvisol allerdings, glaube 
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ich, muss wohlin meiner Handschriftsein ... Nein,nein,ich 
werde keine Trauben essen; ich habe neulich bei Sir John 
Holland etwa sechs gegessen; aber ich würde für tausend 
keinen halben Schilling bezahlen, sie sind so schlecht 
dieses Jahr. Ja, wahrhaftig, ich hoffe zu Gott, Presto 
und MD werden heut übers Jahr beisammen sein; was 
dann? Letztes Jahr, denke ich, war ich in Laracor, 
aber nächstes Jahr hoffe ich meine Michaelisgans bei 
meinen kleinen Gänsen zu essen. Ich trinke kein Biar 
(vermutlich meinen Sie Bier), sondern immer noch jeden 
Tag guten Wein zu fünf und sechs Schilling die Flasche. 
O Himmel, wie viel Stella schreibt! Bitte, treiben Sie das 
nicht zu weit, junge Frauen, sondern seien Sie mässig, 
damit Sie aushalten. Morgen gehe ich zu Herrn Harley, 
Weshalb geringe Hoffnung auf den Herzog von Ormond ? 
Er liebt mich sehr, glaube ich, und er würde mir, wenn 
ich an der Reihe bin, etwas geben, was mich der Sorgen 
enthebt; und ich habe viel Einfluss unter seinen besten 
Freunden. Aber ich denke an weiter nichts als an den Auf- 
trag, mit dem ich hier bin; Sie sehen, ich hatte an Manley 
geschrieben, ehe ich noch Ihren Brief in Händen hielt, 
und ich fürchte, er wird hinausgesetzt. Ja, Frau Eule, 
Blighes Leichnam kam nach Chester, als ich dort war, 
und ich habe es Ihnen auch in meinem Brief gesagt, 
wenn ich es nicht vergass. Ich wohne in der Bury Street, 
wohin ich vor einer Woche umgezogen bin. Ich habe den 
ersten Stock; Speisezimmer und Schlafzimmer für 
acht Schilling die Woche; verteufelt teuer; aber fürs 
Essen gebe ich nichts aus; ich gehe nie in eine Schenke 
und fahre s>hr selten mit einem Wagen; trotzdem wird 
es schliesslich kostspielig. Weshalb machen Sie sich Sorge 
um meine Vollmacht, Frau Stella ? Ich habe die, die der 
Erzbischof mir gegeben hat; und sie ist jetzt noch genau 


di nr 


! Harley war seit der Demission des Ministeriums Gudolphin im August 
Kanzler des Schatzamtes; siehe such Einleitung zum Appendix in Band I. 
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so gut, da die Bischöfe fort sind. Der Dechant freundlich! 
Den Dechanten hole die Pest! Grosse Freundschaft, 
wahrhaftig, was Sie ihn zum Bischof vor Clogher sagen 
hörten! Es wundert mich, dasser die Stirn hatte, so zu 
reden; aber er hat mir Geld geliehn, und das genügt. 
Meiner Treu, ich würde dies noch vier Tage lang nicht 
abschicken, wenn ich nicht an Joe und Parsivol schreiben 
müsste. Sagen Sie dem Dechanten, wenn die Bischöfe 
mir Pakete schicken, so sollen sie nicht an mich bei 
Herrn Steele schreiben, sondern an Herrn Steele selber 
in seinem Bureau im Cockpit; nur die Einlage soll an 
mich adressiert sein; dieses Versehn hat mich neulich 
achtzehn Pence gekostet. 

30. Heute habe ich mit Stratford gegessen; Herrn 
Harley aber soll ich erst Mittwoch sehn. Es ist spät, und 
ich schicke dies ab, ehe ich den Nachtwächter orauche; 
denn ich möchte, dass Joe seinen Brief bekommt, und 
ebenso Parvisol: Sie müssen es so einrichten, dass es sie 
nicht doppeltes Porto kostet. Ich kanı nichts mehr sagen, 
als dass ich bin usw. 
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BRIEF V. 


London, den 30. Sept. 1710. 


abe ich nıir nicht einen bösen Handel zugezogen, als 
Hi: Gamit anfing, Briefe auf ganze Bögen zu schreiben ? 
Und jetzt wage ich es nicht mehr, damit Aufzuhören. 
Ich weiss nicht, ob Ihnen diese tagebuchartigen Briefe 
gefallen: ich glaube. es würde mich langweilen, sie durch- 
zulesen; aber vielleicht macht «es der kleinen MD Var- 
gnügen, wenn sie weiss, wie Presto in ihrer Abwesenheit 
seine Zeit verbringt. Ich begin. ıe den neuen Brief immer 
an demselben Tage, an dem ich den letzten geschlossen 
habe. Ich habe Ihnen scho-. geiagt, dass ich heute mit 
Stratford in einer Schenke gegessen habe. Lewis!, der bei 
Harley in hoher Gunst steht, sollte zu uns stossen; 
aber er wurde eiligst nach Hampton Court berufen und 
schickte seine Entschuldigung; er würde mich nächsten 
Mittwoch Harley vorstellen. Es ist ein köstlicher Anblick, 
wie jämmerlich all die Whigs zugeben, dass man mich 
schlecht behandelt hat; aber ich beachte sie nicht. 
Ich bin Harley bereits als ein unzufriedener Mensch 
dargestellt worden, den man schlecht behandelte, weil er 
nicht eifrig genug Whig war. Die Torys sagen mir ganz 
trocken, ich könne mein Glück machen, wenn ich wolle; 
aber ich verstehe sie nicht, oder besser, ich verstehe sie! 
Den 1. Oktober. Heute habe ich bei Molesworth, dem 
Gesandten in #lorenz, gegessen; den Abend hindurch 
habe ich bei meinem Freund Darteneuf gesessen, von dem 
Siemich haben reden hören; nächstr ster der grösste 
Wortspielmacher der Stadt. Haben ..e den Tatler er- 
raten, den ich geschrieben habe? Er gefällt hier sehr, 
und ich der:k=, er ist echt. Morgen gehe ich mit Delaval, 
dem portugiesischen Gesandten, zu Tisch zu Lord Halifex 


* Erasmus Lewis, einer. der be-'cn Freunde Swifte, Sekretär eines der neuen 
Stastesekretäre, nämlich des Grafen von Dartmouth. 
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in der Nähe von HamptonCourt. Der Bruder Ihres Manley, 
ein hiesiger Parlamentarier, hat ein Amt bekommen. Und 
ich höre, er bietet allen Einfluss auf, um seinen Bruder 
zu retten; heute sprach ich mit dem älteren Frankland, 
damit er seinen Vater (den hiesigen Postmeister) be- 
arbeitet; und ich hoffe, lass er davonkommt, obwohl er 
von allen Torys in Irland grausam gehasst wird. Mein 
Pasquill habe ich fast fertig. Und zur Rache an einer 
gewissen grossen Persönlichkeit will ich es drucken. An 
Essen und Trinken habe ich, seit ich hier bin, erst drei 
Schilling ausgegeben, so wenig Leute auch in der Stadt 
sind. Ich muss lachen, wenn ich mich so in diese Um- 
wälzungen verwickelt sehe. Nun, ich muss aufhören und 
an Sir John Stanley schreiben, um ihn zu bitten, dass er 
Lady Hyde als meine Gebieterin dazu bringt, Lord 
Hyde zugunsten des Herrn Pratt zu engagieren. 

2. Lord Halifax war in seiner Wohnung in Hampton 
Court, und ich habe dort bei ihm mit Methuen!, Delaval 
und dem früheren Generalstaatsanwalt gegessen. Vor 
Tisch ging ich in den Salon (die Königin war in Hampton 
Court), wo ich niemanden zu treffen erwartete; aber ich 
habe eine Menge Bekannte gesehn. Ich ging in die Gärten, 
sah mir Raffaels Cartons an und andres mehr, und kam 
nur mit Mühe von Lord Halifax los; er wollte mich bis 
morgen dabehalten, um mir sein Haus, seinen Park 
und seine Verbesserungen zu zeigen. Wir verliessen 
Hampton Court mit Sonnenuntergang und kamen in 
einem Zweispänner bei Sternenlicht früh genug hier an. 
Das bezaubert mich gewaltig an London: man kann im 
Oktober zwölf Meilen weit fahren, um zu essen; man 
bleibt den ganzen Tag hindurch, und ist so schnell wieder 
zu Hause; in Dublin geht das nicht. An Ihre Mutter habe 
ich einen zweiten Pennypostbrief geschrieben, höre aber 
nichts von ihr. Habe ich Ihnen gesagt, dass Lord Berkeley 
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letzten Sonntag vor einer Woche in Berkeley Castle an 
der Wassersucht gestorben ist? Lord Halifax begann 
heute eine Rede auf mein Wohl: sie handelte von der 
Auferstehung der Whigs; ich lehnte sie ab, wenn er 
nicht auch ihre Reformation hinzufügen wollte; ich sagte 
ihm, er sei der einzige Whig in England, den ich liebe 
oder von dem ich eine gute Meinung habe. 

3. Heute morgen kam Stellas Schwester mit eınem 
Brief von ihrer Mutter, die in Sheen ist, zu mir; sie wird 
bald in die Stadt kommen und will mich dann besuchen. 
Sie gab mir eine Flasche Lähmungswasser, eine kleine, 
und bat mich, sie mit erster Gelegenheit zu schicken, 
was ich tun will; sie versprach mir auch noch eine 
Viertelflasche des gleichen. Ihre Schwester sah sehr gut 
aus und scheint ein gutes, bescheidenes Mädchen zu sein. 
Ich ging dann zu Herrn Lewis, dem ersten Sekretär des 
Lord Dartmouth und dem Günstling des Herrn Harley, 
dem er mich morgen früh vorstellen soll. Lewis hatte 
einen Herrn Dyet bei sich, einen Friedensrichter, der 
zwanzigtausend Pfund gilt, einen Kommissionär des 
Stempelamts, vermählt mit einer Schwester des Sir 
Philip Meadows, des Gesandten beim Kaiser. Ich sage 
Ihnen das, weil ich wetten will, dass dieser Herr 
Dyet gehängt wird; man hat entdeckt, dass er 
Stempelpapier, für das er Kommissionär war, gefälscht 
hat; so hat er wit seinen Genossen die Ki igin um 
hunderttausend Pfund betrogen. Sie werden davon 
hören, bevor dieser Brief Sie erreicht, aber vielleicht 
nicht mit so viel Einzelheiten; und es ist sehr merk- 
würdig bei einem solchen Mann. Beachten Sie, dass 
Presto MDNeuigkeiten schreibt. Ichhabe heute bei Lord 
Mourtjoy in Kensington gespeist; von dort bin ich heute 


* Er wurde freigesprochen, weil die Anklags auf ein Kapitalverbrechen 
lautete, während das Gericht annahm, es handle sich nur um einen Vertrauens- 
bruch: eine Änderunr ter Anklage während des Veriahrens war nicht zulässig. 
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Abend einem Kaiser gleich zu Fuss in die Stadt zurück- 
gekehrt. Merken Sie sich, dass gestern, am 2. Oktober, 
grausam scharfer Frost herrschte; es gab Eis; und vor 
sechs Tagen kam ich vor Hitze um. So wenig Leute auch 
in der Stadt sind, so habe ich doch mehr Einladungen 
als je; und diesen Monat bin ich von manchen Leuten 
gebeten, zu denen ich nicht gehn kann, weil ich vorhor 
versprochen war. Nun, ich sollte deutlicher schreiben und 
bedenken, dass Stella nicht lesen kann, und Dingley 
ist mit meiner scheusslichen Handschrift nicht so ver- 
traut. Ich erhielt heute Abend einen Rrief von Herrn 
Pratt, der mir schreibt, Joe werde sein Geld erhalten, 
sowie der Lord Statthalter die Vertrauensmänner er- 
nennt, die den Leinenfonds zu verwalten und über ihn zu 
verfügen haben; und sobald dies» Vertrauensmänner 
ernannt worden sind, werde ich bei dem Lord Statthalter, 
wer es auch sei, vorstellig werden, und ich habe keine 
Angst um den Erfolg. Bitte also, sagen oder schreiben 
Sie ihm ein Wort; er soll nicht niedergeschlagen sein, 
denn Ned Southwell und Herr Addison finden beide, 
dass Pratt im Recht ist. Verlieren Sie heute Abend bei 
Manley nicht Ihr Geld, Burschen! 

4. Als ich gestern Nacht meine Kerze sahen aus- 
ac hatte, kam meine Wirtin mit einem Diener 
des Lord Halifax in mein Zimmer, um mich bitten zu 
lassen, ich möchte heute mit ihm in seinem Hause bei 
Hampton Court speisen; ich liess ihm sagen, ich hätte 
Geschäfte von grösster Wichtigkeit, die mich abhielten, 
usw. Und heute wurde ich heimlich zu Herrn Harley 
gebracht, der mich mit der grössten Achtung und 
Freundlichkeit empfing, die sich nur denken lassen. 
Er hat mich auf Samstag Nachmittag um vier bestellt; 
da will ich ihm mein Anliegen eröffnen; wenn ich eine 
Frau wäre, würde ich diesen Ausdruck nicht gebrauchen. 
Ich wusste, dass Sie es erraten würden; ich habe es nicht 
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getan, bis ich es schrieb. Ich habe heute bei Herrn 
Delaval gegessen, dem portugiesischen Gesandten, und 
zwar mit Nic. Rowe, dem Dichter, und andern Freunden. 
Und ich habe mein Pasquill in Druck gegeben. Ich habe 
noch mehr Bosheiten auf dem Herzen; und ich denke, 
wenn diese sitzt und ich das Material finden kann, so 
werde ich mit ihnen allen die Runde machen. Ich bin 
sicher, dass ich Ihren zweiten Brief beantwortet habe; 
und doch finde ich ihn nicht hier. Ich glaube, es war in 
meinem vierten; und weshalb ‚zweite Nummer‘, ‚dritte 
Nummer‘? Genügt er nicht, wie ich zu schreiben: 1,2,3 
usw.? Ich will einen neuen Tatler beginnen. Es wird 
schnell genug gehn, aber ich sage immer dasselbe zwei- 
oder dreimal, genau wie ich es tue, wenn ich mit der 
kleinen MD plaudere; doch was frage ich danach ? Sie 
können es ebenso leicht lesen, wie ich es schreibe: ish 
denke, ich habe diese Zeilen wieder ziemlich ins gerade 
Geleis gebracht. Ich fürchte, es wird lange dauern, ehe 
ich bei diesem Tempo zwei Seiten voll habe. Bitte, 
liebe MD, wenn ich Ihnen gelegentlich mitten in meinem 
Brief einen kleinen Auftrag gebe, so vergessen Sie ihn 
nicht; wie den an Morgan und Joe usw.; denn ich schreibe, 
wie es mir einfällt, sonst würde ich sie alle untereinander 
reihen. Ich habe heute Herrn Sterne besucht und ihm 
Ihren Auftrag wegen der Taschentücher gegeben; den in- 
betreff der Schokolade will ich selbst erledigen; ich werde 
sie ihm schicken, wenn er reist; und Sie werden sie mir be- 
zahlen, wenn ‚des Gebers Brot‘ usw. Heute Abend will 
ich zu meinem Vergnügen eine Broschüre lesen. Gott er- 
halte Ihnen die teure Gesundheit! 

5. Heute Morgen hat Delaval mich besucht, und wir 
gingen zu Kneller', der nicht in der Stadt war. Unter- 
wegs trafen wir auf die Wähler fürs Parlament; der 
Pöbel umringte den Wagen und schrie: „Nieder mit Colt 
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und Stanhope!“ usw. Wir fürchteten uns vor einer toten 
Katze oder vor zerbrochenen Scheiben, und daher waren 
wir stets auf ihrer Seite. Ich habe wieder bei Delaval 
gegessen; und abends hörte ich im Kaffeehaus, Sir 
Andrew Fountaine? sei in die Stadt gekommen. Es war 
ein fader Tag, und ich habe nichts dazu zu bemerken, 
was einen Groschen wert wäre. Ich hoffe, MD hat beidem 
Dechanten, dem Bischof oder Frau Walls einen bessern 
verlebt. Ei, der Grund, weshalb Sie vorgestern Abend bei 
Manley vier Schilling acht Pence verloren haben, ist der, 
dass Sie schlechte Spiele spielten; ich habe sechs bemerkt, 
in denen es zehn gegen eins wider Sie stand. Kann irgend 
jemand ausser einer irren Dame mit nichts als Manilio, 
Basto und zwei kleinen Carreaus zweimal spielen ? Und 
dann machten Sie in jenem Piquespiel einen Fehler, 
als Sie die beste und drittbeste Karte hatten. Jemand wie 
Sie ist mir noch nicht vorgekommen; und jetzt sind Sie 
trotzig, weil ich es Ihnen sage. Nun, hier haben Sie zwei 
Schilling und achteinhalb Pence für Ihren Verlust. 

6. Sir Andrew Fountaine kam heute Morgen und 
fand mich schreibend im Bett. Ich bin mit ihm in die 
Stadt gegangen, und wir haben mit Will Pate, dem ge- 
lehrten Wollhändler, im Speisehaus gegessen; dann sind 
wir in Porzellanläden und bei Buchhändlern herum- 
geschlendert, in die Schenke gegangen, wo wir zwei Liter 
Weisswein tranken, und nicht vor zehn aufgebrochen. 
Und jetzt bin ich zu Hause und muss ein paar Papiere 
abschreiben, die für Herrn Harley bestimmt sind; 
denn wie ich Ihnen schon sagte, soll ica ihn morgen Nach- 
mittag sprechen; daher werde ich heute Abend MD 
wenig sagen, ausser dass ich vonHerzen wünschte, beiihnen 
zu sein, und dass ich kommen werde, sowie ich in meinem 
Auftrag entweder gescheitert bin oder ihn durchgesetzt 
habe. Wir hören jetzt täglich von den Wahlen; und 
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in einer Liste von etwa zwanzig Resultaten, die ich 
gestern sah, standen sieben oder acht Torys mehr als 
im letzten Parlament; so dass ich glaube, mit Hilfe 
derer, die stimmen, wie der Hof es wünscht, braucht man 
sich um eine Majorität keine Sorge zu machen. Aber 
ich habe gehört, Herr Harley selber möchte die Torys 
nicht zu zahlreich werden lassen; er fürchtet, sie möchten 
unverschämt werden und wider ihn ausschlagen; aus 
diesem Grunde haben sie mehrere Whigs in den Ämtern 
gelassen, die jeden Tag hinausgesetzt zu werden er- 
warteten; wie zum Beispiel Sir John Holland und viele 
andre. Und also fort an Ihre Karten, Ihren Rotwein 
und Ihre Orangen, zum Dechanten; ich aber will jetzt 
schreiben. 

7. Ich möchte wissen, wann dieser Brief beendet wird; 
Dienstag muss er abgehn, das ist sicher; und wenn ich 
vorher von MD keinen mehr erhalte, so werde ich ihn 
nicht beantworten, das ist ebenso gewiss! Es ist jetzt 
Morgen, und ich bin gestern Abend mit meinen Papieren 
für Herrn Harley nicht fertig geworden; denn Sie müssen 
wissen, Presto war schläfrig und machte Fehler und 
Kleckse. Hübsch, dass ich morgens frisch und mit 


an die Geschäfte und dieses Blatt bis heute abend bei- 
seite legen, Burschen. — Abends. Jack How: hat zu 
Harley gesagt, wenn es in der Hölle Orte gäbe, die 
niedriger lägen als andre, so seien die für seinen Pförtner 
bestimmt, der mit so ernster Miene und in so höflicher 
Weise Lügen sage. Mit diesem Pförtner habe ich heute 
zu tun gehabt, als ich auf Herrn Harleys eigenen Wunsch 
um vier Uhr nachmittags hinging, um ihm einen Besuch 
zu machen. Der Bursche hat mir aber doch nichts vor- 
gelogen, obwohl ich jedes Wort beargwöhnte, das er 

’ Generalzahlmeister des Heeres unter der neue = 


n Regierung. _ 


303 


sagte. Er erzählte mir, sein Herr sei eben in grosse 
Gesellschaft zu Tisch gegangen und habe gebeten, icl 
möchte in einer Stunde wiederkommen; ich tat es un« 
erwartete zu hören, dass Herr Harley ausgegangen wäre 
aber sie hatten gerade gegessen. Herr Harley kam zu miı 
heraus, führte mich hinein und stellte mich seinem 
Schwiegersohn, Lord Doblane (oder so ähnlich), seinem 
eignen Sohn und unter andern auch Will Penn, dem 
Quaker, vor: wir blieben zwei Stunden miteinander 
sitzen und tranken ebenso guten Wein wie Sie; und weitere 
zwei Stunden sassen er und ich allein beieinander. 
Da hörte er denn zu, wie ich ihm meinen Auftrag aus- 
einandersetzte; er ging in aller Freundlichkeit darauf ein, 
fragte nach meiner Vollmacht u..1 las sie durch; und er 
las auch eine Denkschrift, die ich verfasst hatte, und 
steckte sie in die Tasche, um sie der Königin zu zeigen; 
er sagte mir, welche Massnahmen er zu treffen gedächte, 
und kurz, er sagte mir alles, was ich nur wünschen konnte. 
Er versicherte, er müsste Herrn St. John (den Staats- 
sekretär) und mich miteinander bekannt machen, 
und er sprach mit so viel persönlicher Liebenswürdig- 
keit und Achtung vor mir, dass ich halb geneigt bin, 
zu glauben, was mir einige Freunde gesagt haben, 
dass er nämlich alles tun würde, um mich zu gewinnen. 
Er hat mich gebeten, Dienstag bei mir zu speisen 
(was für ein komischer Schnitzer war das!); ich 
meine, er hat mich gebeten, Dienstag bei ihm zu 
speisen; und nachdem ich vier Stunden bei ihm gewesen 
war, setzte er mich in einer Droschke vor St. James’s 
Kaffeehaus ab. All das ist wunderlich und komisch, wenn 
Sie ihn und mich bedenken. Er kannte meinen Vornamen 
ganz genau. Ich konnte mich nicht enthalten, so viel über 
dieses Thema zu sagen, obgleich es Ihnen als sshr lang- 
weilig erscheinen wird. Aber ich wili Ihnen etwas sagen: 
Sie müssen wissen, dass es mein Verhängnis ist, am gleichen 
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Tage ein Fürst und ein Lump zu sein. Denn da ich ihn 
um vier besuchen sollte, so konnte ich bei keinem Freund 
eine Einladung zum Essen annehmen; deshalb ging ich 
zu Tooke, um ihm eine Ballade zu bringen und bei ihm 
zu speisen; aber er war nicht zu Hause. So war ich denn 
gezwungen, in eine Winkelgarküche zu gehen und für 
zehn Pence mit Kräuterbier, schlechter Brühe und drei 
Hammelkoteletten vorlieb zu nehmen; und von dort 
musste ich dunstend zum ersten Staatsminister. Und 
jetzt will ich Steele, der letzthin sehr niedergeschlagen 
war, aus Barmherzigkeit einen Tatler schicken. Ich 
glaube, ich bin höflicher geworden als früher und sage 
nicht mehr ‚ihr in Irland‘ und ‚wir in England‘, wie . 
es zu Ihrer grossen Entrüstung tat, als ich frü* e 
war. — Man mag reden von dem ‚Sie wissen, asrı; 
aber wäre es nicht darum, bei Gott, ich wäre nie imstande 
gewesen, überall Zutritt zu erlangen, wie ich ihn habe; 
und wenn mir das zum Erfolg verhilft, so wird eben das 
auch noch der Kirche nützen. Wie weit man sich freilich 
auf neue Freunde verlassen darf, das habe ich durch 
lange Erfahrung gelernt; obwohl sie unter grossen 
Ministern, denke ich, ebensoviel wert sind wie alte. 
So, scheint mir, ha: dieser wichtige Tag in diese Seite 
des Blatts ein grosses Loch gerissen; und die Lappereien 
von morgen und Montag werden Jen Rest ausfüllen, 
und ausserdem werde ich Harley Dienstag wiedersehn 
ehe dieser Brief abgeht. 
8. Ich muss Ihnen ein sehr feines Kompliment Harleys 
erzäblen. Er bat mich, oft zu ihm zu kommen; ich er- 
widerte, ich möchte ihn nicht stören, da er soviel zu tun 
habe; deshalb bat ich ihn, mir zu erlauben, dass ich zu 
seinem Lever käme; was er auf der Stelle ablehnte, ind 
er sagte, das sei nicht der Augenblick, in der Frsund. 
kämen. Es ist Morgen, und ich habe eine töri-ht« An- 
' Gemeint vermutlich das ‚Märchen von einer Tonne‘. wu 2 
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gewöhnung: ich muss MD ein paar Worte sagen, wenn is 
aufwache, und ihnen guten Morgen wünschen; und heu 
ist kein Rasiertag, Sonntag; so habe ich Zeit genug. Ab 
schert euch fort, ihr Halunken, ich muss schreiben; j 
es würde mich bis aufs Blut ärgern, wenn einer dies 
langen Briefe verloren ginge; wenn es so kommt, daı 
schrumpfe ich wieder auf halbe Blätter zusammen; ab 
was wollen dann Sie beginnen, um das Tagebuch wieder : 
vervollständigen? Dann sind zehn Tage von Prest 
Leben verloren, und gewiss und wahrhaftig, das wäi 
traurig! — Abends. Ich war heute um ein Diner ve 
legen, wenn ich nicht einen weiten Weg machen wollt: 
deshalb habe ich als Schmarotzer mit ein paar Freunde 
gegessen, die hier in der Nähe speisen; und heute Aben 
wollte Sir Andrew Fountaine durchaus, dass ich m 
ihm in eine Schenke ginge, wo wir zu dritt für zw 
Flascher. wein, portugiesischen und Florentiner, secl 
zehn Schilling bezahlten. Aber wenn er mich wiede 
so fasst, dann will ich ebensoviel Pfund ausgeben! Un 
deshalb habe ich die Ausgabe unter meine ausset 
ordentlichen geschrieben; wir hatten eine Hammelschult« 
& la Maintenon, die der Hund nicht essen konnte. Un 
jetzt ist es zwölf Uhr, und ich muss schlafen gehn. Ic 
hoffe, dieser Brief wird abgehn, ehe ichMD’s dritten habe 
Glauben Sie mir? Und doch, bei Gott, sehne ich mic 
auch nach MD’s drittem; aber ich möchte auch sage 
können, dass ich für zwei fünf geschrieben habe. Ic 
liebe St. James’s Kaffeehaus keineswegs mehr so sehr wi 
früher. Ich hoffe, es wird sich im Winter bessern; abe 
jetzt sind sie alle der Wahlen wegen nicht in der Stad 
oder noch nicht von ihren Landsitzen zurück. Gester 
ging ich mit Dr. Garth zum Essen zu Charles Main in de 
Nähe des Tower; er hat dort ein Amt; er ist aus Irland 
und der Bischof von Clogher kennt ihn gut; ein ehrlicher 
gutmütiger Bursche, ein offener, herzlicher Lacher, de 
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bei den geistreichen Leuten riesig beliebt ist; seine 
Frau steht nicht über einer Köchin. Und so gute 
Nacht usw. 

Ich habe heute bei Sir John Stanley gegessen; Lady 
Stanley ist eine meiner Günstlinge; ich habe kier ebenso 
viel wie der Bischof von Killala in Irland. Ich denke 
darüber nach, was für ein schäbiger Unterhalter ich für 
MD sein werde, wenn ich zurückkomme: a.los wissen 
Sie schon von mir: Ich will Ihnen nichts mehr sagen, 
sonst bleibt mir gar nichts mehr zu berichten, keine 
Geschichte und überhaupt nichts zu erzählen. Mir war 
gestern Nacht sehr übel von hässlichem, schmutzigem, 
scheusslichem Wein, der mir im Magen sauer wurde. 
Musste ich auch in die Schenke gehn! Oh, aber das habe 
ich-Ihnen schon erzählt. Morgen esse ich bei Harley; 
dann will ich, wenn ich wiederkomme, diesen Briet be- 
endigen; aber jetzt kann ich wegen des Erzbischofs nicht 
mehr schreiben; bei Gott, es ist wahr, denn ich will ihm 
jetzt schreiben, was ich in der Sache mit Harley getan 
habe. Und wahrhaftig, junge Frauen, ich will Ihnen 
etwas sagen, worauf Sie sich verlassen können, dass ich 
nämlich niemals ein Wort auf die dritte Seite dieser 
langen Briefe schreiben werde. 

10. Der armen MD Brief lag sounter Papieren versteckt, 
dass ich ihn nicht finden konnte; ich meine des armen 
Presto Brief. Nun, ich habe heute bei Herrn Harley 
gegessen und hoffe, es wird sich einiges tun lassen; aber 
ich darf nichts weiter sagen; und dieser Brief muss zur 
Post geschickt werden, aber nicht durch den Nacht- 
wächter. Nächsten Sonntag soll ich wieder bei ihm 
essen; ich hoffe auf einen guten Ausgang. Und jetzt muss 
ich also, sobald ich nur kann, im Bett meinen sechsten 
an MD heginnen, genau so ernst, als hätte ich den 
ganzen Monat lang kein Wort geschrieben; eine schöne 
Geschichte, wahrhaftig! Mich dünkt, ich schreibe 
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nicht, wie ich sollte, weil ich nicht im Bett liege; sehı 
Sie die hässlichen, weiten Zeilen ? Der Allmächtige segn« 
Sie ewig usw. 

Wahrhaftig, dies ist eine ganze Abhandlung. Ich wil 
die Zeilen auf den andern Seiten zählen. Ich habı 
sie gezählt. 
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BRIEF VI. 


London, den 10. Oktober 1710. 


W° ich Ihnen also eben in dem Brief, den ich vor einer 
halben Stunde abgeschickt habe, sagte,habe ichheute 
bei Herrn Harley gegessen, der mich dem Generalstaats- 
anwalt, Sir Simon Harcourt, unter viel Komplimenten 
auf allen Seiten vorstellte. Harley sagte mir, er hätte 
der Königin meine Denkschrift gezeigt und sie sehr 
kräftig unterstützt; er wünscht, dass ich Sonntag 
wieder bei ihm speise; er will es dann mit der Köni- 
gin erledigen, bevor sie einen Statthalter ernennt; und 
ich kann versichern, ich hoffe, es wird dann bis auf 
die Förmlichkeiten alles getan sein, denn er liebt die 
Kirche; dies ist eine populäre Sache, und er möchte 
nicht, dass ein Statthalter das Verdienst mit ihm teilt; 
ausserdem höre ich von allen Seiten, dass er mich gern 
gewinnen möchte. Aber in dem Brief, den ich mit der 
letzten Post an den Erzbischof schrieb (gestern), habe 
ich noch keine Silbe von dem gesagt, was Harley gestern 
Abend mit mir besprochen hat, denn er bat mich, es 
geheim zu halten: deshalb würde ich es auch Ihnen 
| nicht sagen, wenn ich nicht hoffte, dass es mit der 
Heimlichkeit vorbei sein wird, ehe dieser Brief angeht. 
Ich schreibe jetzt meine poetische Schilderung eines 
Schauers in London, die ich dem Tatler schicken will. 
Dies ist der letzte Bogen eines ganzen Buchs, das ich 
verschrieben habe, seit ich in der Stadt bin. Bitte, 
da es mir gerade einfällt, wollen Sie, wenn Sie zu Frau 
Walls gehn, in Erfahrung bringen, ob Frau Wetiley in 
der Stadt ist, ob sie noch bei ihrem Bruder wohnt, wie 
es mit ihrem Befinden geht und ob sie noch in der Stadt 
bleibt ? Ich habe ihr von Chester aus geschrieben, um 
zu fragen, was ich mit ihrem Schein machen sollte; ich 
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glaube, die arme Frau fürchtete sich, an mich zu 
schreiben; jetzt muss ich an meine Geschäfte. 

11. Heute endlich habe ich bei Lord Montrath ge- 
gessen und Lord Mountjoy und Sir Andrew Fountains 
mitgenommen; ich habe ihnen wie ein Narr beim Ombre 
bis elf Uhr heut Abend zugesehn; sie spielten um halbe 
Kronen, und Sir Andrew Fountaine hat Herrn Coote 
acht Guineen abgewonnen; daher bin ich spät 
nach Hause gekommen und will MD heute Nacht nur 
wenig sagen. Ich habe mir einen halben Scheffel Kohlen 
gekauft, und Patrick, der verschwenderische Maulaffe, 
hatte ein Feuer für mich bereit; ich habe aber die 
Kohlen herausgelesen, ehe ich zu Bett ging. Es ist ein 
Zeichen, dass London jetzt leer ist, wenn es mir für 
nicht mehr als fünf oder s«.:hs Zeilen täglich Stoff liefert. 
Haben Sie in meinem letzten gemerkt, dass ich Ihnen 
Tag und Ort nannte, als Sie Ombre spielten ? Aber ich 
habe ein wenig eingerückt und geändert, als ich 
einen Brief von Herrn Manley erhielt, der mir sagte, 
dass Sie in seinem Hause beim Spiel sässen, während 
er mir schriebe; doch bis auf einen Tag hatte ich es auch 
ohne seine Hilfe erraten. Ihre Stadt ist jedenfalls weit 
geselliger als unsre. Ihre Mutter habe ich noch nicht 
gesehn, usw. 

12. Ich habe heute mit Dr. Garth und Herrn Addison 
gegessen, und zwar in der Teufelsschenke bei Temple Bar, 
und Garth bewirtete. Es ist gut, dass ich jeden Tag 
diniere, sonst würde es länger dauern, bis ich meine 
Briefe füllte, denn wir sind noch immer in langweiliger 
Lage und fragen nur jeden Tag nach den neuen Wahlen, 
in denen die Torys unter den neuen Mitgliedern von 
sieben sechs gewinnen. Herrn Addisons Wahl ist leicht 
und unbestritten durchgegangen; und ich glaube, wenn 
er Lust hätte, sich zum König wählen zu lassen, so würde 
man es ihm kaum abschlagen. In Crlicheiter ist ein 
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wunderlicher Zwischenfall eingetreten; ein Hauptmann 
Lavallin, der aus Flandern oder Spanien kam, fand 
seine Frau schwanger durch einen Sekretär des Kolle- 
giums der Rechtsgelehrten, dessen Aufgabe es ist, wie 
Sie wissen, Hurerei zu verhüten; und dieser Sekretär 
war ebenderselbe Bursche, der entdeckt hat, dass Dyet 
das Stempelpapier fälschte. Lavallin jagt dem Sekretär 
seit vieızehn Tagen nack, um ihn zu töten; aber der 
Bursche war beständig im Schatzamt mit der Ent- 
deckung beschäftigt, die er gemacht hatte; der Frau 
war e8 gelungen, die Geschichte zu vertuschen, indem 
sie behauptete, der Sekretär habc ihr gesagt, ihr Gatte 
sei tot, nebst andern Entschuldigungen; aber neulich 
hat jemand Lavallin gesagt, seine Frau habe schon vor 
seiner Heirat mit ihm Händel gehabt; er geht wütend 
hin, schiesst seine Frau durch den Kopf und wirft sich 
in sein Schwert; und um ganz sicher zu gehn, feuert 
er sich auch noch in den eignen Kopf eine Pistole ab, 
so dass er auf der Stelle tot war und seine Frau ihn um 
Stunden überlebte, in welcher Geistes- und Körper- 
verfassung freilich, das ist furchtbar auszudenken. Ich 
habe mein Gedicht auf den Regenschauer bis auf den 
Anfang beendet, und ich fahre in meinem Tatler fort. 
Man hat mir etwa fünfzig Schriften zugeschrieben, seit 
ich hier bin; ich habe nur drei gedruckt. Einen Vorteil 
habe ich dadurch, dass ich Ihnen täglich schreibe, oder 
vielmehr, Sie haben ihn, den nämlich, dass ich mich in 
acht nehme, dasselbe zweimal zu schreiben; und doch 
fürchte ich, ich habe es schon oft getan; aber ich will 
daran denken und mich auf die Ereignisse des Tages 
beschränken. Und jetzt scheren Sie sich ans Ombre, 
und sein Sie brave Mädchen und sparen Sie Ihr Geld, 
und werden Sie reich, bis Presto kommt, und schreiben 
Sie mir hin und wieder; ich denke mir, es wäre hübsch, 
wenn ich bisweilen von der ungezogenen MD hörte; 
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aber ruinieren Sie sich die Augen nicht, Stella, ich 
bitte Sie. 

13. O Himmel, da habe ich erst eine Kleinigkeit von 
meinem Brief geschrieben; was für ein Geplapper soll 
Presto vollführen, um MD zu unterhalten ? Jetzt frischt 
das Gerede vom Herzog von Ormond für Irland auf; 
Herr Addison freilich sagt, es soll ein Ausschuss ernannt 
werden, und Lord Galway soll hinein. Diese meine 
Briefe sind eine Art Tagebuch, in dem sich die Dinge 
langsam eröffnen; und je nachdem ich wahr oder falsch 
rede, werden Sie am Ausgang erkennen können, ob 
ich gut unterrichtet bin; aber ich mache mir nicht für 
einen Groschen daraus, ob ich es bin oder nicht. — 
Abends. Heute war ich überall in der Paulskirche, bis 
in den Turm hinauf, wie ein Narr, und zwar mit Sir 
Andrew Fountaine und noch zwei andern; und wie ein 
Gelbschnabel habe ich sieben Schilling für mein Mittag- 
essen ausgegeben; dies ist das zweitemal, dass er mich 
so hineingelegt hat; aber ich werde es nie wieder 
tun, und wenn auch die ganze Welt mich überredete, 
die rücksichtslosen Gelbschnäbel! Hier ist ein junger 
Bursche in der Stadt, den wir alle gern haben und der 
vor einem oder zwei Jahren von der Universität kam, 
ein gewisser Harrison!, ein hübscher kleiner Bursche 
mit viel Witz, Verstand und Gutmütigkeit; er hat ein 
paar wunderhübsche Sachen geschrieben; in der 
6. Nummer der Miszellaneen steht etwas von ihm über 
einen Orangenspross. Er hat keinerlei Mittel, von denen 
er leben könnte, ausser, dass er für 40 Pfund im Jahr 
Hauslehrer eines der Söhne des Herzogs von Queens- 
berry ist. All die feinen Burschen laden ihn immer 
in die Schenke ein, und seinen Klub muss er bezahlen. 
Henley ist ein grosser Freund von ihm; sie machen in 


! Dieser junge William Harrison, den Swift begönnerte, suchte später den 
Tatler fortzusetzen. 
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der Schenke oft eine Zeche von sechs oder sieben 
Schilling, und immer muss der arme Junge seinen vollen 
Anteil bezahlen. Ein Oberst und ein Lord waren heute 
abend in derselben Weise über ihm und über mir her; 
ich lehnte einfach ab, hielt Harrison ein wenig zurück 
und überredete ihn, nicht mit ihnen zu gehn. Ich sage 
Ihnen dies, weil ich finde,- dass alle reichen Burschen 
diese Laune haben, die Leute ohne jede Rücksicht auf ihr 
Vermögen zu behandeln; aber erst will ich sie verfaulen 
sehn, ehe es ihnen mit mir gelingen soll. Lord Halifax 
quält mich immer noch, ich soll ihn in seinem Landhause 
besuchen; das kostet mich eine Guinee Trinkgelder für 
seine Diener und zwölf Schilling Wagenlohn; und erst 
soll er sich hängen lassen. Ist dies nicht eine ver- 
wünschte, alberne Geschichte ? Aber ich ärgere mich von 
Herzensgrund; denn ich liebe den jungen Burschen, und 
ich bin entschlossen, die Leute aufzustacheln, dass 
sie etwas für ihn tun. Er ist ein Whig, und ich werde 
ihn einigen meiner ausrangierten Whigs aufhängen; 
denn ich bin mit ihnen fertig; und sie sind, so hoffe ich, 
für unsre Zeit mit diesem Königreich fertig. Vor allen 
andern Orten waren sie der vier Londoner Wahlkreise 
sicher, und von den vier haben sie drei verloren. Sir 
Richard Onslow, so hören wir, ist in Surrey geschlagen 
worden; und an den meisten Orten werden sie über- 
wunden. Sehn Sie, meine Damen, wenn ich lange Briefe 
schreibe, so muss ich Ihnen Neuigkeiten und Unsinn 
schreiben, wenn ich Ihnen nicht meine Verse schicke; 
und manche wage ich nicht zu schicken; die über den 
Regenschauer in London habe ich an den Tatler geschickt, 
und Sie können sie in Irland lesen. Ich denke mir, Sie 
werden mich in dem Tatler, den ich schreiben will, 
riechen; denn ich glaube, ich habe Ihnen einen Wink 
gegeben. Heute abend erhielt ich einen Brief von Sir 
Matthew Dudley; ich fand ihn auf dem Tisch, als ich 
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nach Hause kam. Da er ganz ausserordentlich ist, so 
will ich ihn von Anfang bis zu Ende abschreiben. Er 
lautet wie folgt!. 

Ich hätte auf jede einzelne Stelle darin geantwortet, 
aber es fehlte mir an Zeit. Dies ist, wie es ist, genug 
für heute abend usw. 

14. Ist das Tabak am obern Rand des Blattes, oder 
was? Ich kann mich nicht entsinnen, dass ich gesabbert 
hätte. Himmel, ich habe gestern nacht so wirr von 
Stella geträumt, und wir sahen den Dechanten Bolton? 
und Sterne in einen Laden gehn; sie befahl mir, sie zu ihr 
zu rufen, und da erwiesen sie sich als zwei Pastoren, 
die ich nicht kannte; ich ging draussen umher, bis sie 
weiterging, und solchen Unsinn, verbunden mit viel Me- 
lancholie und Unbehagen; und jetzt ist es ein hässlicher, 
düsterer Morgen. — Abends. Herr Addison und ich haben 
mit Ned Southwell gegessen und sind dann im Park 
spazieren gegangen; im Kaffeehaus fand ich einen Brief 
vom Bischof von Clogher und ein Paket von MD. Den 
Brief des Bischofs öffnete ich; MD’s aber sparte ich mir 
auf und besuchte eine Dame, die eben in die Stadt ge- 
kommen ist; und jetzt bin ich ins Bett gestiegen und will 
Ihren kleinen Brief öffnen; Gott gebe, dass ich MD 
wohlauf und glücklich und lustig finde, und dass sie 
Presto lieben wie den Kamin. Oh, ich will ihn noch nicht 
aufmachen; doch, ich will. Nein, ich wills nicht! Ich 
tus; ich kann nicht warten, bis ich dieses Blatt wende; 
was soll ich tun ? Mir jucken die Finger; und jetzt habe 
ich ihn in der linken Hand, und nun will ich ihn im 
Augenblick öffnen. — Ich habe ihn schon gefasst und 
ich breche das Siegel, und ich kann mir nicht denken, 
was darir. ist; ich werde niemandes Einfluss benutzen 


: Fehlt in allen Ausgaben. 


® Der frühere Amtsbruder Swifts als Kaplan bei Berkeleys: etzt Dechant 
von Derry. 
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ausser meinem eignen. Nun, ich will durchschaun — 
Bah, er ist von Sir Andrew Fountaine: Was? Noch 
einer ? Der wird von Frau Barton sein; sie sagte mir, sie 
wollte mir schreiben; aber sie schreibt eine bessere 
Hand: ich wollte, Sie erkundigten sich; er muss in 
Dawsons Bureau im Schloss liegen. Ich fürchte, nach 
dem Gekritzel wird dies von Patty Rolt sein. Nun, 
ich will MD’s Brief lesen. Ach nein, er ist von der armen 
Lady Berkeley, um mich für diesen Winter nach Berkeley 
Castle einzuladen; und jetzt tut es mir im Herzen weh: 
sie schreibt, sie hoffe, My Lord sei auf dem Wege der 
Besserung: die arme Frau! Also, jetzt zu MD’s Brief! 
Wahrhaftig, es ist alles in Ordnung. Ihr Brief Nummer 3, 
den ich eben erhalten habe, ist vom 26. September 
datiert; und Manleys Brief, den ich vor fünf Tagen sohon 
hatte, war vom 3. Oktober datiert; das ist ein Unter- 
schied von vierzehn Tagen; ich denke mir, er hat in 
Steeles Bureau gelegen, und er hat ihn vergessen. Nun, 
das ist zu Ende; er hat seine Stellung verloren; und 
Sie müssen alle, die mir Briefpakete schicken, bitten, 
sie in einen Bogen mit der Adresse des Herrn Addison 
in St. James’s Kaffeehaus einzuschlagen: keine ge- 
wöhnlichen Briefe, sundern Pakete: der Bischof von 
Clogher möge das dem Erzbischof gegenüber erwähnen, 
wenn er ihn sieht. Ihr Brief macht mich wahnsinnig; 
Himmelschock! Ich bin der beste Junge in der ganzen 
Christenheit gewesen, und Sie kommen mir mit Ihren 
zwei Eiern fürn Groschen! Ei, ich glaube gar, es lag 
ein Abgrund zwischen meiner Nummer 2 und 3! Wahr- 
haftig, ich werde Ihnen nicht versprechen, jede Woche 
zu schreiben; aber ich will jeden Abend schreiben, und 
wenn der Brief voll ist, will ich ihn schicken; das wird 
einmal alle zehn Tage sein, und das genügt; und wenn 
Sie sich angewöhnen, an Presto zu schreiben, weil es 
nun eben Dienstag oder Mo...ag ist, bei Gott, da wird es 
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zu einer Aufgabe; schreiben Sie, wann Bie Lust haben. 
Nein, nein, nein, nein, nein, nein, nein, nein — ach 
Gott, ach Gott, ach Gott, ach Gott, ach Gott. ach 
Gctt; nein, arme Stellachen. Bimbam, ich . A, 
der Gaul sässe in ihrem — Schlafzimmer. Habe ich 
Parvisol nicht befohlen, Ihren Anweisungen über ihn 
zu gehorchen? Und habe ich nicht in meinen 
früheren Briefen gesagt, Sie könnten ihn pökeln oder 
einkochen, wenn Sie wollen? Wozu belästigen Sie 
mich mit Ihren Pferden? Gehn die mich im ge- 
ringsten etwas an? — Umwälzungen für mich in meinen 
Geschäften ein Hindernis? Umwälzungen — für mich 
— in meinen Geschäften? Wenn die Umwälzungen nicht 
‘ wären, 80 könnte ich garnichts ausrichten; und jetzt habe 
ich alle möglichen Hoffnungen, obgleich man nichts ge- 
wiss weiss; aber morgen soll ich eine Antwort haben, und 
mir ist eine gültige Antwort versprochen. Ich glaube, ich 
habe in diesem und einem früheren Brief genug darüber 
gesagt, wie ich mit den neuen Leuten stehe; zehnmal 
besser als ich je mit den alten stand; vierzigmal mehr 
umschmeichelt. Morgen soll ich bei Herrn Harley essen; 
und wenn er fortfährt, wie er begonnen hat, so ist nie ein 
Mensch von einem andern besser behandelt worden. 
Was Sie von Stellas Mutter sagen, darüber habe ich mich 
schon zur Genüge geäussert. Ich glaube, sie ist nicht in 
der Stadt; denn ich habe sie noch nicht gesehn. Mein 
Pasquill wird bis in den Himmel hinein gelobt; aber ausser 
Sir Andrew Fountaine hat niemand mich in Verdacht! 
wenigstens sagen sie mir nichts davon. Sagte ich Ihnen 
nicht von einem grossen Mann, der mich sehr kühl emp- 
fangen hätte? Den meine ich, aber sagen Sie nichts; es 
war nur eine kleine Rache; ich will daran denken und es 
mit hinüber bringen. Der Bischof von Clogher hat meine 
Tatler über die Verkürzung der Wort, usw. gerochen. 
Aber Gott so usw. 
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15. Ich will deutlicher schreiben, wenn ich es nicht 
immer wieder vergesse; denn Stella darf sich die Augen 
nicht verderben, und Dingley kann ineine Handschrift 
nicht recht lesen; ich fürchte auch, meine Briefe sind zu 
lang; dann müssen 5ie einen als zwei ansehn und ihn in 
zwei Abschnitten lesen. Ich habe heute bei Herrn Harley 
gegessen; Herr Prior war auch da. Er hat meine Denk- 
schrift bei der Königin gelassen, und sie hat eingewilligt, 
uns die Erstlinge und die Zwanzigstel! zu geben; wir 
hoffen, sie wird eg morgen im Kabinett verkünden. 
Aber ich bitte Sie, sagen Sie es keiner lebenden Seele, 
denn so lautet mein Befehl, bis es öffentlich ist; und ich 
hoffe, noch etwas von grösserem Wert durchzusetzen. 
Nach Tisch kam Lord Peterborow: wir erneuerten unsre 
Bekanntschaft, und er hat mich gewaltig gern gewon nen. 
Sie begannen von einem Blatt Verse zu sprechen, das Sidi 
Hamed heisst. Herr Harley sagte einen Teil her, zog sie 
dann aus der Tasche und gab sie einem Herrn am Tisch, um 
sie vorzulesen, obgleich sie alle sie schon oft gelesen hatten; 
Lord Peterborow aber wollte nicht dulden, dass irgend 
jemand sie läse ausser ihm selber; er tat es, und Herr 
Harley stiess mich bei jeder Zeile an, um mich auf die 
Schönheiten aufmerksam zu machen. Prior zog Peter- 
borow als Verfasser auf; und Lord Peterborow sagte, 
er wüsste, sie wären von Prior; Prior schob sie auf mich, 
und ich sie auf ihn. In der Stadt errät man mich keines- 
wegs als Verfasser; und doch bin ich es; aber das ist ein 
Geheimniszwischen Ihnen undmir. Zehn gegen eins, dass 
Sie die Verse in Irland gar nicht zu sehn bekommen; und 
doch gehn sie hier fabelhaft. Harley stellte mich dem 


* Auszug aus Swifts Denkschrift für Herrn Harley: „Die Zwanzigstel sind 
1 Schilling vom Pfund, der jährlich von allen geistlichen Einkünften zu zahlen 
ist, wie sie zur Zeit der Reformation geschätzt wurden. Sie belaufen sich auf 
Jährlich etwa 500 Pfund, sind aber, nachdem die Beamtenschaft und die andern 
Lasten bezahlt sind, wenig oder nichts mehr wert, während sie der Geistlichkeit 
viel Arbeit und Plage machen.“ 
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Lord Präsidenten von Schottland und Herrn Benson, 
einem Lord des Schatzamts, vor. Prior und ich gingen 
um neun und blieben bis elf im Smyrnakaffeehaus sitzen 
wo wir Bekannte empfingen. 

16. Heute morgen bin ich mit Patrick vor mir in einer 
Sänfte zu Herrn Harley gegangen, um ihm eine zweite 
Abschrift meiner Denkschrift zu geben, wie er es ge- 
wünscht hatte; aber da er zur Königin wollte, so war 
er zu beschäftigt, und ich konnte ihn nicht sprechen; 
er liess mich bitten, ihm die Abschrift hinaufzuschicken, 
und entschuldigte sich mit seiner Eile. Ich war ein wenig 
bestürzt, aber man sagt mir, es habe nichts zu bedeuten. 
Ich werde nach meinem nächsten Besuch urteilen. 
Ich habe seinem Pförtner eine halbe Krone Trinkgeld ge- 
geben, so dass ich wenigstens eine Weile gut angeschrieben 
bin; gegessen habe ich bei Stratford in der Stadt; wir 
hatten Burgunder und Tokaier, aber ich musste wie ein 
Lump zu Fuss nach Hause gehn; dann begleitete ich 
Herrn Addison, um mit Lord Mountjoy zu Nacht zu essen, 
was mich für den ganzen Abend krank machte. Ich ver- 
gass, dass ich für Stella sechs Pfund Schokolade und eine 
kleine Holzkiste gekauft habe; und für Dingley habe ich 
ein grosses Stück brasilianischen Tabaks; und für Stella 
eine Flasche Lähmungswasser. All das soll mit den beiden 
Tüchern, die Herr Sterne gekauft hat und für die Sie 
ihn bezahlen müssen, in die Kiste gepackt werden, adres- 
siert an Frau Curry und geschickt durch Dr. Hawkshaw, 
den ich noch nicht gesehn habe; aber Sterne hat das 
übernommen. Die Schokolade ist ein Geschenk, gnädige 
Frau, für Stella. Lesen Sie dies nicht, Sie kleine Ha- 
lunkin, mit Ihren eignen kleinen Augen, sondern geben 
Sie es Dingley, bitte; und ich will so deutlich schreiben, 
wie der Himmel ist; und Stellas Antwort lassen Sie 
Dingley schreiben, während Stella diktiert, sooft sie 
für ihre Augen fürchtet, usw. 
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17. Dieser Brief sollte mit dieser Post abgehn; uber 
ioh war von Geschäften in Anspruch genommen, und 
da ich zwei Nächte spät draussen war, muss er bis Diens- 
tag warten. Heute habe ich auf Einladung mit Herrn 
Sterne gegessen und irischen Wein getrunken; aber ehe 
wir aufbrachen, kam jener Fürst der Gelbschnäbel, 
Oberst Edgworth; und so ging ich fort. Heute ist der 
Tatler erschienen, der ganz aus meinem Schauer und einer 
Vorrededazu besteht. Man sagt, er sei das beste, was ich 
je geschrieben habe, und ich finde es auch. Vermutlich 
wirdder Bischof von Clogher ihn Ihnen zeigen. Bitte, sagen 
Sie mir, wie er Ihnen gefällt. Tooke druckt an meinen 
Miszellaneen weiter:. Ich gäbe einen Groschen darum, 
wenn der Brief an den Bischof von Killala darin wäre: 
er würde ihm Ehre machen. Könnten Sie es nicht so 
einrichten, dass Sie sagen, Sie hätten gehört, man drucke 
meine gesammelten Schriften; und Sie wollten, der Ver- 
leger hätte mit den andern Sachen auch jenen Brief ? 
Aber sagen Sie nichts in meinem Namen. Ich weiss 
nicht mehr, ob er gut war oder nicht; aber da ich viel 
Lob darüber gehört habe, so mag er es vielleicht ver- 
dienen. Nun, ich habe noch den morgigen Tag, um diesen 
Brief zu beenden; und dann will ich ihn übermorgen 
abschicken. Es ärgert mich, dassSie mir Ihren dritten 
geschrieben haben, ehe Sie meinen zweiten hatten; 
und fünf hatte ich schon geschrieben; aber jetzt, so hoffe 
ich, haben Sie sie alle; und deshalb sage ich Ihnen, Sie 
sind ungezogene, hübsche, kleine, liebe Halunken uew. 

18. Heute habe ich auf Einladung mit Stratford 
und andern bei einem jungen Kaufmann in der Alt- 
stadt gegessen; es gab Eremitagewein und Tokaier; 
ich blieb bis neun und bin eben nach Hause gekommen. 
Der Hund Patrick ist ausgegangen und trinkt, und ich 


‘ Miszelianeen in Prosa und Versen; erschien 1711 bei Morphew, nicht bei 
Tooke; und zwar ohne Swifts Einwilligung; siehe später. 
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kann meinen Schlafrock nicht finden. Ich habe Lust, 
den Gelbschnabel hinauszuwerfen; er ist in drei Wochen 
zehnmal betrunken gewesen. Aber ich habe keine Zeit, 
mehr zu sagen; also gute Nacht usw. 

19. Ich komme eben nach Hause, nachdem ich in tr 
Altstadt mit Addison bei einem Kaufmann gegessen hr.be; 
und eben haben wir im Kaffeehaus gehört, dass der 
Herzog von Ormond heutein Hampton Court im Kabine:.s- 
rat zum Lord Statthalter ernannt worden ist. Ich 
habe Herrn Harley seither nicht wieder gesehn; hoffe 
aber, die Sache mit den Erstlingen ist erledigt. Ich will 
ihn, wenn irgend möglich, morgen früh sprechen; aber 
dies geht heute Abend ab. Ich habe Herrn Sterne eine 
Kiste geschickt, die er Ihnen durch einen Freund über- 
mitteln will. Ich habe sie an Herrn Curry adressiert; 
Sie sind also benachrichtigt, wenn sie ankommt, was, 
wie ich hoffe, bald sein wird. Die Tücher wird ein Freund 
in die Tasche stecken, damit sie keinen Zoll kosten. 
Und hier also endet mein sechster, abgeschickt, als ich 
von MD drei hatte: jetzt habe ich einen Vorsprung, 
und ich will ihn wahren; und Gott, der Allmächtige, 
segne die teuersten MD usw. 
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BRIEF VII. 
London, den 19. Oktober 1710. 


Himmel, ich bin verloren! Dieses Blatt ist grösser als 

die andern, und doch bin ich zu einem Bogen ver- 
wieilt; aber da es sich um MD handelt, so mache ich 
«ir nichts daraus und würde ich auch zu einem Paar ver- 
urteilt. Ich habe Ihnen in einem Brief von heute schon 
gesagt, wo ich gegessen habe und wie ich den Tag ver- 
brachte; und also usw. 

20. Heute habe ich Herrn Lewis im Sekretariat auf- 
gesucht, um ihn zufragen, wannich Herrn Harley sprechen 
könnte; und siehe, da kam Herr Harley selber und lud 
mich auf morgen zu Tisch ein. Ich habe bei Frau Van- 


‘ homrigh gegessen und dann den beiden Ladys Butler 


meine Aufwartung gemacht; aber der Pförtner er- 
widerte, sie seien nicht zu Hause; der Sinn war der: 
die jüngere, Lady Mary, soll morgen mit Lord Ashburham 
verheiiatet werden, der besten Partie von England: 
zwölftausend Pfund jährlich und viel Geld. Sagen Sie 
mir, wie mein Schauer in Irland gefällt. Hier ist meines 
Wissens nie etwas besser gegangen. Den Abend habe 
ich bei einer Flasche irischen Weins mit Wortley Montague 
und Herrn Addison verbracht. Weiss man in Irland 
irgend etwas von meiner Grösse unter den Torys? 
Jedermann macht es mir hier zum Vorwurf; aber ich 
achte nicht darauf. Haben Sie von den Versen über die 
Rute Sidi Hameds gehört? Sagen Sie um Ihr Leben 
nichts davon. Kaum irgend jemand hat mich im Ver- 
dacht; nur meint man, ausser Prior und mir hätte niemand 
sie schreiben können. Aber ich denke mir, sie werden noch 
nicht bis zu Ihnen durchgedrungen sein. Ich habe noch 
eine Ballade voller Wortspiele auf die Wahl in West- 
minster, die mich eine halbe Stunde gekostet hat; sie 


geht, obgleich sie nichts taugt. Aber das ist ausser für 
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MD gleichfalls für alle ein Geheimnis. Wenn Sie sie nicht 
haben, so werde ich sie mitbringen. 

21. Ich erhielt MD’s vierten heute im Kaffeehaus, 
Gott, der Allmächtige, segne die arme Stella und ihre 
Augen und ihr Haupt: was sollen wir tun, um sie zu heilen, 
armes, liebes Leben ? Ii.re Leiden sind die Schattense’ten 
Ihrer guten Eigenschaften. Wollte der Himmel, ich rieve 
Ihnen in dieser Minute hier oder dort den armen, guten 
Kopf! Bitte, schreiben Sie nicht, und lesen Sie auch 
diesen Brief nicht; ich will deutlicher schreiben, damit 
hinfort Dingley es lesen kann, obgleich meine Feder gern 
nur so hinfliegt, wenn ich bedenke, an wen ich schreibe. 
ich will Ihren Brief nicht eher beantworten, als bis ich 
Ihnen gesagt habe, dass ich heute bei Herrn Harley 
gegessen habe, der mich dem Grafen von Stirling, 
einem schottischen Lord, vorstellte; und abends kam 
Lord Peterborow. Ich blieb bis neun; eher wollte Herr 
Harley mich nicht fortlassen noch auch mir irgend etwas 
über meine Geschäfte sagen. Fr sagt, die Königin habe 
die Erstlinge und die Zwanzigsiel jetzt bewilligt; aber 
er will mir noch nicht erlauben, an den Erzbischof zu 
schreiben, weil die Königin den irischen Bischöfen 
die Sache in aller Form kund tun will; es soll dabei be- 
merkt werden, dass es auf eine Denkschrift von mir hin 
geschah; Herr Harley willes so, damites für mich ehren- 
voller aussieht, usw. Ich soll ihn Dienstag sehn. Ich 
weiss nicht, ob ich Ihnen schon sagte, dass ich in meiner 
Denkschrift um jährlich weitere zweitausend Pfund 
gebeten habe, obgleich das nicht in meinem Auftrag stand; 
aber Herr Harley sagt, das ginge doch nicht, und darüber 
müsste er noch weiter mit mir reden. Ich habe es aber 
wenigstens in Gang gebracht, und vielleicht folgt es mit 
der Zeit nach. Bitte, sagen Sie nichts davon, dass die 
Erstlinge gewährt worden sind, wenn ich Ihnen nicht 
weiter unten noch die Erlaubnis gebe. Ich glaube, 
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nie ist etwas so schnell erreicht worden, und zwar einzig 
durch meinen persönlichen Einfluss auf Herrn Harley, 
der so über die Massen liebenswürdig ist, dass ick nicht 
weiss, was ich davon halten soll; es sei denn, er wolle den 
Halunken von der andern Partei zeigen, dass sie einen 
Mann unwürdig behandelt haben, der es besser verdiente. 
Die Denkschrift, dieder Königin vonmirüberreicht worden 
ist, spricht sehr offen von Lord Wharton. Ich glaube, 
diese Angelegenheit ist für Sie ebenso wichtig wie die 
Kirchenversammlungsdisputationen des Herrn Tisdall. 
Ich hoffe, in ein oder zwei Monaten werden alle Förmlich- 
keiten in dieser Angelegenheit erledigt sein; und dann 
habe ich hier nichts mehr zu tun. Ich will nur noch eine 
törichte Frage hinzufügen, weil sie mir gerade in den Kopf 
kommt. Wenn die Sache bekannt wird, so sagen Sie mir 
unparteiisch, ob man mir das Verdienst daran zuschreibt 
oder nicht; ich bin überzeugt, ich habe so viel, dass ich 
es nie auf mich nehmen werde. Unverschämte Dirnen! 
Weil ich Dublin in Irland sage, müssen Sie darum auch 
London in England ‘'agen? Das ist Stellas Bosheit. 
Nun, darum will ich .' ren Brief erst morgen beant- 
worten; und so und so will ich jetzt etwas andres 
schreiben; es wird freilich nicht mehr viel, denn es 
ist spät. 

22. Ich war heute Morgen bei Herrn Lewis, dem Unter- 
Staatssekretär doesLord Dartmouth;; ich habe zwei Stunden 
lang Politik geschwätzt, und es ist mir gelungen, Steelle 
sein Stempelpapieramt zu retten; seine Stellung als 
Herausgeber hat er verloren, dreihundert Pfund im Jahr, 
weil er vor einigen Monaten einen Tatler gegen Herrn 
Harley geschrieben hat, und dabei hatte der ihm die 
Stellung gegeben und das Gehalt von sechzig auf drei- 
hundert Pfund erhöht. Das war verteufelt undankbar, 
und Lewis hat mir die Einzelheiten erzählt. Aber er hat 
mir einen Wink gegeben, dass ich ihm sein zweites Amt 
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retten könnte; und ich habe Erlaubnis, die Sache mit 
Steele ins Reine zu bringen. Nun, gegessen habe ich mit 
Sir Matthew Dudley, und abends ging ich zu Herrn Ad- 
dison, um ihm als dem Besonneneren die Sache aus der 
Ferne zu eröffnen; ich fand die Parteiwut in ihm so einge- 
wurzelt, dass er redete, als beargwöhnte er mich; und er 
wollte nicht auf das eingehn, was ich sagte. Daher brach 
ich meine Verhandlungen ab, und wir trennten uns sehr 
trocken; ich werde auch Steele nichts sagen, und sie 
mögen machen, was sie wollen; wenn aber die Dinge 
bleiben wie sie stehn, so wi:d er sein Amt sicherlich ver- 
lieren, wenn ich ihn nicht rette; und deshalb will ich ihn 
nicht sprechen, um nicht zu seinem Nachteil Bericht 
erstatten zu müssen. Ist das nicht ärgerlich ? Und ist 
das Sprichwort von den angobotenen Diensten so wahr! 
Wann werde ich verständig ? Ich bemühe mich, nach den 
strengsten Regeln der Ehre und desGewissens zu handeln, 
und meine nächsten Freunde wollen mich nicht so ver- 
stehn. Was muss da ein Mensch von seinen Feinden er- 
warten? Dies könnte mich ärgern, aber es soll es nicht! 
Und also sage ich Ihnen gute Nacht usw. 

23. Ich weiss, es ist weder witzig noch unterhaltend, 
wenn ich Ihnen jeden Tag sage, wo ich speise; auch 
schreibe ich es nicht, um meinen Brief zu füllen; aber ich 
denke mir, irgendwann werde ich einmal neugierig sein, 
wie ich mein Leben im einzelnen verbrachte, als ich MD 
diesmal verlassen hatte; ur.d deshalb sage ich Ihnen, 
dass ich heute bei Molesworth, dem Gesandten in 
Florenz, gegessen habe; dann ging ich ins Kaffeehaus, 
wo ich mich Herrn Addison gegenüber ziemlich kühl ver- 
hielt; dann bin ich nach Hause gegangen, um zu kritzeln. 
Morgen und übermorgen sind wir zusammen zu Tisch 
geladen; aber ich werde mein Verhalten ihm gegenüber 
so lange ändern, bis er mich um Verzeihung bittet, 
sonst werden wir blosse Bekannte bleiben. Ich bin der 
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Freunde müde; und alle Freundschaften ausser der MD’s 
sind Ungeheuerlichkeiten. 

24. Ich vergass, Ihnen zu sagen, dass ich gestern Abend 
zu Herrn Harley ging, in der Hoffnung — aber nein, 
ich schiesse einen Bock, es war ja heute Abend um sechs; 
und ich hoffte, er würde mir sagen, alles sei erledigt 
und bewilligt; aber er war ausgewesen und krank nach 
Hause gekommen und gleich bei sehr schlechtem Be- 
finden zu Bett gegangen, wenn der Pförtner nicht log. 
Gegessen habe ich heute mit Herrn Addison usw. bei 
Sir Matthew Dudley. 

25. Heute habe ich den Herzog von Ormond besucht; 
und als ich herauskam, traf ich Lord Berkeley von 
Stratton, der mir sagte, Frau Temple, die Witwe, sei 
letzten Samstag gestorben; ich vermute, sehr zum äusser- 
lichen Gram und zur heimlichen Freude der Familie. 
Ich habe heute mit Herrn Addison, Steele und einer 
Schwester des Herrn Addison gespeist; sie ist mit einem 
Monsieur Sartre, einem Franzosen und Pfründner von 
Westminster, verheiratet; er hat ein entzückendes 
Gartenhaus; mir aber schien, als herrschte in diesen 
Mauern ein Klosterleben, und Laracor gefiel mir besser. 
Addisons Schwester ist eine Art Frau von Geist und ihm 
sehr ähnlich. Ich mag sie nicht, usw. 

26. Heute habe ich Herrn Congreve besucht, der fast 
blind ist, da er den grauen Star hat; die Sache ist die, 
dass er noch zwei oder drei Jahre warten muss, bis der 
Star reifer und er ganz blind ist; dann muss er ihn 
stelın lassen; ausserdem wird er die Gicht nicht mehr 
los, und doch sieht er jung und frisch aus und ist heiter 
wie immer. Er ist um drei oder mehr Jahre jünger als 
ich, aber ich binzwanzig Jahre jünger alser. Er hat mir 
dadurch, dass er die Gicht erwähnte, Schmerzen in die 
grosse Zehegejagt. Ichhabeoftsolche Anwandlungen, aber 
sie vergehen wieder. Ich habe einen zweiten Brief von 


Herrn Morgan erhalten; dafür habe ich Ihnen zu danken! 
Ich wollte, Sie würden ausgepeitscht, weil Sie vergessen 
haben, ihm die Antwort zu schicken, die ich Ihnen in 
einem früheren Brief gab: Ich könne nicht tun, was er 
verlange, da ich keinerlei Einfluss habe, usw. Gehn Sie! 
Ganz weit weg! Sie vergessliche Schlumpen! Auch von 
Parvisol habe ich einen Brief erhalten, mit einem Bericht 
darüber, wie meine Einkünfte stehn; sie sind seit letztem 
Jahr umsechzig Pfund gefallen. Eine tröstliche Neuigkeit! 
Er sagt mir ganz offen, er finde, Sie hätten keine Lust, 
sich von dem Pferd zu trennen; Sie hätten nach ihm ge- 
schicktund ihm zugleichmeinen Brief gesandt, so dass ich 
nicht weiss, was geschehn soll. Es ist traurig, dass Stella 
ihr eignes Pferd haben muss, ob Parvisol will oder nicht! 
Jetzt also zur Antwort auf Ihren Brief, den ich vor drei 
Tagen erhielt. Ich liegejetzt nicht im Bett, bin aber gegen 
acht nach Hause gegangen; da es warm ist, schreibe 
ich im Sitzen. An den Bischof von Killala habe ich nie- 
mals geschrieben; vermutlich war das der Grund, weshalb 
er meinen Brief nicht erhalten hat. Ich habe keine Zeit, 
das ist des Pudels Kern. — So sehr dem Dechanten mein 
Brief auchgefällt, geschrieben hater mir nicht. Ichmöchte 
nur wissen, ob Dechant Bolton ihm die zwanzig Pfund 
bezahlt hat; was den Rest angeht, so mag er... küssen. 
Und danach können Sie ihn fragen, denn ich bin in 
Sorge darum, Dechant Bolton ist ein solcher Mucker. 
Es ist ungeheuer liebenswürdig vom Dechanten Sterne, 
dass er so freundlich zu Ihnen ist. Ich glaube, er weiss, 
dass mir das Freude macht und dass es sein sonstiges 
Verhalten ausgleicht. Nein, von Ihrem Schnee haben 
wir nichte abbekommen; nur eines Morgens ein wenig. 
Allerdings glaube ich, dass eine Stunde lang ein grosses 
Schneetreiben herrschte, aber länger nicht. Von Will 
Crowes Tode hatte ich schon gehört, aber nichts von 
den törichten Umständen, die sein Ende beschleunigten. 


3236 


#8 


Nein, ich habe dafür gesorgt, dass Hauptmann Pratt 
durck Lord Angleseas Tod nicht leiden soll. Ich will 
versuchen, irgendwie eine Kopie meines Bildes von Jervas 
zu bekommen. Sir Andrew Fountaine soll eine kaufen, 
als wäre sie für ihn; ich werde sie ihm abnehmen und ihm 
das Geld wiedergeben; das heisst, wenn ich welches habe, 
ehe ich reise. -- Der arme John! Ist er ’ırt? Und Frau 
Parvisol ist in der Stadt gewesen? Hm, hm! Nun, 
Tighe' und ich werden einander, wenn er kommt, nicht 
sehr beachten; ich täte es hier in der Stadt ohnehin nicht, 
wenn wir uns auch nicht überworfen hätten. — Ich 
war heute in Herrn Sternes Wohnung; er war nicht zu 
Hause, und Herr Leigh ist noch nicht in die Stadt ge- 
kommen; aber sowie er kommt, werde ich Dingleys Auf- 
trag ausrichten. Was weiss ich, ob Porzellan teuer ist 
odernicht ? Einmalhatte icheine Anwandlung, mich darein 
zu vernarren, aber das ist vorüber; ich denke mir, ich 
habe es Ihnen in einem früheren Brief gesagt. Und also 
wollen Sie nur ein paar Salatschüsseln und Teller usw. 
Ja, ja, Sie sollen’s haben. Mir scheint, was Sie genannt 
haben, wird fünf Pfund kosten. — Jetzt zu Stellas kleinem 
Postskriptum; und ich bin fast toll, weil Sie sich ärgern, 
wenn Sie nicht schreiben; können Sie nicht Dingley 
diktieren, um Ihre lieben kleinen Augen nicht anzu- 
strengen ? Es ist der Gram meiner Seele, wenn ich denke, 
dass Sie nicht wohlauf sind. Bitte, sein Sie ruhig, und 
wenn Sie schreiben wollen, so machıen Sie die Augen zu 
und schreiben Sie eben eineZeile und mehrnicht. So:Wie 
geht es Ihnen, Frau Stella? — Das habe ich mit ges- 
schlossenen Augen geschrieben. Wahrhaftig, es ist deut- 
licher, als wenn ich mit offenen schreibe. Und dann kann 
Dingley daneben stehn und Ihnen sagen, wenn Sie zu 
hoch oder zu tief geraten. — Meine Geschäftsbriefe und 


% Mitglied des Geheimen Rats und des irischen Parlaments; Whig und Feind 
ts, 


327 


Swit 


Fl 
1 


H 
z j 
Et, 
En 
“ iE 
u 
uf 
{# 


Pakete müssen, wenn noch welche nötig sein sollten, 
an Herrn Addison in St. James’s Kaffeehaus adressiert 
werden; aber ich hoffe, sowie ich Herrn Harley sehe, 
zu hören, dass die Hauptschwierigkeiten vorüber sind 
und der Rest nur noch 'ormsache ist. Nehmen Sie 
zwei oder drei Galläpfel — nehmen Sie zwei oder 
drei — — behalten Sie Ihre Rezepte in Ihrem — — 
ich brauche sie nicht. Da haben Sie ein Durcheinander! 
Soviel also über Ihren Bri»f, den ich jetzt in meinem 
Schrank in das Brieffach tun will, wis ich es mit 
allen Briefen mache, sobald ich sie beantwortet habe. 
Methode ist in allen Dingen gut. Die Ordnung regiert 
die Welt. Der Teufel ist der Urheber der Verwirrung. 
Der General eines Heeres, ein Staatsminister; und um 
tiefer hinabzusteigen, ein Gärtner, ein Weber usw. 
Das kann eine schöne Beobachtung ergeben, wenn Ihnen 
scheint, sie verdiene, beendet zu werden; aber ich habe 
keine Zeit. Ist dies nicht ein furchtbar langes Stück 
für einen Abend ? Ich habe heut mit Patty Rolt bei meinem 
Vetter Leach gegessen, in der Stadt, und gehörig! Er ist 
Drucker und druckt den Postboten, oh, oh, und er ist mein 
Vetter, Gott weiss wie, und er hat Frau Baby Aires aus 
Leicester geheiratet; und mein Vetter Thompson war 
auch d., und mein Vetter Leach erbietet sich, mich mit 
dem Herausgeber des Postboten bekannt zu machen; er 
sagt, er zweifle nicht daran, dass der Herr sich freuen 
würde, meine Bekanntschaft zu machen; er sei ein sehr 
geistreicher Mann und ein grosser Gelehrter, und er sei 
schon übers Meer gewesen. Ich aber war bescheiden und 
sagte, vielleicht sei der Herr scheu und liebe keine neuen 
Bekanntschaften; so schob ich es auf; und ich wollte, 
Sie könnten hören, wie ich all das im rechten Ton sagte, 
genau wie ich es schreibe. Es ist alles im gleichen Tonfall 
wie das ‚ohoh!‘ oder wie wenn kleine Mädchen sagen: 
„Ich habe einen Apfel, Fräulein, aber Ihnen geb ich nichts 
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ab.“ Es ist ein elendes Zwölfgroschenwetter diese Woche, 
und sie hat mich zehn Schilling für Wagen und Sänfte 
gekostet. Wenn der Bursche, der Ihr Geld hat, zahlen 
will, so lassen Sie sich bitten, dass ich Bankpapiere dafür 
kaufen darf; die sind um fast dreissig Prozent gesunken, 
und sie geben acht Pfund aufs Hundert; und das Kapital 
können Sie haben, wann Sie wollen; sie werden sicherlich 
bald steigen. Ich wollte zu Gott, Lady Giffard legte die 
vierhundert Pfund, die sie Ihnen schuldet!, dazu und 
nähme die fünf Prozent der gewöhnlichen Zinsen und gäbe 
Ihnen, was dann noch bleibt. Ich will mit Ihrer Mutter 
darüber reden, sobald ich Sie sehe. Ich bin entschlossen, 
auch für mich selbst für dreihundert Pfund davon zu 
kaufen und aufzunehmen, was ich in Irland besitze; 
ich weiss ein Mittel, wie ich es anfange; ein Freund von 
mir soll es kaufen, als wäre esfür ihn selber, und ich gebe 
ihm das Geld zurück, sowie ich es einbekomme. Ich hoffe, 
Stratford wird mir diesen Gefallen tun. Ich will ihn morgen 
oder übermorgen darum bitten. 

27. Herr Rowe, der Dichter, bat mich, heute mit ihm zu 
essen. Ich ging in sein Bureau (er ist Unterstaatssekretär 
und hat die Stellung, die Herr Addison in England inne- 
hatte) und dort war auch Herr Prior; und sie begannen 
meinen Schauer über alles zu erheben, was in der Art je 
geschrieben worden sei: seit Danach hat es einen solchen 
Schauer nicht mehr gegeben, usw. Sie müssen mir 
sagen, wie er unter Ihnen gefällt. Ich habe mit Rowe 
gegessen ; Prior konnte nicht mitkommen; und nach Tisch 
gingen wir in eine Winkelschenke, wo Congreve, Sir 
Richard Temple, Eastcourt und Charles Main bei einer 
Bowle schlechten Punsches sassen. Der Ritter liess 
noch sechs Flaschen seines eignen Weins für mich holen, 
und wir blieben bis zwölf. Aber mein Kopf hält sich 
recht gut; ich habe das Trinken abgeschworen und nehme 
En 
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nur noch einen Löffel voll, mit Wasser gemischt, denn 
ich fürchte mich vor der Gicht oder irgendeiner näss- 
lichen Krankheit; und da es jetzt spät ist, so will 
ich usw. 

28. Garth, Addison und ich haben heute zusammen in 
einer Klippschenke gegessen; dann ging ich zu Herrn 
Harley, aber er liess sich verleugnen oder war nicht zu 
Hause; daher fürchte ich, ich werde, ehe dieser Brief 
abgeht, nicht mehr hören, dass meine Angelegenheit 
erledigt ist. Dann besuchte ich Lord Pembroke, der 
gerade in die Stadt gekommen ist!, und wirhaben unssehr 
lustig über alte Dinge unterhalten; ich habe ihm mit einem 
Wortspiel einen Hieb versetzt. Dann ging ich zu den 
Ladys Butler; und der Hurensohn von einem Pförtner 
verleugnete sie; ich habe ihnen durch eine andre Dame 
eine Drohbotschaft übersandt, weil sie mich demPförtner 
nicht ein für allemal als Ausnahme nennen. Ich war den 
Kaffeehauses müde, und Ford bat mich, nebenan mit 
ihm zu sitzen; ich tat das wie ein Narr und schwätzte 
bis zwölf, und jetzt bin ich ins Bett gestiegen. Ich fürchte, 
das neue Ministerium ist furchtbar um Geld verlegen; 
die Whigs reden, dass man hypochondrisch werden 
könnte, und ich fürchte, Herrn Harley bei schlechter 
Laune zu finden. Man meint, er werde dieses Unter- 
nehmen niemals durchsetzen können. Gott weiss, was 
daraus werden soll. Ich würde mich schrecklich ärgern, 
wenn die Dinge wieder herumschwenkten; es würde 
die Kirche und die Geistlichkeit auf ewig zugrunde 
richten; aber ich hoffe auf Besseres. Ich will diesen Brief 
Dienstag abschicken, ob ich weitere Nachricht über 
meine Angelegenheit habe oder nicht. 

29. Herr Addison und ich haben heute bei Lord 
Mountjoy gegessen, und das sind alle Abentsuer dieses 
Tages. Heute Abend habe ich eine Weile im Kaffeehaus 
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geschwätzt, denn es war eine volle Nacht; und jetzt 
bin ich nach Hause gekommen, um einiges Geschäftliche 
zu schreiben. 

30. Ich habe heute bei Frau Vanhomrigh gegessen 
und der armen Frau Long einen Brief geschickt; sie 
schreibt uns, aber wo sie ist, das weiss Gott; und sie will 
niemandem sagen, wo sie sich aufhält. Ich kam früh 
nach Hause und muss jetzt schreiben. 

31. Der Monat schliesst mit einem schönen Tage; 
ich bin spazieren gegangen und habe Lewis besucht 
und verabredet, wo ich Herrn Harley sehn kann. Ich 
habe Ihnen keine Neuigkeiten zu schicken. Aire, sagt 
man, ist genommen, obgleich die Whitehall-Briefe heute 
Morgen das Gegenteil behaupteten: es ist gut, wenn es 
wahr ist. Ich habe mit Herrn Addison und Dick Stuart, 
Lord Mountjoys Bruder, gegessen; Addison bewirtete. 
Sie waren bald bezecht, ich aber nicht, denn ich habe 
Wasser unter meinen Wein gemischt und sie zwischen 
neun und zehn allein gelassen; ich muss diesen Brief 
durch den Nachtwächter schicken, was mich ärgert; 
aber ich will ihn nicht länger verschieben. Beten Sie zu 
Gott, dass er nicht verloren gehe. Ich tue es selten; 
aber ich kann die kleine MD nicht länger hinhalten. 
Bitte, geben Sie einliegenden Schein der Frau Brent. 

Ich bin ein feiner Herr; und Sie verlieren all Ihr Geld 
bei den Karten, Bursche Stella! Ich bin dahinter ge- 
kommen, jawohl! 

Ich muss noch warten, ehe ich den Brief falten kann, 
bis das hässliche D in der vorletzten Zeile trocken ist. 
Sehen Sie as nicht? O Himmel, ich mag Sie wahrhaftig 
gar nicht verlassen — aber es muss sein, bis zum näch«ten 
Mal. Die Pest hole das D; ich werde es verwischen, damit 
es trocken wird. 
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BRIEF VIII. 
London, den 31. Oktober 1710. 


etzt also habe ich meinen siebenten auf Ihren vierten ge- 
J schickt, junge Frauen; und nun will ich Ihnen sagen, 
was ich Ihnen in meinem letzten nicht sagen wollte; 
dass ich nämlich heute morgen, als ich im Bett sass, 
einen Schwindelanfall hatte; eine Minute lang drehte 
sich das Zimmer mit mir, und dann verging es, und ich 
war unpässlich, aber nicht sehr; und dann habe ich den 
Tag verbracht, wie ich Ihnen schon berichtet habe; 
aber ich wollte nicht einen Brief mit dieser Nachricht 
schliessen, weil sie Sie vielleicht beunruhigt; und ich hoffe 
zu Gott, es wird nicht wiederkommen. Ich habe heute 
Dr. Co: :i ""n gesprochen, und er hat mir versprochen, 
mir die /.'n zu schicken, die mir letztes Jahr so gut 
taten, und er hat mir auch einÖl fürmein Ohr versprochen: 
er hat es für jemand anders gemacht, der dasselbe Leiden 
hat. 

1. November. Ich wünsche MD ein glückliches neues 
Jahr!. Sie wissen, dies ist für uns sein erster Tag. Heute 
habe ich keinen Schwindelanfall gehabt, aber ich habe 
Branntwein getrunken und mir für 2 Schilling einen 
Liter gekauft. Die Nacht vor dem Schwindelanfall 
war ich sehr lange aufgeblieben, und ich hatte viel ge- 
schrieben; daher will ich es darauf schieben. Aber Früchte 
habe ich nie gegessen und Bier nie getrunken; ich trinke 
besseren Wein als Sie, wie zum Beispiel heute mit Herrn 
Addison bei Lord Mountjoy; dann haben wir um fünt 
Herrn Harley besucht, der mich wegen zu grosser Ge- 
sellschaft nicht empfangen konnte; er schickte mir seine 
Entschuldigung und bat, ich möchte am Freitag bei ihm 
essen; und dann erwarte ich eine Antwort in dieser An- 
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gelegenheit, die entweder bald erledigt oder von neuem 
begonnen werden muss; und dann werden der Herzog 
von Ormond und seine Leute um ihrer Ehre willen 
eingreifen und nichts ausrichten. Ich kam um sechs 
nach Hause und habe die Zeitin meinem Schlafzimmer ver- 
bracht, ohne ins Kaffeehaus zu gehn, denn ich werde 
seiner müde; ich habe in Musse studiert, nicht mehr als 
vierzig Zeilen geschrieben — ein paar eigne Erfindungen 
und einige Fingerzeige, und überhaupt nicht gelesen; und 
zwar, weil ich auf Presto achten wollte, aus Furcht, 
MD könne böse werden. 

2. Ich habe gestern Abend meine vier Pillen genommen, 
und sie haben mir eine Stunde im Hals gelegen, und das 
werden sieauch heute Nacht tun. Ich denke mir, ich könnte 
vier Beschimpfungen ebenso leicht hinunterschlucken. 
Ich habe heute mit Dr. Cockburn gegessen und bin 
um sieben nach Hause gekommen; aber Herr Ford ist 
bis eben bei mir gewesen, und es ist fast elf. Heute habe 
ich keinen Schwindelanfall gehabt. Ich habe Herrn 
Dopping gesehn, und er sagt mir ganz kühl, mein Schauer 
gefalle ganz gut; das ist Ihr irisches Urteil. Ich habe 
mit dieser Post an den Bischof von Clogher geschrieben. 
Es ist jetzt vierzehn Tage her, seit ich von Ihnen gehört 
habe. Einmal alle vierzehn Tage müssen Sie mir 
schreiben; dann will ich auch auf Wind und Wetter 
Rücksicht nehmen. Was macht das Ombre? Gewinnt 
Frau Walls immer noch beständig wie früher? Und 
Frau Stoyte? Ich habe seit langem nicht mehr an 
sie gedacht; wie geht es ihr? Ich sehe, es kommt eine 
Ladung Iren nach London; das tut mir leid, aber ich 
komme ihnen nie nahe. Und Tighe ist angekomusen; 
aber Frau Wesley kehrt, sagt man, wie eine Närrin zu 
ihrem Gatten zurück. Nun, meine kleinen Affen, ich 
muss schreiben; und also gute Nacht. 

3. Ich sollte diese Briefe, die ich schreibe, wenn sie 
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fertig sind, noch einmal durchlesen; denn als ich ein Stück 
überflog, fand ich zwei oder drei Schreibfehler; und das . 
sollte nicht sein, wenn die Handschrift so schlecht ist. 
Aber ich hoffe, sie wird der kleinen Dingley beim Lesen 
keine Schwierigkeiten machen, denn mir scheint, ich 
bessere mich; aber mir scheint, ich weiss nicht wie, 
wenn ich deutlich schreibe, als wären wir nicht allein, 
als könne alle Welt uns sehn. Ein schlechtes Gekritzel 
ist so behaglich, e3 sieht aus wie ein PMD:. Wir haben 
letzthin schäbige Tatlers gehabt; also haben Sie nicht mich 
in Verdacht, bitte. Ich habe zwei oder drei Andeutungen, 
die ich ihm schicken will; mehr nicht, er verdient es 
nicht. Er lässt sich in schmählicher Weise von seiner 
Frau leiten; wie Ich habe sie noch nicht gesehn, 
seit ich hier bin; und er hat mich auch nicht eingeladen; 
entweder wagt eres nicht, oder er ist ein so gedankenloser 
Bursche, dass er nicht daran denkt. Was frage ich nach 
seinem Witz? Er ist der schlechteste Gesellschafter von 
der Welt, bis er seine Flasche Wein im Kopfe hat. Ich 
kann im Bett nicht gerader schreiben; also müssen Sie 
wohl zufrieden sein. — Abends im Bett. Halt, wo ist 
dieser Brief an MD unter diesen Papieren? Oh, hier. 
Nun, ich will jetzt fortfahren, aber ich habe viel zu tun 
(beachten Sie die neue. Feder). Ich habe heute bei Herrn 
Harley gegessen und bin auf Sonntag wieder dort ein- 
geladen. Ich habe jetzt die Erlaubnis, an den Primas 
und den Erzbischof von Dublin zu schreiben, dass die 
Königin die Erstlinge bewilligt hat; aber sie sollen es 
nicht eher beachten, als bis sie auf Befehl der Königin 
einen Brief von Lord Dartmouth, dem Staatssekretär, 
erhalten, der es ihnen kund tut. Die Bischöfe sollen eine 
Körperschaft bilden, die über die Einkünfte usw. ver- 
fügen soll. Ich werde morgen an den Erzbischof von 
Dublin schreiben. (Ich habe heute keinen Schwindel- 
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anfall gehabt.) Ich weiss nicht, ob sie für mich dann noch 
+ länger hier zu tun haben; und ich kann es auch nicht eher 
beurteilen, als bis ich sehe, was für einen Brief die Königin 
den Bischöfen schickt, und was sie darauf unternehmen 
werden. Wenn alles beschleunigt wird, so kann es in 
sechs Wochen geschehn sein; aber ich kann es nicht be- 
urteilen. Sie haben mir heute eine neue Vollmacht ge- 
schickt, unterschrieben vom Primas und vom Erzbischof 
von Dublin, und sie versprechen mir Briefe an die beiden 
hiesigen Erzbischöfe; aber meinen A... . für das alles. 
Die Sache ist erledigt, und sie war es seit zehn Tagen; 
obgleich ich erst heute Erlaubnis erhielt, darüber zu 
reden. Heute habe ich auch einen Brief vom Bischof 
von Clogher erhalten, der sich darüber beklagt, dass ich 
ihm nicht schreibe; und was mich ärgert: er sagt, er 
wisse, dass Sie jede Woche lange Briefe von mir bekommen. 
Weshalb sagen Sie ihm das? Das ist nicht recht; aber 
ich will nicht aus der Ferne auf MD böse sein. Ich hatte 
ihm mit der letzten Posi geschrieben, ehe ich seinen Brief 
erhielt; und ich werde bald wieder schreiben, da ich sehe, 
dass er es erwartet und dass Lord und Lady Mountjoy 
ihn an mich verweisen, um selbst Ruhe zu haben. Letztens 
erhielt ich heute einen Brief von einem gewissen unartigen 
Halunken namens MD; und es ist Nummer 5, aber ich 
werde ihn heute Abend nicht b’. “orten, danke. Nein, 
wahrhaftig nicht, ich habe  .. Fische zu braten; 
morgen oder übermorgen ist ° n noch früh genug. 
Ich habe MD’s Aufträge auf ein Merkblatt geschrieben. 
Ich glaube, ich habe sie alle erledigt, und mir fällt nichts 
mehr ein als dieser von heute inbetreff der Gläser, der 
Brille und des Brillenetuis. Ich habe keinen andern 
Auftrag von Stella als den über die Schokolade und die 
Tücher; die sind gekauft, und ich denke, sie werden 
auch bald geschickt. Ich bin zwei- oder dreimal bei 
Herrn Sterne gewesen und habe zu ihm geschickt, um 
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zu fragen, aber er war nie zu Hause. Potz Henker, 
was mach ich nur? Ich muss schreiben und Arbeit 
verrichten. 

4. Ich habe heute mit Addison, Steele und so weiter 
in Kensington gegessen; und als ich nach Hause kam, 
habe ich einen kurzen Brief an den Erzbischof von Dublin 
geschrieben, um ihm zu melden, dass die Königin die 
Sache bewilligt hat, usw. Ich habe im Kaffeehaus ge- 
schrieben, denn ich bin bis neun in Kensington ge- 
blieben; und ich bin verdammt müde. Oberst Prond 
war ein sehr schlechter Gesellschafter, und ich will nie 
wieder mit ihm in einer Geseilschaft sein; ich habe Punsch 
getrunken, und das und die schlechte Gesellschaft haben 
mich erhitzt. 

5. Ich warb-ute vomMittagessen an bis sieben abends 
bei Herrn Harley; dann ging ich ins Kaffeehaus, wo 
Dr. Davenant mich drängte, mitzugehn und in seinem 
Hause, ganz in der Nähe, mit Dr. Chamberlain eine Flasche 
Wein zu trinken. Aber der Gelbschnabel machte so viel 
Worte, dass mir vor seiner Gesellschaft bange wurde; und 
obwohl wir versprachen, um acht Uhr zu kommen, 
habe ich ihm einen Boten geschickt, um ihm zu sagen, 
Chamberlain müsse zu einem Kranken und wir hätten 
8 deshalb auf ein andermal verschoben: er also, der 
Haushofmeister und ich liessen uns bereden, mit Sir 
Matthew Dudley in sein Haus zu gehn, wo ich bis zwölf 
blieb und sie dann verliess. Davenant hat mich damit 
belästigt, dass ich irgendeine von seinen Schriften dur-h- 
sehn soll, die er veröffentlichen will. Aber der Halunke 
liebt seine eignen Produktionen so sehr, dass ich höre, 
er trennt sich von keiner Silbe. Jüngsthat er eine alberne 
Broschüre herausgegeben, die ‚Der dritte Teil des Tom 
Double‘ heisst; damit wollte er den Torya den Hof 
machen, die er im Stich gelassen hatte. 

6. Ich bin heute in der Stadt umhergeschlendert, um 
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Patty Rolt zu sehn, die nach Kingston geht, wo sie wohnt; 
aber die Wahrheit zu sagen, so hatte ich nur Lust auf 
einen Spaziergang, um mir Bewegung zu machen, und 
zufällig war ich frei; denn die Einladungen fallen mir hier 
zehnmal so zahlreich zu wie je oder wie in Dublin. Ich 
will Ihren Brief noch nicht beantworten, weil ich zu tun 
habe. Ich hoffe, diesen abzuschicken, bevor ich einen 
weitern von MD habe; es wäre traurig, wenn ich zwei 
Briefe zugleich beantworten müsste, wie es MD mit denen 
von Presto geht. Aber wenn die beiden Seiten voll sind, 
soll der Brief fort, das ist gewiss, ob er mag oder niclıt 
mag; und das wird in etwa drei Tagen sein; denn die Ant- 
wortnacht wird eine lange werden. 

7. Ich habe heute mit Congreve, VYanbrugh, General- 
leutnant Farrington usw. bei Sir Richard Temple gegessen. 
Vanbrugh hat, wie ich Ihnen, glaube ich, erzählt habe, 
einen langen Streit über jene Verse auf sein Haus mit 
mir gehabt. Aber wir waren sehr höflich und kühl. 
Lady Marlborough pflegte ihn damit aufzuziehn, und das 
hat ihn wütend gemacht, obgleich er ein gutmütiger 
Bursche ist. Es war ein Tag der Danksagung, und ich 
war bei Hofe, wo die Königin, von lauter Torys umgeben, 
an uns vorbeiging;; kein Whig war darunter: Buckingham, 
Rochester, Leeds, Shrewsbury, Berkeley von Stratton, 
Lord Siegelbewahrer Harcourt, Herr Harley, Lord 
Pembroke usw. Und ich habe sie auch schon ohne einen 
einzigen Tory gesehn. Die Königin machte einen Knix 
und sagte in ganz vertraulichem Ton zu Presto: „Wie 
geht es MD?“ Ich bedachte, dass sie Königin ist, und 
also entschuldigte ich sie. Ich entbehre die Whigs bei 
Hofe nicht; ich habe ebenso viel Bekanntschaften dort 
wie früher. 

8. Jetzt gibt es Lärm und Aufruhr! Ich muss jetzt MD’s 


ı Der Dramatiker Vanbrugh war zur Belustigung der Stadt Architekt ge- 
worden und hatte sich ein Haus gebaut, das scheusslich aussah. 
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fünften beantworten; erst aber müssen Sie wissen, dass 
ich heute bei dem portugiesischen Gesandten gegessen 
habe, und zwar mit Addison, Vanbrugh, Admiral Wager, 
Sir Richard Temple, Methuen usw. Ich wurde ihrer 
Gesellschaft müde und stahl mich um fünf davon; 
und ich bin wie ein guter Junge nach Hause gegangen 
und habe bei einem Feuer bis zehn nachgesonnen. Ohoh, 
und jetzt liege ich im Bett. In meinem Schlafzimmer habe 
ich keinen Kamin, aber es ist immer warmes Wetter, 
wenn man im Bett liegt. Ihre schöne Mütze, Madame 
Dingley, ist zu eng und zu knollig; ich werde den Pelz 
abnehmen lassen; ich wollte, sie wäre weit genug: meine 
alte Samtmütze taugt nichts mehr. Ist Samt unter dem 
Pelz? Ich habe nachgefühlt, kanns aber nicht heraus- 
finden: wenn ja, so geht sie ohne ihn; sonst will ich sie 
verblenden; aber dann muss ich neuen Samt kaufen; 
oder vielleicht kann ich mir ein Stück erbetteln. Was 
soll ich tun? Also jetzt zu Halunkin MD’s Brief. Gott 
sei gedankt, dass Stellas Augen sich bessern; und Gott 
gebe, dass es andauert; aber wirklich, Sie schreiben zu 
viel auf einmal; schreiben Sie lieber weniger, oder schreiben 
Bie es in zehn Absätzen. Ja, wahrhaftig, ein langer Brief 
an einem Morgen von einer teuren Freundin ist ein 
teuer Ding. Ich rieche ein Kompliment, ihr kleinen heil- 
losen Mädchen, wahrhaftig! Aber wer sind diese Wigge 
die meinen, ich wäre ein Tory geworden? Meinen Sie 
Whigs? Was für Wiggs meinen Sie? Von Raymond weiss 
ich nichts, undich habe nur einen Brief von ihm erhalten, 
bald nachdem ich hier ankam. (Bitte denken Sie an 
Morgan.) Raymond wird allerdings noch viel Einfluss 
auf mich haben, wenn ich in London bin, und er wird 
an meiner Unterhaltung grossen Anteil! haben. Ich werde 
ihn onne Zweifel Harley, dem Grosssiegelbewahrer und 
dem Staatssekretär vorstellen. Der Tatler über Ithuriels 
Speer ist nicht von mir, gnädige Frau. Was für ein Wirr- 
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warr steht zwischen Ihnen und Ihrem Urteil? Im 
allgemeinen können Sie der Dinge bisweilen sicher sein, 
wie es zum Beirpiel mit jenem über den Stil war; aber 
ich hatte von dergleichen oft gesprochen. Aber das Raten 
ist mein A..... ‚ und ich fordere die Menschheit heraus, 
wenn ich will. Ei, als ich zuletzt ir London war, habe 
ich eine Broschüre geschrieben, die Sie und Tausende ge- 
sehn haben; und nie haben Sie erraten, dass sie von mir 
war. Hätten Sie erraten, dass der Schauer in London von 
mir war? Wie schade, dass Sie ihn nicht gesehn hatten, 
bevor Ihr letzter Brief abging. Aber ich denke mir, Sie 
in Irland hielten es nicht für der Mühe wert, ihn zu er- 
wähnen. Auch wegen des Pasquills hat man mich nicht 
in Verdacht: nur Harley sagte mir, er rieche mich (habe 
ech Ihnen das schon gesagt ?), und ein paar andre wussten 
is. Es heisst ‚Die Rute Sidi Hameds‘. Und ich habe noch 
allerlei andre Sachen geschrieben, die ich loben höre, 
und niemand hat mich ihretwegen in Verdacht; und auch 
Sie sollen nichts wissen, bis ich Sie wiedersehe. Was 
meinen Sie mit dem: ‚Die neben mir in Pension lebt und 
mit der ich hin und wiederesse‘ ? Ich kenne keinen solchen 
Menschen; ich esse nicht mit Pensionären. Die Pest! 
Sie wissen besser als ich, mit wem ich an jedem Tage ge- 
gessen habe, seit ich Sie verliess. Wasmeinen Sie, Bursche ? 
Potz Henker, mein Leiden ist schon seit fast zwei Monaten 
vorüber. Unverschämte, wenn Sie mich ärgern, so gebe 
ich zehn Schilling die Woche für meine Wohnung aus; 
aus dieser st... t mich ohnehin die Senkgrube fast hinaus; 
und sie verhilft mir zu Versen in meinem Schauer. Nun, 
Madame Dingley, was sagen Sie zu der kommenden 
Welt? Was für eine Ballade? Ach, sehn Sie nach, sie 
taugte nicht viel; haben Sie Geduld, bis ich zurück- 
komme; Geduld ist ein gar lustig Ding, da usw. Ich höre 
nichts davon, dass Lord Mountjoy nach Irland kommt. 
Wann ist Stellas Geburtstag? Im März? Gott sei mir 
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gnädig, meine Aushilfspredigt in der Christuskirche! 
Es ist so natürlich, Sie davon schreiben zu hören; ich 
glaube, Sie haben es schon hundertmal getan; es steht 
mir 80 frisch vor dem Geist, wie der Küster zu Ihnen kam; 
und weshalb zu Ihnen ? Sollten Sie für mich predigen ? 
O, die Pest hole IhrelateinischeOrthographie. Jonsonibus 
atque, so heisst’s. Wie hat der Dechant den Namen zu 
fassen bekommen ? Sie haben mich verraten, ich nicht, 
potztausend; ich werde ihm nicht den Kopf brechen. 
Ihre Mutter ist noch auf dem Lande, vermute ich, denn 
sie hatte versprochen, mich zu besuchen, wenn sie in die 
Stadt käme. Ich habe ihr vor vier Tagen geschrieben 
und sie gebeten, es Lady Giffard zu «öffnen, dass sie 
einiges Geld für Sie in die Bank stecken möchte, die 
dreissig Prozent gefallen war. Wollte Gott, mein Geld 
wäre hier gewesen; ich hätte hundert Pfund verdient 
und ebenso gute Zinsen bekommen wie in Irland, und 
weit sicherer. Ich hätte mir gern dreihundert Pfund ge- 
borgt, aber das Geld ist hier rar, bei solchem Sinken der 
Kurse ist nichts zu borgen. Jetzt steigen sie wieder, 
und ich wusstedas: siewarenvon hundertsechsundzwanzig 
auf sechsundneunzig gefallen. Seither habe ich von Ihrer 
Mutter nichts mehr gehört. Meinen Sie, ich wäre so un- 
höflich, sie nicht zu besuchen, dass Sie mich in so melan- 
cholischem Ton darum bitten ? Frau Raymond, sagen Sie, 
ist schwanger ? Dastut mirleid, und ich glaube, auchihrem 
Gatten tut es leid. HerrHarley sagt mir alles Freundliche 
in der Welt, und ich glaube, er würde mir helfen wollen, 
wenn ich hier bliebe; aber ich denke, mit der Zeit wird 
der Herzog von Ormond mir einen kleinen Zuwachs 
zu Laracor geben können. Weshalb sollten die Whigs 
glauben, ich wäre nach England gegangen, um sie zu ver- 
lassen ? Meine Reise war doch kein Geheimnis? Ich 
beteure aufrichtig, ich habe getan, was ich konnte, 
um sie zu hindern, wie der Dechant es Ihnen bestätigen 
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kann; jetzt freilich bereue ich sie nieht. Aber wer zum 
Teufel kümmert sich um das, was sie denken? Bin ich 
im geringsten irgendeinem von ihnen allen verpflichtet? 
Zum Henker mit den undankbaren Hunden! Sie sollen 
ihr Verhalten bereuen, ehe ich diese Stadt verlasse. 
Hier redet man auch so, als habe ich die Whigs verlassen; 
aber sie geben zu, dass sie mich in Anbetracht der Be- 
handlung, diemirzuteilgeworden ist, nicht tadeln können. 
Ich will fürIhre Brille sorgen, wie ich Ihnen schon sagte, 
und auch für die des Bischofs von Killala;; aber schreiben 
werde ich ihm nicht, dazu habe ich keine Zeit. Was meinen 
Sie mit meinem vierten, Madame Dinglibus ? Sagt Stella 
nicht, Sie hätten meinen fünften erhalten, Gevatterin 
Schnitzer ? Sie haben mir Angst eingejagt, bis ich zurück- 
blätterte. Nun, das genügt für einen Abend. Bitte, sagen 
Sie Frau Stoyte und ihrer Schwester Kate — oder heisst 
sie Sarah ? — meine ergebene Empfehlung. Ihren Namen 
habe ich doch wirklich vergessen. Ich denke, ich werde 
(und auch Frau Walls und dem Archidiakon) dies schon 
morgen schicken; nein, das wäre zehn Tage nach dem 
letzten. Ich will es bis Samstag behalten, wenn ich auch 
nicht mehr schreibe. Wie aber, wenn inzwischen ein Brief 
von MD kommt? Nun, dann werde ich nur sagen: 
„Gnädige Frau, ich habe Ihren sechsten Brief erhalten, 
Ihr allerdemütigster Diener, über den Sie verfügen wollen, 
Presto.“ Und damit Schluss. Also, jetzt will ich ei« 
wenig schreiben und nachdenken, und dann ins Bett 
und von MD träumen. 

9. Ich habe meinen Mund voll Wasser und wollte eu 
ausspucken, weil ich bei mir selber sagte: wie kann ich 
schreiben, wenn ich einen vollen Mund habe? Haben 
Sie dergleichen nicht auch schon erlebt, lass Sie auf den 
ersten Gedanken ganz. falsche Schlüsse zogen? Nun, 
ich habe heute Morgen Herrn Lewis gesprochen, und in 
ein paar Tagen soll ich, wie er mir sagt, mit Herrn Staats- 
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sekretär St. John speisen. Ich muss sehn, Harley bald 
wieder zu sprechen, um diese Angelegenheit mit der 
Königin zu beschleunigen. Ich habe heute bei Lord 
Montrath gegessen, und zwar mit Lord Mountjoy usw., 
aber der Wein war nicht gut, deshalb ging ich fort, 
blieb bis sieben im Kaffeehaus und ging dann nach Hause 
san mein Feuer: die Jungfernblüte meines zweiten halben 
Scheffels, und jetztliege ich wiegewöhnlich um elf im Bett. 
Es ist riesig warm; aber ich fürchte, ich werde mich bei 
dem nassen Wetter erkälten, wenn ich abends noch in 
meinem Zimmer sitze, nachdem ich aus warmen Räumen 
komme: und ich muss sehr auf mich achten, weil MD 
nicht hier ist, um für Presto zu sorgen; und ich habe 
furchtbar viel zu tun, zu schreiben usw., und mache mir 
nichts aus dem Kaffeehaus; deshalb dient dies ein für 
allemal, damit ich nicht dasselbe immer wieder zu sagen 
brauche, wie alberne Leute es machen; aber Presto ist 
ein weiserer Mann, potztausend, als so, das lassen Sie 
sich gesagt sein, meineDamen. Sehn Sie, jetzt bin ich auf 
der dritten Seite; aber traun, das will ich nicht oft so 
mashen; aber etwas musste ich heute auch sagen, bis 
der Brief fertig ist, und Samstag soll er abgehn;, daher 
muss ich Raum sparen fürmorgen, übermorgen und über- 
übermorgen. 

10. O Himmel, ich wollte, dieser Brief wäre mit meinem 
ganzen Herzen bei Ihnen: wenn er verloren ginge, welche 
Menge ginge da verloren! Ich habe vergessen, in der vor- 
letzten Zeile eine Lücke für das Siegel zu lassen; wie ein 
Gelbschnabel! Aber ich hätte auch an die Nacht, an das 
Gute-Nacht denken sollen; nurkann ich wahrhaftig nichts 
auslassen, wenn ich Abschied nehme; ich denke mir, das 
Siegel wird nicht dorthin kommen. Ich habe heute bei 
Lady Lucy gegessen, wo man meinen Regenschauer hır- 
unterriss und sagte, Sidi Hamed sei das albernste Gedicht, 
las man je gelesen habe; sie sagten Prior das, denn ihn 
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hielten sie für den Verfasser. Wundern ßie sich nicht, 
dass ich noch nicht früher dort gegessen habe ? Aber ich 
bin zu beschäftigt, und sie wohnen zu weit; und ausserdem 
mag ich die Frauen nicht mehr so gern wie früher. (MD, 
müssen Sie wissen, sind keine Frauen.) Zu Nacht habe 
ich heut mit Garth, Steele und Herrn Dopping bei Addison 
gegessen, und ich bin spät nach Hause gekommen. 
Lewis hat mich bitten lassen, ich möchte mit ein 
paar Leuten bei ihm essen, die mir gefallen werden. 
Ich vermute, es ist eine Verabredung mit dem 
Herrn Staatssekretär St. John. Ich habe eben 
einen Brief von Raymond erhalten, der in Bristol 
ist und sagt, er werde in vierzehn Tagen in London sein 
und seine Frau zurücklassen; er möchte gern in dem- 
selben Hause Wohnung nehmen, in dem ich bin, aber das 
darf nicht sein. Ich weiss nicht, was ich in der Stadt mit 
ihm anfangen soll; sicherlich werde ich ihn keinem meiner 
Bekannten vorstellen, und er wird ein heikles Leben 
führen als Pastor und vollkommen Fremder. Naaaach 
zwölf Uhr, deshalb gute N4sht usw. O, aber ichhabeganz 
vergessen: Jemmy Leigh ist in die Stadt gekommen; 
sagt, er habe Dingleys Sachen mitgebracht und werde sie 
bei erster Gelegenheit schicken. Mein Paket, höre ich, 
ist noch nicht abgeschickt. Er denkt, in einem Monat 
nach Irland zu gehn, usw. Ichkann morgen.nichtschreiben 
weil...,nun, wegen desErzbischofs, weil ich meinen Brief 
früh siegeln will, weil ich von Mittag bis Abend versagt 
bin, wegen vielerlei Dinge; und doch will ich morgen früh 
ein oder zwei Worte schreiben, um mein Tagevu.a 
durchzuführen; und morgen Abend will ich den neunten 
beginnen. 

11. Morgens, bei Kerzenlicht. Sie müssen wissen, dass 
ich jeden Morgen zwischen sechs und sieben in meinein 
Schlafrock bin; und »’s‘rick muss mich fünfzigmal 
mahnen, ehe ich meinen Schlafrock anlege; und jetzt 
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also will ich für diesen Brief Abschied nehmen von meinen 
lieben MD, und meinen nächsten will ich beginnen, 
wenn ich heut Abend nach Hause komme. Gott der All- 
mächtige segne und beschütze die teuersten MD. Lebt 
wohl usw. 

Dieser Brief ist sn lang wie eine Predigt, potztausend! 


BRIEF IX. 


London, den 11. November 1710 


ch habe heut: auf eine Einladung mit dem Staatesekre- 
= Herrn St. John gegessen. Herr Harley kam vor Tisch 
zu uns und entschulcdigte sich bei mir, weil er nicht mit 
uns essan könne; er müsse Leute empfangen, die der Re- 
gierur Geld vorschiessen wollten. Mit uns speisten nur 
Herr Lewis und D:. Freind, der die Geschichte er Feld- 
2 Lord Peterborows in Spanien geschrieben hat. 
Ich bin bis eben bei ihnen geblieben; es war zwischen zehn 
elf, und meinen a .:=n musste ich wieder dem Nacht- 

ter 7 ben, was ic: sait meinen eignen Händen getan 

da "ihn doch nicht bis zur nächsten Post warten 

on w« '®. Der Staatssekretär ist ausserordentlich 
freundlich gegen mich gewesen. Nach Tisch kam Prior; 
und bei “Gelegenheit sagte er (der Staatssekretär): 
das beste, was er je zelesen habe, sei nicht von ihm, 
sondern von Dr. Swif‘ das über Vanbrugh; was ich nun 


auch so sehr gut finde. Aber Prior war niederge- 
schlagen, bis ich u zwei oder drei Komplimenten 
pfropfte. Ich enteim: h noch, welche Ehrfurcht wir 


vor Sir William Temp sten, weil er mit fünfzig hätte 
Staatssekretär werden sonnen; und hier hat ein junger 
Bursche von kaum dreissig dieses Amt. Sein Vater ist ein 
Mann des Genusses, der auf dem Mall spazieren geht und 
in St. James’s Kaffeehaus und den Schokoladenhäusern 
verl:ehrt, und sein junger Solın ist erster Staatssekretär; 
liegt darin nicht etwas sehr Wunderliches ? Er sagte mir 
unter anderm, Herr Harley bekiage sich darüber, dass 
er mir nichts verbergen könne; ich hätte so eine Art, 
in ihn hineinzukommen. Ich wusste, es war ein Kom- 
pliment, und ich sagte es ihm, und es war auch so; es 
ist wahrhaftig stark, sehn zu müssen, dass diese grossen 
Männer mich wie jemand behandeln, dar ihnen über- 
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legen ist, während die Gelbschnäbel bei Ihnen in Irland 
mich kaum beachten: aber all das hat seine Gründe, 
die ich Ihnen sagen werde, wenn wir uns wiedersehn. 
Als ich nach Hause kam, fand ich einen Brief von Ihrer 
Mutter, die Antwort auf den, den ich vor zwei Tagen 
geschickt habe. Es scheint, sie ist in der Stadt, kann aber 
morgens nicht ausgehn, genau, wie Sie es sagter.: Gott 
weiss, wann ich nachmittags Zeit haben werde. Wenn 
ich ihr einen Pennypostbrief schickte und nachher nicht 
imstande wäre, sie zu sprechen, so würde ich mich ärgern; 
und ausserdem sind die Tage kurz, und weshalb sie nicht 
frühmorgens kommen kann, ehe man sie braucht, kann 
ich mir nicht denken. Ich werde sie bitten, Lady Giffard 
zu sagen, sie höre, ich sei in der Stadt, und sie möchte 
mich aufsuchen, um sich nach Ihnen zu erkundigen. 
Es wundert mich, dass sie sich so mit der Laune ar alten 
Bestie einsperren lässt. Sie wissen, ich kann Ehren halber 
Lady Giffard nicht besuchen und also auch nicht in ihr 
Haus gehn. Dies, denke ich, genügt fürs erste Mal. 


12. Und wie konnten Sie nur auf so dünnem Papier 
schreiben ? (Ich vergass, in meinem früheren Brief danach 
zu fragen.) Können Sie kein dickeres bekommen ? Das 
ist doch eine ganz gewöhnliche Lehre, die Schreiblehrer 
ihre Schüler lehren; Sie müssen sie hundertmal gehört 
haben; sie lautet so: 


Ist das Papier zu dünn, 

Wird sich die Tinte verschmieren; 

Ist das Papier aber dick, 

Kannst einen Stock noch darüber führen. 


Heute erhielt ich von der armen Frau Long einen Brief, 
in dem sie mir über ihr gegenwärtiges Leben im Dunkel 
einer entlegenen Landstadt Bericht erstattet und sagt, 
wie wohl sie sich dabei fühle. Das arme Geschöpf! Es 
ist für sie derselbe Wandel im Leben, als würde Presto 
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von MD verbannt und verurteilt, sich mit Frau Raymond 
zu unterhalten. Ich habe heute mit Ford, Sir Richard 
Levinge' usw. gegessen, und zwar in einem Kosthaus 
hier in der Nähe; wo sie wohnen. Ich war träg, und mir 
war nicht sehr wohl, da ich gestern so lange in Gesell- 
schaft gesessen hatte. Ich habe heute Abend zu Hause 
sehr fleissig geschrieben; und ich hatte ein Feuer: ich 
verbrauche meinen zweiten halben Scheffel Kohlen; 
und jetzt liege ich im Bett, und es ist spät. 

13. Ich habe heute in der Altstadt gegessen und ging 
dann hin, um Will Franklands Kind zu taufen; Lady 
Falconbridge® war eine der Patinnen; sie ist eine Tochter 
Oliver Cromwells, und nach den Bildern, die ich gesehn 
habe, sieht sie ihm sehr ähnlich. Ich blieb bis fast elf 
Uhr und bin jetzt nach Hause gekommen und zu Bett 
gegangen. In der Altstadt hatte ich Stratford für einen 
Gefallen zu danken, den er mir erwiesen hat, und von dem 
ich Ihnen jetzt erzählen will. Ich erfuhr, dass Bank- 
Papiere um vierunddreissig Prozent gefallen waren, 
und wollte furchtbar gern welche kaufen. Freilich kam 
ich für den billigsten Augenblick ein wenig zu spät, da 
mich hier Geschäfte abhielten; denn ich war so gescheit, 
bis auf den Tag genau zu erraten, wann sie fallen würden. 
Mein Plan war dieser: ich habe dreihundert Pfund in 
Irland; und also schrieb ich an Herrn Stratford in der 
Altstadt und bat ihn, mir für dreihundert Pfund Bank- 
papiere zu kaufen; er sollte die Papiere behalten, und ich 
wolle mich verpflichten, sie ihm zu bezahlen; und wenn 
sie stiegen oder fielen, so wollte ich das auf mich nehmen 
und ihm derweilen die Zinsen bezahlen. Ich zeigte meinen 
Brief ein oder zwei Leuten, die etwas von solchen Dingen 
verstehn; und sie sagten mir, das Geld sei jetzt so knapp, 

" Sprecher des irischen Unterhausss und Lord Oberrichter des Oberhof- 
gerichts in Dublin. 


* Lady Falconberg (so hiess sie) war Mary Cromwell, die jüngste Tochter 
(rom wells. 
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dass niemand das für mich tun würde. Stratford aber, 
der der grossmütigste Mensch von der Welt ist, hat es 
doch getan; aber sie kosteten hunderteinhalb Pfund, 
das heisst, hundert Pfund und zehn Schilling, so dass 
meine dreihundert Pfund mich dreihundert Pfund und 
dreissig Schilling kosteten. Das geschah vor einer Woche, 
und jetzt kann ich schon fünf Pfund bei meinem Ge- 
schäft verdienen. Ehe sie fielen, standen sie auf hundert- 
unddreissig, und wir sind überzeugt, dasssie wieder ebenso 
hoch steigen werden. Ich sagte Ihnen schon, dass ich 
Ihrer Mutter geschrieben habe, sie möchte Lady Giffard 
bitten, mit dem, was sie Ihnen schuldet, desgleichen zu 
tun; aber sie hat Ihrer Mutter gesagt, sie habe kein Geld. 
Ich wollte zu Gott, alles, was Sie haben, wäre da. Wenn 
Sie je Geld verleihen, so machen Sie es sich zur Regel, 
dass Sie zwei Leute bürgen lassen, die beide sichtlich Ver- 
mögen haben; denn sie werden kaum gleichzeitig sterben; 
und wenn der eine stirbt, so fallen sie über den andern 
her und lassen ihn für eine neue Bürgschaft sorgen; 
und wenn Rathburn (jetzt habe ich seinen Namen) 
Ihnen Ihr Geld zahlt, so lassen Sie es mich wissen, und 
ich werde Parvisoldieentsprechenden Anweisungen geben: 
aber er soll Sie auf suchen und fragen. Also, meine Damen, 
genug der Geschäfte für einen Abend. Die Uhr hat 
zwöööölf geschlagen. Ich muss nur noch hinzufügen, 
dass es nach einer langen Zeit regnichten Wetters zwei 
oder drei Tage lang schön war, und dass es heute kalt 
und frostig geworden ist; deshalb müssen Sie dem armen, 
kleinen Presto Erlaubnis geben, morgens und abends 
auch in seinem Zimmer ein Feuer ar chen zu lassen, 
und er will Ihnen desgleichen geber:. 

14. Was, hat Ihr Kanzler! den \::stand verloren 
wie Will Crowe? Ich vergass, Dingley zu sagen, dass ich 
gestern in Ludgate war, um in dem grossen Laden dort 
Richard Freeman, Lord Kansler von Irland seit 1707. 
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die Brillen zu besprechen; ich werde sie in ein oder zwei 
Tagen haben. Es ist ein fader Tag gewesen. Ich habe bei 
Frau Vanhomrigh gegessen und bin ernst nach Hause 
gegangen, nachdem ich nur eben ins Kaffeehaus hinein- 
geblickt hatte. Sir Richard Cox, sagt man, wird sicher 
als Lord Kanzler hinübergehn; er ist ein so abenteuernder 
Gelbschnabel, wie nur je einer Brot ass; aber der Herzog 
von Ormond hat von Natur eine gewisse Neigung zu 
Gelbschnäbeln, was tausendmal schade bleibt, weil er 
selbst keiner ist. Ich habe mich bis jetzt zu Hause 
amüsiert und sage Ihnen jetzt im Bett gute Nacht. 

15. Ich habe heute morgen P , „1e gemacht, aber 
niemand war zu Hause: Be: S »*- ekretär St. John, 
Sir Thomas Hanmer, Sir Chauctlor Coxcomb usw. 
Ich habe dann den Herzog von Urmond mit etwa fünfzig 
andern irischen Herrn nach Skinner’s Hall begleitet, 
wo die Londonderry Society dreihundert Pfund ausgab, 
um uns und Seinen Gnaden ein Diner zu geben. Drei 
grosse Tische mit dem Nachtisch in gewaltigem Prunk 
aufgebaut. Sir Richard Levinge und ich schlichen uns 
vorsichtig an den Kopf des zweiten Tisches, um das 
Gedränge am ersten zu vermeiden; aber es war so kalt 
und die Trompeten und Hoboen machten einen so höl- 
lischen Lärm, dass ich müde wurde und mich fortstahl, 
ehe noch der zweite Gang erschien; daher kann ich Ihnen 
keinen Bericht erstatten, was tausendmal schade ist. 
Ich bin noch wegen Dingleys Brille nach Ludgate ge- 
gangen und soll sie in ein oder zwei Tagen haben; und 
ich fürchte, das wird mich dreissig Schilling für ein Mi- 
kroskop kosten, aber nicht ohne Stellas Erlaubnis; 
denn ich entsinne mich, sie ist ein ‚virtuoso‘. Soll ich es 
kaufen oder nicht ? Es ist keins von den grossen, umfang- 
reichen, auch keins von den gewöhnlichen kleinen, 
unter denen man eine Laus auf eine Nadelspitze steckt 
(mit Erlaubnis zu sagen) ; sondern einexakteres, mit einem 
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helleren Gesichtsfeld, mit allem Zubehör in einer kleinen 
Schatulle, die man in der Tasche tragen kann. Sagen 
Sie mir, Bursche, soll ich es für Sie kaufen oder nicht ? 
Dann bin ich geradenwegs nach Hause gegangen. 

16. Heute habe ich in der Altstadt gegessen, bei Herrn 
Manley, der Herrn Addison und mich und ein paar andre 
Freunde in seine Wohnung eingeladen hatte und uns 
recht hübsch bewirtete. Ich kehrte mit Herrn Addison 
zurück und hielt mich bis neun Uhr im Kaffeehaus auf, 
wo man mich kaumnoch kannte, weil ich so selten komme. 
Ich bitte hier für Trounce; Sie kennen ihn: er war 
Feuerwerker auf der früheren Jacht und möchte es 
gern auf der jetzigen wieder werden; wenn Sie sich seiner 
entsinnen, er ist ein guter, kräftiger Bursche von frischen 
Farben. Soll ich warten, bis ich einen andern Brief von 
MD habe, ehe ich diesen abschlieese? Herr Addison und 
ich, wir treffen uns ein wenig seltener als früher, obgleich 
wir im Grunde so gute Freunde sind wie nur je; aber wir 
sind in Parteidingen etwas verschiedener Meinung. 

17. Heute ging ich zu Lewis im Sekretariat, wo ich 
Herrn Harley sah und sprach; er versicherte mir, dass 
er meine Angelegenheit in wenigen Tagen erledigen wolle. 
Ich machte ihm Vorwürfe, weil er mich in die Not- 
wendigkeit verset7*>, ihn daran zu erinnern, und zog 
ihn auf, was er sehr gut hinnahm. Ich habe heute bei 
einem Herrn Gore gegessen, dem älteren Bruder eines 
jungen, mit mir bekannten Kaufmanns, und Stratford 
und die andern mir befreundeten Kaufleute assen mit 
uns; ich bin bis spät dort geblieben und habe Rotwein 
und Burgunder getrunken; ich bin erst eben zu Bett ge- 
gangen und will nichts weiter sagen, als dass es jetzt 
wieder Zeit wird, einen Brief von meiner lieben kleinen 
MD zu erhalten; denn den letzten hatte ich vor vierzehn 
Tagen, und der war zu alten Datums. 

18. Heute habe ich mit Lewis und Prior in einem Speise- 
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haus gegessen, aber mit Lewis’ Wein. Lewis ging, und 
Prior und ich blieben sitzen und machten uns ein oder 
zwei Stunden lang gegenseitig Komplimente über unsern 
Witz und unsre Dichtkunst. Als ich um sieben nach 
Hause ging, hielt mich auf Pall Mall ein unbekannter 
Herr an und bat mich um meinen Rat; er sagte, er hätte 
der Königin (die gerade in die Stadt gekommen war) 
einen Besuch gemacht, aber die diensttuenden Beamten 
hätten ihn nicht vorlassen wollen; er hätte zweihundert- 
tausend Mann bereit, um ihr im Kriege zu dienen; 
er kenne die Königin sehr genau und habe eine Wohnung 
im Palast, und wenn sie hörte, dass er da wäre, so würde 
sie auf der Stelle nach ihm schicken; sie sei ihm zwei- 
hunderttausend Pfund schuldig, und nun wollte er meine 
Meinung darüber wissen, ob er noch einmal versuchen 
sollte, sie zu sprechen, oder ob er nicht lieber bis morgen 
warten sollte, da sie vielleicht nach der Reise müde sei. 
Ich wollte meinen Gefährten los sein und bat ihn um 
alles in der Welt, ihr sofort seine Aufwartung zu machen; 
denn meines Wissens würde die Königin ihn vorlassen: 
dies sei eine Sache von ungeheurer Wichtigkeit, die 
Eile verlangte; und ich bat ihn, mir den Erfolg zu melden 
und ins Smyrna-Kaffeehaus zu kommen, wo ich bis 
Mitternacht auf ihn warten wollte, und so schloss dieses 
Abenteuer. Gern hätte ich dem Mann eine halbe Krone 
gegeben, fürchtete mich aber, sie ihm anzubieten, weil 
er vielleicht beleidigt gewesen wäre; denn ausser seinem 
Geld, sagte er, hat er noch tausend Pfund im Jahr. 
Ich kam nicht allzu früh nach Hause, und also, meine 
beiden Damen, gute Nacht usw. 

19. Ich habe heute mit dem armen Lord Mountjoy 
gegessen, der an der Gicht leidet; und heute Abend habe 
ich das Kind Eilliote, unsres Kaffeewirts, getauft; der 
Halunke hatte ein sehr nobles Abendessen, und Steele 
und ich sassen mitten in einer schäbigen Gesellschaft 
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bei einer Bowle Punsch, so dass ich spät nach Hause ge- 
kommen bin, junge Frauen, und mich nicht mehr damit 
aufhalten kann, an die kleinen Halunkinnen zu schreiben. 

20. Ich hielt mich zu Hause und ass dann bei SirAndrew 
Fountaine; dann bin ich nach Hause gegangen; ein 
alberner Tag. | 

21. Ich habe den ganzen Morgen Besuche gemacht 
und ging dann ins Sekretariat, wo ich Herrn Harley 
fand, bei dem ich gegessen habe; Staatssekretär St. John 
war da usw.; und Harley versprach mir, in wenigen Tagen 
zu erledigen, was von meiner Sache noch zu tun sei. 
Prior war auch von der Gesellschaft, und wir alle essen 
morgen bei dem Staatssekretär. Heute früh habe ich 
Stellas Mutter gesehn; sie kam sehr zeitig, und wir haben 
eine Stunde lang geplaudert. Ich wollte, Sie schlügen 
Lady Giffard vor, ihr die dreihundert Pfund aus der Hand 
zu nehmen und ihr auf Lebenszeit Zinsen zu bezahlen, 
indem Sie ihr Bürgschaft für die Zahlung stellen; der 
Bischof von Clogher oder irgendein andrer Freund 
würde für Sie bürgen, wenn Sie ihnen Gegenbürgschaft 
gäben. Man kann geltend machen, dass es für den Fall 
eines Todes besser in Ihrer Hand wäre. Ihre Mutter sagt, 
wenn Sie es ihr schreiben, so wolle sie es unterstützen; 
und Sie können auch an Ihre Mutter schreiben, dann geht 
es von ihr aus. Sie sagt mir, nach ihren Reden zu 
schliessen, möchte Lady Giffard mich sprechen, aber ich 
habe ihr gründlich gesagt, was sie erwidern soll. Sie hat 
Lady Giffard gesagt, dass sie mich besuchen wollte; sie 
sieht ausserordentlich gut aus. Ich schreibe in meinem 
Bett wie ein Tiger; und also gute Nacht usw. 

22. Ich habe beim Staatssekretär St. John gegessen; 
und Lord Dartmouth, der andre Staatssekretär, ass 
mit uns; ferner Lord Orrery, Prior usw. Harley sprach 
vor, konnte aber nicht mit uns speisen; er wollte mich 
mitnehmen, während ich noch bei Tische sass; aber die 
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Gesellschaft, die zu ilım kommen sollte, bei:agte mir nicht. 
Wir blieben bis acht, und ich sprach noch im Kaffeehaus 
vor und sah dahin, wo die Briefe liegen; aber kein Brief 
an Herrn Presto; schliesslich sah ich einen Briei für Herrn 
Addison, und er sah nach der Handschrift einer Halunkin 
aus; deshalb liess ich ihn mir von dem Burschen geben 
und öffnete ihn vor sein; ‘gen und fand drei Briefe 
darin, alle für mich; wat: sig, da steckte ich sie denn 
in meine Tasche und ging n«..u Hause in meine Wohnung. 
Na, und nun sollen Sie hören: na, und der eine war in 
Dingleys Handschrift, der andre in Stellas und der dritte 
in Domvilles'. Na, und nun sollen Sie hören: na, ich sagte 
bei mir selber: Was? Zwei Briefe von MD auf einmal? 
Aber ich dachte mir, dass da etwas im Wind lag; ich also 
öffnete den einen, und ich öffnete den andern; na, und 
nun soll’n Sie hören; der eine war von Walls. Ja, aber 
der andre, der war von unsernliebenMD; jawohl! O Potz- 
tausend, haben Sie meinen siebenten schon erhalten ? 
Dann muss ich diesen morgen abschicken, sonst wird 
Furchtbares geschehn in unserm Hause, traun. — Nun, 
ich will Ihren Brief noch nicht in diesem beantworten. 
Nein, das sollte mir einfallen! Und dergleichen habe ich 
noch nicht erlebt. Walls aber sagen Sie nur (mit Emp- 
fehlung für ihn und Frau usw.), dass ich nicht daran 
denke, Herr Pratt könnte seine Stellung verlieren; 
und solange Pratt sich hält, ist Clements nicht in Gefahr; 
Lord Hyde, von dem er spricht, habe ich bereits gebeten, 
und zwar für Pratt und zwanzig andre; aber wenn der- 
gleichen geschehn sollte, so werde ich tun, was ich kann. 
Ich habe jetzt die Angelegenheiten von mindestens zehn 
andern Leuten auf dem Hals, und ich glaube, bei der 
Hälfte davon werde ich keinen Erfolg haben. Das ist 
Ihr sechster, den ich eben erhalten habe. Ich habe mit 
der letzten Post wieder an den Bischof von Clogher 
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geschrieben. Soll ich dies morgen abschicken ? Nun, 
ich will’s tun, MD zu Gefallen. Was möchten Sie lieber, 
jede Woche einen kurzen Brief oderalle vierzehn Tageeinen 
langen? Nein, ich sage Ihnen: viel zu lang für unartige 
Mädchen. 

23. Ich frage nur: haben Sie die beiden zehn Pfund 
bekommen, oder nur die ersten? Ich hoffe, Sie meinen 
beide. Bitte, sein Sie haushäliverisch, und ich flehe Sie 
an, gehn Sie, sooft Sie können, um der Gesundheit willen 
zu Fuss. Haben Sie das Pferd in der Stadt? Und reiten 
Sie jemals? Wie oft? Bekennen Sie. Ahhh, Bursche! 
Habe ich Sie gefangen? Können Sie es einrichten, 
Frau Fenton! wissen zu lassen, dass ich inbetreff der 
Bitte, die sie mir in ihrem Brief stellt, meinen ganzen 
Einfluss aufbieten werde, obwohl ich höre, dass «8 
schwer zu erreichen ist, und fürchte, dass ich keinen 
Erfolg haben werde. Cox wird nicht Ihr Kanzler: alle 
haben sich gegen ihn verbündet. Ich habe mit Prior, 
Lewis und Dr. Freind bei Lord Peterhorow zu Nacht 
gegessen. Er ist der tollste Lügenhalunke auf Erden. 
Dr. Raymond ist in der Stadt angekommen. Es ist 
spät, und also sage ich Ihnen gute Nacht. 

24. Ich sage Ihnen, eine schöne Geschichte: Ned 
Southwell sagte mir neulich, er hätte einer. Brief von den 
Bischöfen von Irland erhalten, mit einer Adresse an den 
Herzog von Ormond, damit er sich bei der Königin dafür 
verwenden möchte, dass sie die Erstlinge erliesse. Ich 
ass heute bei ihm und habe den Brief gesehn, und noch 
einen zweiten Brief vom Bischof von Kildare: er möchte 
die Papiere ©: : mir verlangen, usw. Ich selber erhielt 
mit der letztei: Post einen vom Erzbischof von Dublin, 
der mir den Grund für dieses Vorgehn angab; als die 
Bischöfe hörten, dass der Herzog von Ormond zum Lord 
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Statthalter ernannt worden wäre, hätten sie eine Ver- 
sanımlung abgehalten undsich für diesen Plan entschieden, 
indem sie von meiner Vermittlung sehr kühl sprachen 
weil ich von der andern Partei begünstigt würde; immer- 
hin wünschten sie, dass auch ich noch weiter vermittelte. 
Nun ist das eine wunderbare Weisheit; denn ich hatte 
dem Erzbischof über meinen Empfang bei Herrn Harley 
Bericht erstattet und ihm gesagt, er habe mit der Königin 
geredet und versprochen, dass es geschehen sollte; aber 
Herr Harley habe mir befohlen, es keiner lebenden Seele 
zu sagen. Eine Weile darauf erlaubte er mir, dem Primas 
und dem Erzbischof zu melden, dass die Königin auf die 
Erstlinge verzichtet hätte, und dass sie in Kürze durch 
Lord Dartmouth, den Staatssekretär, darüber unterrichtet 
werden sollten. Während also der Brief an Southwell 
und den Herzog von Ormond unterwegs war, ging ihnen 
meiner mit dem Bericht zu, dass die Sache erledigt sei. 
Ich habe dem Erzbischof auf der Stelle eine hitzige Ant- 
wort geschickt und meinen Groll gegen die Bischöfe 
gezeigt, wie es sich gebührt, und nur aus Höflichkeit habe 
ich ihn selber ausgenommen. Ich möchte wissen, was 
sie sagen werden, wenn sie hören, d«ss die Sache erledigt 
ist. Gestern war ich» gezwungen, Southwell zu sagen, 
dass die Königin schon eingewilligt hätte usw., denn er 
sagte, der Herr Herzog wolle daran denken, wenn er in 
einigen Monaten nach Irland ginge; und er habe schon 
früher drei Jahre lang daran gearbeitet, aber ohne jeden 
Erfolg. Ich gebe Ihnen Erlaubnis, bei Gelegenheit zu 
sagen, dass es erledigt ist, und dass Herr Harley die 
Königin dazu vermocht hat usw., ga ::, wie Sie wollen. 
So wahr ich am Leben zu bleiben hoffe, ich verschmähe 
die Ehre aus einem Übermasse des Stolzes heraus, und 
ich wünsche, dass Sie mir nicht das geringste Verdienst 
zuschreiben, wenn Sie davon reden; aber ich möchte die 
Bischöfe ärgern und es verbreiten, dass Herr Harley es 
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durchgesetzt hat: bitte, tun Sie das. Ihre Mutter schickt. 
mir gestern Abend ein Paket Wachskerzen und eine 
Bänderschachtel voll kleiner Plumkakes. Ich dachte, es 
wäre etwas für S’e, und ohne zu öffnen, schickte ich durch 
das Mädchen die Bestellung, dass ich dafür sorgen würde, 
‚die Sachen zu befördern usw.; aber ich werde ihr schrift- 
lich danken. Ist dies ein langer Brief, Burschen! Nun, 
sind Sie zufrieden ? Ich habe seit dem ersten keinen Anfall 
wieder gehabt: ich trinke jeden Morgen Branntwein und 
nehme jeden Abend Pillen. Keine Angst, ich ärgere 
mich nicht weiter über diese alberne Geschichte mit den 
Bischöfen, obwohl ich es zuerst getan habe. Ich will 
Ihnen sagen, welches mein Lohn ist: Herr Harley wird 
glauben, er habe mir eine Gunst erwiesen ; der Herzog von 
Ormond, ich habe ihn vernachlässigt, und die Bischöfe 
in Irland, ich habe überhaupt nichts getan. So läuft die 
Welt. Aber ich bin über all das hinaus, und vielleicht habe 
ich mehr Grund dazu, als sie wissen; und nun werden Sie 
nichts mehr von Erstlingen, Herzögen, Harleys, Erz- 
bischöfen und Southwells hören. 

Ich habe Raymond auf ein paar seiner Landsleute ab- 
gewälzt, damit sie ihm die Stadt zeigen, und ich leihe 
ihm Patrick. Er möchte abends®ern bei mir sitzen: 
worauf ich Patrick strengen Befehl erteilt habe, dass ich 
abends nicht zu Hause bin. 
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BRIEF X. 


London, den 25. November 1710. 


ie will Ihnen etwas sagen, was verdammt albern ist. 
Ich hatte in meinem letzten am 23. vergessen zu sagen, 
wo ich gegessen hatte; und da ich es sonst stets getan 
habe, hielt ich es für eine grosse Unterlassung und wollte 
es zwischen die Zeilen schreiben; aber schliesslich trieb 
mich die Albernheit, ‚Bah'!‘ zu rufen, und ich liess es. 
Heute bin ich hingegangen, um den Zusammentritt 
des Parlaments zu sehn, aber ich sah nur ein grosses 
Gedränge; und Ford und ich besuchten die Gräber 
in Westminster und schlenderten so lange herum, dass 
ich gezwungen war, zum Essen in ein Speisehaus zu gehn. 
Bromley ist nemine contradicente zum Sprecher er- 
wählt worden. Verstehn Sie die beiden lateinischen 
Worte ? Und Pompejus, Oberst Hills Schwarzer, will sich 
zum Sprecher der Lakaien! wählen lassen. Ich bin ge- 
beten worden, meinen Einfluss für ihn aufzubıeten, undich 
habe mit Patrick gesprochen, damit er ihm ein paar 
Stimmen verschafft. Wir sind jetzt alle voll Ungeduld auf 
die Rede der Königin; was sie über die Änderung des 
Ministeriums usw. sagen wird. Ich habe mich erkältet 
und weiss nicht wie; aber es ist so, und ich bin heiser. 
Ich weiss nicht, ob es besser wird oder schlimmer. Was 
geht das Sie an? Ich will Ihren Brief heute Abend noch 
nicht beantworten. Ich will Sie ein wenig länger in Un- 
gewissheit halten: ich kann ihn nicht abschicken. Die 
Kuchen Ihrer Mutter aind sehr gut, und einen davon esse 
ich zum Frühstück, und jetzt will ich wie ein guter 
Junge schlafen gehn. 

26. Ich habe mich grausam erkältet und heute den 
ganzen Tag in meinem Schlafrock im Zimmer bleiben 


® Die Lakaien, die vor dem Parlament ihrer Herren harrten, pflegten damals 
die parlamentarischen Formen nachzushmen. 
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müssen ; gegessen habe ich für sechs Pence. und im übrigen 
habe ich gelesen und geschrieben und mich für jedermann 
verleugnen lassen. Dr. Raymond hat mehrmals nach 
mir gefragt, und ich wurde verleugnet; schliesslich aber, 
als ich müde war, liess ich ihn heraufkommen und fragte 
ihn ohne Umstände, wie Patrick mich verleugnet habe 
und ob er es verstehe. Auf diese Weise soll er sich daran 
gewöhnen, dass ich mich vor ihm verleugnen lasse; 
sonst wäre er für mich eine elende Plage und Hinderung; 
er hat zwei Stunden lang bei mir gesessen und eine;: Liter 
Bier getrunken, der mich fünf Pence gekostet hat; und 
er hat seine Pfeife geraucht; jetzt ist es nach elf, und er 
ist eben fort. Nun, mein achter ist jetzt beiIhnen, junge 
Frauen, und Ihrsiebenter steckt jetzt auch im Beutel eines 
Postjungen; und also gehn Sie zu Ihrer Truppe von 
Dechanten, Stoytes und Walls und verlieren Sie Ihr Geld; 
gehn Sie, Naseweise, und also gute Nacht und sein Sie 
glücklich, liebe Halunkinnen. Oh, aber Ihre Kiste ist 
von Sterne an Dr. Hawkshaw geschickt worden, :ır.1 Sie 
werden sie mit Hawkshaw, Brille usw. usw. erhalten. 

27. Heute begegnete Herr Harley mir im Gnaden- 
gerichtshof und bat mich flüsternd, bei ihm zu speisen. 
Bei Tisch erzählte ich ihm, was diese Bischöfe vollbracht 
haben und in welcher Schwierigkeit ich bin. Er bat mich, 
mir keine Sorge zu machen; er würde dem Herzog von 
Ormond sagen, dass die Sache erledigt sei und dass er sich 
nicht mehr darum zu kümmern brauche. Ich bin also 
unbesorgt, und sie können sich aufhängen als die Bande 
unverschämter, undankbarer Schurken, die sie sind. 
Ich vermute, ich habe Ihnen in meinem letzten gesagt, 
dass sie dem Herzog von Ormond eine Adresse und 
Southwell einen Brief geschickt haben, in dem sie ihm 
befahlen, die Papiere von mir zu verlangen, nachdem 
die Geschichte schon vorüber war; aber sie hatten meinen 
Brief noch nicht, obwohl der Erzbischof nach dem, was 
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ich ihm schrieb, wohl hätte erwarten können, dass die 
Sache erledigt würd. Nun, das ist zu Ende, und in Kürze 
wird die Königin ib-sen Nachricht schicken, usw. Dann 
werden die Methoden festgelegt, und ich werde an die 
Heimkehr denken, obgleich ich infolge der Gemeinheit 
dieser Bischöfe Irland weniger liebe als früher. 

28. Lord Halifax liess mich zum Essen einladen, 
und ich blieb bis sechs bei ihm; ich widersprach ihm 


irrt sich absolut in seinen Vermutungen über meinen 
‚wei a den Tatlers. — Ich habe an andre, weit 
ichtigere Dinge zu denken; sonst habe ich wenig damit 
”u tun, dass die neuen Minister mich kennen, die rich 
eın wenig mehr schätzer. als die irischen Bischöfe. 

29. Und jetzt ihr naseweiser, guter, kleiner Brief 3 
lassen Sie sehr, was sagt er ? Kommen Sie. Ich habe heute 
bei Ford gegessen und bin früh nach Hause gekommen. 
Jr hat mich noch wieder zu einer Flasche Wein in 
seinem Zimmer verführt, bis zwölf; also gute Nacht. 
Ich kann Ihnen jetzt keine Antwort mehr schreiben, Sie 
Halunk nen. 

30. Her a habe ich Besuche gemacht, was ich lange 
verabsäumu hatte; ich habe mit Frau Barton allein ge- 
gessen und dann bis acht im Kaffeehaus gefaulenzt; 
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bis elf habe ich schliesslich noch gearbeitet, und jetzt 
will ich Ihren Brief beantworten, Sie Naseweise! Nun, 
lassen Sie mich noch einmal sehn. Meine Wachskerze 
ist fast ausgebrannt, aber ich will beginnen. Nun, sein 
Sie doch nicht so langweilig, Herr Presto; was können Sie 
auf MD’s Brief erwidern ? Beeilen Sie sich, hören Sie 
doch mit der Vorrede auf! — Nun, ich sage, dass ich 
mich freue, wenn Sie so oft ausgehn; Ihre Mutter meint, 
der Mangel an Bewegung schade Ihnen, und das meine 
auch ich. (Sie war heute Abend hier, aber ich var nicht 
zu Hause, das nebenbei.) Sie werden mich doch nicht 
täuschen, Stella, wenn Sie sagen, Siebefänden sich besser, 
als Sie es seit drei Wochen getan hätten Denn gestern 
sagte mir Dr. Raymond, Smyth, vom Blind Quay, hätte 
Herrn Leigh gesagt, Sie wären sehr krank gewesen, 
als er abreiste, und kurz, er hätte so gesprochen, dass der 
arme Leigh fast geweint hätte und dass ich hätte von 
Sinnen kommen können; Ihr Brief freilich ist vom 11. 
dieses datiert, und Smyth habe ich vor über vierzehn 
Tagen in der Altstadt gesehn, als ich ihm im Wagen vor- 
beifuhr. Bitte, bitte, schreiben Sie nicht mehr, Stella, 
bis es Ihnen mit Ihren Augen wieder mächtig, mächtig, 
mächtig, mächtig, mächtig wohl geht und Sie sicher 
sind, dass es Ihnen nicht mehr schaden kann. Oder 
kommen Sie, ich will Ihnen etwas sagen; Sie, Frau Stella, 
sollen Ihren Anteil in fünf oder sechs Sitzungen schreiben, 
täglich eine Sitzung; und dann komnit Dingley hinter- 
einander weg, und schliesslich Stella am Schluss noch 
einen kleinen Brocken, damit wir sehn, dass sie noch an 
Presto denkt; und dann wird mit etwas Hübschem und 
Artigem geschlossen; wie zum Beispiel mit einem: 
Ihre demütige, blütige oder usw. O Himmel, Patrick 
schreibt, ich käme nicht vor dem Frühjahr ? Der Un- 
verschämte! Er kennt meine Geheimnisse ? Nein, wie 
der Herr Oberbürgermeister sagte, nein, wenn ich dächte, 
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dass mein Hemd wüsste, usw. Wahrhaftig, ich will so 
bald kommen wie es nur irgend angängig ist, dass ich 
komme; aber die Wahrheit zu sagen, so bin ich gegen- 
wärtig mit dem gegenwärtigen Ministerium ein wenig 
n einige gewisse Dinge v..-vickelt (was ich Ihnen als 
Geheimnis sage); sobald ich nur meine Hände frei 
machen kann, will ichnicht längerbleiben;; dennich hoffe, 
die Geschichte mit den Erstlingen wird bald in aller 
Form erledigt sein. Doch die Wahrheit zu sagen, 80 
hat das gegenwärtige Ministerium eine schwierige Auf- 
gabe, und es braucht mich, usw. Vielleicht wird es genau 
so dankbar sein wiedie andern; aber nach meinem besten 
Urteilsvermögen ve.*ogt es das wahre Interesse der All- 
gemeinheit: und deshalb trage ich mit Freuden bei, 
was in meiner Macht steht. Um Gotteswillen, kein Wort 
davon an irgendeine lebende Seele. — Ihr Kanzler, 
gnädige Frau? O, ich kann Ihnen sagen, der ist seit 
vierzehn Tagen tot. Wahrhaftig, ich konnte kaum unsre 
Kindersprache vermeiden, als ich Ihnen von einem 
scheusslichen toten Kanzler zu berichten hatte; Sie 
können es am Durchgestrichnen sehn. Pflügen ? Die Pest 
möge sie pflügen: sie werden mich zu nichte pflügen ! 
Aber haben Sie Ihr Geld, die beiden Zehnpfundnoten ? 
Wie konnte er wagen, die zweiten so bald zu bezahlen ? 
Bitte, sein Sie haushälterisch. — Ach ja, und Joe; nun, 
ich habe kürzlich einen Brief von Joe erhalten, in dem 
er mich bat, ein wenig für Ihre arme Stadt zu sorgen, 
die, wie er sagt, ihre Privilegien verlieren soll. Ich habe 
Dr. Raymond gebeten, darauf zu erwidern: Die Stadt 
habe sich so schlecht gegen mich benommen, habe den 
Rat, den ich ihr ab, so wenig beachtet, und solche 
Zwietracht innerhalv ihrer Mauern gezeigt, dass ich fest 
entschlossen sei, mich nie mehr um sie zu kümmern; 
soweit ich aber Joe persönlich gefällig sein kann, soll es 
geschehn. Bitte, wenn Sie Joe sehn, so sagen Sie ihm das, 
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damit Raymond keinen Schnitzer macht oder es ganz 
vergisst. Die arme Frau Wesley — wozu diese Ent- 
schuldigungen wegen ihres Aufenthalts im Ausland ? 
Weshalb sollten Sie überhaupt zu Hause sein, wenn Stella 
nicht ganz wohl ist? — Hier kommt also Frau Stella 
noch einmal wieder mit ihren zwei Eiern, usw. Mein 
Schauer bei Ihnen bewundert? Ei, der Bischof von 
Clogher sagt, er hatschon etwas Ähnliches von mir gesehn, 
was besser ist als der Schauer. Ich vermute, er meint den 
‚Morgen‘; aber der ist nicht halb so gut. Ich möchte 
Ihr Urteil über die Dinge, nicht das Ihres Landes. Wie 
gefällt er MD? Und würdigen Sie ihn ganz? usw. Ich 
freue mich, dass Dechani Bolton die zwanzig Pfund 
bezahlt hat. Weshalb sollte ich den Bischof von Clogher 
nicht ausschelten, wenn er an den Erzbischof von Cashel 
schreibt, ohne mir den Brief erst zu schicken ? Das hat 
keinen ..... zu bedeuten; denn er hat keinen Einfluss 
bei Hofe. Unsinn — sie sind alle Gelbschnäbel; ich werde 
Ihnen in allem Ernst den Kopf einschlagen, junge Frauen, 
wenn Sie so hässlich über Frau Barton scherzen. Un- 
glückliches Schlümpchen, was für ein Wort steht da? 
Wahrhaftig, gestern, als ich bei ihrwar, dachte ich immer- 
fort, ob sie sie brechen könnte oder nicht, und das hat 
mir die ganze Phantasie verdorben. Frau Walls, gewinnt 
Stella wirklich, wie sie behauptet? Nein, wahrhaftig, 
Doktor, sie verliert immer, und wenn sie so gewagt spielt, 
wie kann sie da gewinnen ? Nun sehen Sie, sind Sie nicht 
eine unverschämte Lügenbrut ? Bitte, öffnen Sie Domviles 
Brief; was bedeutet es, wenn Sie Lust haben ? Ja, wahr- 
haftig, Sie schreiben flott, wenn Sie die Augen geschlossen 
halten; alles war gut bis auf das W. Passen Sie auf, wie 
schön ich es kann: ‚Frau Stella, Ihr ergebener Diener‘. 
O, man darf ja auch nachsehn, ob man schief schreibt, 
und dann fortfahren. Ich will Ihnen sagen, was Sie tun 
können ; Siekönnen mit halbgeschlossenen Augen schreiben 
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als wollten Sie einschlafen: das habe ich jetzt zwei oder 
drei Zeilen lang getan; man 


ein neues Parlament 
erhalten oder nicht, das ist mir gleich. Sie irren sich in 
all Ihren Vermutungen über die Tatlers. Ich habe 
ihm ein oder zwei Winke gegeben, und Sie haben mich 
über den Schilling: reden hören. W. ig, diese 
Antwortbriefe sind sehr lang: Sie nehmen mir fast den 
Raum für eine Woche des Tagebuchs; und ich will Ihnen 
etwas sagen; ich habe heute Kerle mit Kreuzen® gesehn, 
und ich fragte mich, was wohl los sein möchte; aber in 
diesem Augenblick fällt mir ein, dass der kleine Presto 
Geburtstag hat; und seit drei Tagen war ich entschlossen, 
daran zu denken, wenn er käme, aber ich konnte nicht. 
Bitte, trinken Sie heute bei Tisch auf mein Wohl, ja, 
ihr Halunken ? Gefällt Ihnen Sidi Hameds Rute? Ver- 
stehen Sie es ganz ? Nun, endlich bin ich mit Ihrem Brief 
fertig, und nun will ich mich schlafen legenund vonschönen 
Mädchen träumen, und ich hoffe, es werden lauter lustige 
Mädchen sein. 

Den 1. Dezember, morgens. Ich wollte, Smyth würde 
gehängt. Ich habe die melancholischsten Dinge von der 
armen Stella geträumt und mich die ganze Nacht gegrämt 
und geträumt. — Bah, es ist töricht: ich will aufstehn 
und mich zerstreuen; und Gott behüte und schütze Sie 
in seiner unendlichen Gnade. Der Brief des Bischofs 
von Clogher ist vom 21. November datiert. Er sagt, 
Sie dächten daran, mit ihm nach Clogher zu gehn. Das 
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freut mich von Herzen, und ich wollte, Sie ritten dorthin 
und Dingley führe in der Kutsche. Ich habe seit meinem 
ersten Schwindelanfall keinen wieder gehabt, obgleich 
mein Kopf bisweilen nicht ganz in Ordnung ist. — 

Abends. Ich habe heute Morgen Herrn Pratt besucht, 
der mit dem armen, kranken Lord Shelburn herüber- 
gekommen ist; ich musste mit ihnen essen, und bin wie 
ein Pinsel bis acht Uhr bei ihnen geblieben, indem ich 
ihnen beim Ombre zusah; dann bin ich nach Hause ge- 
gangen. Lord Shelburns Schwindelanfälle haben sich in 
eine Kolik verwandelt, und er sieht elend aus. 

2. Steele, derHalunke, hatdas Unverschämteste vonder 
Welt getan: er hatte in einem Tatler davon gesprochen, 
dass wir in der Unterhaltung das Wort Grossbritannien 
benutzen sollten, und nicht England; wie zum Beispiel: 
die schönsten Frauen von Grossbritannien usw. Darauf- 
hin schickten Rowe, Prior und ich ihm einen Brief, 
in dem wir das lächerlich machten. Heute hut er den Brief 
abgedruckt und ihn mit den Initialen unsrer Namen 
gezeichnet: J. 8., M. P. und N. R. Congrıve sagte mir 
heute, er habe es gleich gemerkt. Corgreve und ich 
und Sir Charles Wager haben heute bei Delaval, dem 
portugiesischen Gesandten, gegessen; ich blieb bis acht 
und ging dann nach Hause, und. jetzt schreibe ich an 
Sie, bevor ich Geschäfte erledige; denn Patrick, der Hund, 
ist nicht zu Hause, und es brennt kein Feuer, und ich 
bin nicht in meiner Tracht. DerHenker soll ihnholen! — 
Ich habe zufällig einen Blick auf den obern Rand dieser 
Seite geworfen und sehe, dass ich mich bei den Wörtern 
elend verschreibe; also.müssen Sie ausser gegen die 
schlechte Schrift auch noch dagegen kämpfen. Wahr- 
haftig, ich kann weder noch will ich wieder durchlesen, 
was ich geschrieben habe, (Die Pest auf diesen Gelb- 
schnabel:!) Nun, ich will Sie verlassen, bis ich im Bett 
liege, und dann will ich noch einoder zwei Wortesagen. — 
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Also, es ist jetzt fast zwölf, undich habe bis jetzt gearbeitet 
und zwar bei einem Feuer (ich nehme meine Kohlen in 
halben Scheffeln ein, ich versichere Sie), und jetzt bin 
ich ins Bett gestiegen. Nun, was haben Sie Presto zu 
sagen, nachdem er nun im Bett liegt? Kommen Sie, 
lassen Sie Ihre Reden hören. Nein, das ist eine Lüge, 
ich bin noch nicht schäfrig. Wir wollen uns noch ein 
wenig aufsetzen und plaudern. Also, wo sind Sie heute 
gewesen, da Sie erstgeradein dieser Minuiein einem Wagen 
nach Hause kommen? Wieviel haben Sie verloren, 
Stella? Bezahlen Sie den Kutscher, Stella. Nein, bei 
Gott, ich nicht, da würde er murren. — Welche neue 
Bekanntschaft haben Sie geschlossen? Kummen Sie, 
lassen Sie uns hören. Delaval hat mir versprechen müssen, 
mir aus Portugal ein wenig brasilianischen Tabaks für 
Sie zu schicken, Madame Dingley. Ich hoffe, Sie werden 


Ihre Schokolade und Ihre Brille haben, ehe dies Sie 
erreicht. 


3. Bah, jeden Abend muss ich an diese lieben, un- 
gezogenen Bälge schreiben, ob ich will oder nicht, und 
wieviel ich auch zu tun habe und wie spät ich auch nach 
Hause komme und wie sehläfrig ich auch sei; aber es 
ist ein alter Spruch und ein wahrer: 


Seid ihr Grafen, seid ihr grosse Herrn — 
An naseweise Mädchen schreibt ihr alle gern. 


Ich war heute bei Hofe und sah Raymond unter den 
Beefsteakessern, die dablieben, um die Königin zu sehn; 
ich gab ihm also einen bessern Platz, machte zwei oder 
drei Dutzend Verbeugungen und ging in die Kirche und 
dann wieder zu Hofe, um mir ein Mittagessen zu suchen; 
e8 gelang mir auch bei Sir John Stanley; und dann be- 
suckten wir Lord Mountjoy, den wir erst eben verlassen 
haben, und es ist fast elf Uhr nachts, junge Frauen, 
und mich dünkt, dieser Brief geht schon ziemlich nah 
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an den unternRand heran; und es ist erst acht Tage her, 
seitich ihn datierte, und glauben Sie nicht, dass ich noch 
auf der andern Seite schreibe, danke schön! Wahrhaftig, 
und wenn ich Sie an Briefe auf Bogen von der Breite 
dieses Zimmers gewöhnte, so würden Sie sie immer von 
mir erwarten. Oh, wahrhaftig, ich kenne Sie ganz genau; 
aber ein alter Spruch usw.: 


Zwei Seiten im Brief sind frei zu lassen, 
Und eine in der Gassen. 


Mir scheint, das ist ein alberner, alter Spruch, und so 
will ich nun schlafen gehn, und Sie tun das auch! 

4. Ich habe heute bei Frau Vanhomrigh gegessen, 
bin dann nach Hause gegangen und habe bis zum Abend 
gesonnen. Keinerlei Abenteuer heute. 

5. Ich ging also in den Gnadengerichtshof (hier ist der 
Teufel los und lauter Regen nebenbei), um mir ein Mittag- 
essen zu holen, und Henley zwang mich, mit ihm und 
einem Oberst Brag in einer Schenke zu essen; hat mich 
Geld gekostet, bei Gott! Congreve sollte da sein, kam 
aber nicht. Ich ging dann mit Henley ins Kaffeehaus, 
wo Lord Salisbury sehr begierig schien, mit mir zu plau- 
dern; und während er sich in meine Gunst hineinzu- 
schlängeln suchte, fragte der Hund Henley mich ganz 
laut, ob ich Lord Somers aufsuchen wollte, wie ich ver- 
sprochen hätte (was eine Lüge war); und all das, um den 
armen Lord Salisbury zu ärgern, der ein extremer Tory 
ist. Er spielte noch zwei oder drei ähnliche Streiche, und 
ich war gezwungen, My Lord zu erlassen; ich bin früh 
nach Hause gegangen, habe seither geschrieben und will 
jetzt zu Bett gehn. Neulich sah ich Jack Temple im 
Gnadengerichtshof; es war das erstemal, dass ich ihn 
sah; wir sprachen zwei oder drei gleichgültige Worte 
mit einander und trennten uns dann. ist es wahr, dass 
Ihr Archivar und Bürgermeister und die fanatischen 
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Ratsherrn vor ein oder zwei Monaten bei einem feier- 


lichen Festmahl das Wohl Herrn Harleys, Lord Rochesters 

und andrer Torys getrunken haben ? Lassen Sie es mich 

wissen; es wurde hier zuversichtlich behauptet. — Die 

Halunken! Es nützt nichts, Tom. 

6. Ich möchte wissen, wann dieser Brief abgehn soll; 
hören Sie, junge Frauen, sagen Sie’s mir! Nächsten 
Samstag gewiss, eher aber nicht ; dann ist er gerade 
vierzehn Tage lang ; Zeit genug für unartige Mädchen, und 
lang genug für zwei Briefe, potztausend! Congreve und 
Delaval haben Sir Godfrey Kneller endlich überredet, 
mich zu bitten, dass er mich umsonst malen darf; aber ich 
weiss nicht, wann ich sitzen soll, — Es ist so ungeheuer- 
lich regnerisches Wetter, dass nichts zu machen ist, 
Staatssekretär St. John schickte mir heute morgen 
Bescheid, dass mein heutiges Mittagessen bei ihm auf 
morgen verschoben worden sei ; so blieb ich denn friedlich 
bei meinem Nachbar Ford sitzen, ass mit ihm und kam um 
sechs nach Hause; und j»*zt liege ich wie immer im Bett; 
und nun wird es Zeit, dass ich einen neuen Brief von MD 
erhalte; aber ich möchte ihn nicht bekommen, bevor 
dieser abgeht; denn das wäre ja, als bekäme ich zwei 
Briefe für einen. Ist es nicht wunderlich, dass der Dechant 
mir nicht ein einziges Mal geschrieben hat? Und ich 
finde, auch der Erzbischof verhält sich sehr schweigsam 
auf den Brief, in dem ich ihm berichtete, dass die Sache 
erledigt wäre. Ich glaube, er weiss nicht, was er schreiben 
oder sagen soll; und ich habe seither zweimal an ihn 
geschrieben, und beide Male gründlich! Nun, gehn Sie 
zu Bett, Burschen; ich tu’s auch. Aber haben Sie heute 
verloren? Drei Schilling; o pfui, o pfui! 

7. Nein, ich will diesen Brief heute noch nicht ab- 
schicken, nicht vor Samstag, nein! Und ich fürchte so 
sehr, dass bis dahin noch einer von MD kommt; wenn 
einer kommt, so werde ich nur sagen, dass ich einen Brief 
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erhalten habe, weiter nichts. Ich habe heute bei Staats- 
sekretär St. John gegessen; Lord Angleses, Sir Thomas 
Hanmer, Prior, Freind usw. waren da und veranstalteten 
dann nach neun in Priors Hause ein Gelage; sie haben 
kalte Pasteten gegessen; ich hasse den blossen Gedanken 
daran, und ich mag sie nicht und bin satt und will zu 
Bett gehn, und es ist spät, und also gute Nacht. 

8. Heute habe ich mit Prior bei Herrn Harley ge- 
gessen; aber Herr St. John kam nicht, obwohl er es ver- 
sprochen hatte; er schalt mich aus, weil ich ihn nicht öfter 
besuchte. Hier ist eine verdammte Schmähbroschüre 
gegen Lord Wharton! erschienen; sie zeichnet erst den 
Charakter und gibt dann einige seiner Handlungen an: 
der Charakter ist ganz gut getroffen, aber die Tatsachen 
sind mittelmässig. Sie ist mehreren Herren dutzend- 
weise in die Wohnung geschickt worden; ich selber hatte 
auch ein oder zwei Exemplare, aber niemand kennt Ver- 
fasser oder Drucker. Wir haben furchtbare Angst vor der 
Pest; man sagt, sie sei in Newcastle. Ich habe Herm 
Harley um Gotteswillen gebeten, einige Vorsichts- 
massregeln zu treffen, sonst sind wir alle verloren. Man 
hat Befehl erteilt, dass alle Schiffe aus dem Baltischen 
Meer in Quarantaine zu liegen haben, ehe sie durch 
dürfen ; aber man ist nachlässig darin. Sie entsinnen sich, 
ich habe seit zwei Jahren Angst gehabt. 

9. O wahrhafiig, Sie sind eine naseweise Halunkin. 
Ich habe Ihren sechsten Brief erhalten, gerade, ehe dieser 
abgehn soll; aber ich werde kein Wort daraus beant- 
worten, nur, dass ich seit meinem ersten Anfall nicht 
wieder schwindlig geworden bin; aber ich bin genau 
vierzehn Tage erkältet gewesen und huste noch immer 
morgens und abends; aber es wird vergehn. Es ist jedoch 


" Von Swift selber; vielleicht die einzige Schrift Swifts, aus der reiner Hass 
spricht und in der er nicht zu Worte kommen lässt, was er selbst an Wharton 
anerkannte. 
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so abscheuliches Wetter, dass niemand zu Fuss gehn kann. 
Man sagt hier, dass drei von Ihren Zollkommissionären 
fallen werden: Ogle, South und St. Quintain, und dass 
Dick Stuart und Ludlow zwei von den neuen sein werden. 
Ich lege ein paar gute Worte für einen dritten ein, für 
den armen \ord Abercorn; aber das ist ein Geheimnis; 
ich meine, dass ich für ihn rede, ist ein Geheimnis; aber 
ich glaube, infolge seiner eignen Schuld und seines 
Ungl:icks ist es zu spät. Ich habe heute mit ihm gegessen, 
Es tut mir von Herzen leid, dass Sie nicht nach Clogher 
gehn, wirklich ; ur. nun beschütze Gott, der Allmächtige, 
die armen, lieben, lieben, lieben liebsten MD, Leben Sie 
wohl bis heute abend. Ich will heute abend meinen elften 
beginnen; so schreibe ich immer an die kleinen MD. 
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BRIEF X1. 


London, den 9. Dezember 1710. 


Iso, junge Frauen, ich habe eben meinen zehnten auf 

die Post geschickt, und wie ich Ihnen bereits sagte, 
habe ich Ihren siebenten erhalten (potztausend, ich habe 
mich versehn und sagte, Ihren sechsten, und dadurch 
werden wir für den ganzen Monat in Verwirrung geraten). 
Nun, ich sagte Ihnen schon, dass ich heute bei Lord 
Abercorn gegessen habe, und das genügt vorläufig; 
denn ich muss jetzt müssiges Zeug und Kinkerlitzchen 
schreiben. Was gibt’s denn hier mit Ihren kleinen MD? 
Ich lege dies also eine Weile zurück. Es ist schon spät, 
und ich kann nur noch sagen, dass MD eine liebe, nase- 
weise Halunkin ist; und was auch ? Presto hat sie darum 
nur um so lieber. 

10. Dieser H.... sohn Patrik ist wieder einmal ver- 
schwunden, und ich kann nichts anfangen; ich muss mir 
Kohlen borgen; es ist jetzt sechs Uhr, und ich komme 
nach einem schönen Spaziergang im Park nach Hause; 
reizendes Wetter, aber erst seit heute. Gestern nacht ein 
furchtbarer Sturm; wir hören, eins Ihrer Postschiffe ist 
gestrandet, mit dem jungen Dandy Swift und General 
Sankey darin; ich weiss nicht, ob es wahr ist; Sie werden 
es früher wissen als ich. Raymond spricht davon, die 
Stadt in ein paar Tagen zu verlassen und in einem Monat 
wieder in Irland zu sein, denn er fürchtet, seine Frau 
möchte zu weit kommen und hier in der Stadt entbunden 
werden müssen. Ich glaube, er hat recht, aber vielleicht 
wird ihn dieses Postschiff beängstigen. Er findet keinen 
Geschmack an London; und das wundert mich nicht. 
Er hat ein paar Rechtsstudenten aus Irland gefunden, 
die ihm die Stadt zeigen. Ich lasse mich nicht öfter als 
zweimal cie Woche sehn, und auch das nur, wenn ich 
morgens beim Anziehn bin. — Jetzt ist der Gelbschnabel 
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nach Hause gekommen, und endlich habe ich meine 
eigne Tinte, aber auch eine neue Feder; und jetzt sind 


gerade einfällt, so sagen Sie dem Bischof von Clogher, 
er soll mich nicht um einen Zoll meines Glockenmetalls 
betrügen. Sie wissen, es ist nur, um das Geld der Stadt 
zu sparen; und Enniskilling kann es sich besser leisten 
als Laracor: er soll nicht mehr bekommen als eintausend 
fünfhundert Pfund. Ich habe wie gewöhnlich gelesen 
usw., und gehe jetzt zu Bett, und ich finde, der Artikel 
ist für heute lang genug; also machen Sie sich fort bis 
morgen, und dann. Gegessen habe ich bei Sir Matthew 
Dudley. 

11. Ich bin wieder wie gestern nach Hause gekommen, 
und wieder hatte der Gelbschnabel mir, trotz allem, was 
ich ihm gestern gesagt habe, die Tinte weggeschlossen ; 
aber er kam kurz nach mir, und also ist alles gut; jetzt 
wird mein Feuer angezündet, und ich will arbeiten. Das 
schöne Wetter ist wieder fort, und es hat den ganzen 
Tag lang geregnet. Mir gefällt dieses gelinde Wetter nicht, 
obgleich man sagt, es sei gesund. Man sagt, das Gerücht 
über die Pest in Newcastle sei ein blinder Lärm. Ich habe 
heute keine Neuigkeiten; ich habe bei Frau Vanhomrig 
gegessen, um sie zu bitten, dass sie mir eine Halsbinde 
kaufe; und Lady Abercorn soll mir auch eine kaufen; 
damit ich sehe, wer es am besten macht; meine geht ganz 
in Fetzen. Gestern habe ich bei Hofe wieder den Herzog 
von Richmond gesehn; ich wollte aber nicht mit ihm 
sprechen; ich glaube, wir sind entzweit. Ich liege jetzt 
im Bett, und der Regen hat den ganzen Abend wie 
griechisches Feuer geprasselt... Haben Sie in Ihrer Stadt 
auch so viel Regen ? Raymond war, wie ich erwartet 
hatte, entsetzt über die Nachricht von dem Schiffbruch, 
aber ich habe ihn überredet, und er verlässt die Stadt in 
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einer Woche. Ich habe ihn mit Sir Robert Raymond, 
dem Generalprokurator, bekannt gemacht, der ihn als zu 
seiner Familie gehörig anerkennt; ich glaube, das kann 
ihm nützen, weil er an Ihren neuen Lord Kanzler emp- 
fohlen wird. Ich habe einen Brief von Frau Long erhalten, 
der mich ganz wider sie eingenommen hat: nicht weniger 
als zwei scheussliche Witze darin, und obendrein unter- 
strichen! Sie wird in der Landstadt durch die gemeine 
Unterhaltung verdorben. — Auf Ihren Brief werde ich 
nicht eher antworten, als bis ich Musse habe. Also mag 
dieser weiterlaufen, wie er will; was frage ich danach ? 
Was fragt der unartige Presto danach ? 


12. Ich war heute bei Lewis im Sekretariat, und Lord 
Rivers trat ein, führte Lewis hinaus und flüsterte mit ihm; 
dann trat er zu mir und bat, meine Bekanntschaft machen 
zu dürfen; so verbeugten wir uns denn, machten uns eine 
Weile Komplimente und trennten uns wieder. Gegessen 
habe ich mit Phil. Savage! und seinem irischen Klub 
in ihrer Pension; und nachdem ich den Abend schäbig 
genug verbracht habe, kam ich erst gegen acht nach 
Hause. Herr Addison und ich treffen uns in vierzehn 
Tagen kaum einmal; sein Parlament und meine ver- 
schiedenen Freundschaften halten uns auseinander. Sir 
Matthew Dudley hat gestern morgen seinen Haushof- 
meister hinausgeworfen, und abends starb der arme Kerl 
plötzlich auf der Strasse. War das nicht ein wunderlicher 
Zufall? Aber was fragen Sie danach ? Ich freilich kannte 
den Haushofmeister. — N un, es scheint, als sei Ihr Post- 
schiff doch nicht verloren; bah, wie albern das ist: und 
dabei habe ich schon alle Förmlichkeiten durchgemacht 
und gesagt, es sei traurig und es täte mir sehr leid. Aber 
wann soll ich diesen Brief unsrer MD beantworten? Da 
ist er, er liegt zwischen diesem Bogen auf der andern Seite 
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' Kanzler des Schatzamts in Irland. 
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des Blattes; eine der wunderlichsten Versäumnisse, die 
ich erwägen muss, und also gute Nacht. 

13. Morgens. Ich soll heute den ganzen Tag mit Lady 
Kerry und Frau Pratt umherschlendern und mir Sehens- 
würdigkeiten ansehn: sie haben mich gestern morgen 
beim Tee gebeten. Sie hören von der Verwüstung, die 
im Heer angerichtet wird: Meredyth, Macartney und 
Oberst Honeywood sind genötigt, ihre Stellungen um 
den halben Wert zu verkaufen und das Heer zu verlassen, 
weil sie auf den Untergang des gegenwärtigen Ministeri- 
ums getrunken und einen Hut auf eine Stange gesteckt 
und Harley genannt haben; dann leerten sie mit der einen 
Hand ein Glas und schossen mit der andern eine Pistole 
gegen den Popanz ab, indem sie ünschten, es möchte 
Harley selber sein; derlei br Possen haben sie 
noch hundert mehr gespielt: ie Soldaten und die 
fremden Gesandten gegen u. ‚ingsten Wechsel bei 
Hofe aufzusetzen. Cadogan hat auch ein wenig abbe- 
kommen; seine Mutter sagte mir gestern, er habe den 
Gesandtenposten verloren; aber ich hoffe, sie werden 
nicht weiter gegen ihn vorgehn, denn er war nicht bei 
jenen aufrührerischen Zusammenkünften. Nun, diese 
naseweisen Dirnen nehmen mir dadurch, dass ich morgens . 
an sie schreiben muss, soviel von meiner Zeit! Aber 
wahrhaftig, es macht mir Freude, Sie zu sehn, sooft ich 
kann: ein kleiner Bissen, und dann weiter; und also halten 
Sie den Mund, denn ich muss aufstehn: kein Wort, bei 
Ihrem Leben! Was nuuun ? Also gut; warten Sie, bis ich 
nach Hause komme, und dann werden Sie vielleicht mehr 
von mir hören. Und wohin wollen Sie heute gehn ? Dern 

ich kann wegen dieser Damen nicht mitkommen. Es ist 
ein regnichter, hässlicher Tag. Ich wollte, Sie liessen 
Walls holen und gingen zum Dechanten; aber spielen Sie 
keine kleinen Spiele, wenn Sie verlieren. Sie werden sich 
durch den Buben und die Königin und zwei kleine rote 
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Trümpfe ruinieren. Ich zcbe ;.: ı :n den Spieler sind 
das ganz gute Karten; aber dann siehen wieder Piqueass 
und Coeurass, der König und strke Trümpfe wider Sie, 
und mit noch einem Trumpf mehr sind das drei Stiche 
mit den besten Karten: denn angenommen, Sie spielen 
Ihren Buben aus... .— O, wie albern, wie ich schwätze 
und am frühen Morgen schon nicht von MD fortkommen 
kann. Gehn Sie fort, Sie lieben, ungezogenen Mädchen, 
und lassen Sie mich aufstehn. Sehn Sie, gestern abend 
hatte Patrick die Tinte zum drittenmal eingeschlossen ; 
der Halunke gewinnt die Übermacht über mich; aber ich 
will Ihnen zum Trotz aufstehn, Burschen. — Abends. 
Lady Kerry, Frau Pratt, Frau Cadogan und ich in einem 
Wagen; Lady Kerrys Sohn und sein Erzieher mit zwei 
weiteren Herren in einem zweiten; Mädchen und Fräuleins 
und der Kleine (Lord Shelburns Kinder) in einem dritten, 
lauter Droschken, so brachen wir heute morgen um zehn 
von Lord Shelburns Haus in Piccadilly zum Tower auf, 
und wir haben uns alle Sehenswürdigkeiten, die Löwen 
usw. angesehn; und dann nach Bediam; dann assen wir 
im Speisehaus hinter der Börse; dann nach Gresham 
College (aber der Kustode war nicht zu Hause), und den 
Abend beschlossen wir im Puppentheater, von wo wir 
um acht Uhr wohlbehalten nach Hause fuhren, worauf 
ich sie verliess. Die Damen waren alle in Hauben — 
wie nennen Sie es? Im Neglige; und es war der reg- 
nerischste Tag, der je getröpfelt hat: ich bin müde, und 
es ist nach elf. : 
14. Warten Sie, ich will heute Morgen im Bett einen 
Teil Ihres Briefes beantworten; lassen Sie sehn; komm 
und tritt auf, kleiner Brief! Hier bin ich, sagt er, und 
was haben Sie heute Morgen frisch und mit nüchternem 
Magen zu Frau MD zu sagen ? Wer wagt es, MD für nach- 
lässig zu halten? Ich gebe Ihnen vierzehn Tage, und 
Sie geben sie mir. Ich könnte jede Woche einen Brief 
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füllen, aber er wird mit jedem Tage länger, und so behalte 
ich ihn vierzehn Tage; dann kommt er um die Hälfte 
billiger. Liebe Stella, mir ist seit jenem Morgen nie wieder 
schwindlig gewesen; ich habe eine ganze Schachtel voll 
Pillen genommen und jeden Abend daran gewürgt, und 
morgens habe ich einen Liter Branntwein getrunken. — 
0, Sie feiern also den Geburtstag des kleinen Presto ? 
Wollte Gott, ich wäre bei Ihnen gewesen! Ich hatte ihn 
ganz vergessen, wie ich Ihnen schon sagte. Lecherlich, 
gnädige Frau? Ich denke mir, Sie meinen lächerlich: 
lassen Sie mich dergleichen nicht wieder erleben! Das ist 
die Orthographie der Verfasserin der neuen Atalantis. 
Ich habe es in Ihrem Brief verbessert. Und krun Stella 
diese Handschrift lesen, ohne ihren lieben Augen zu 
schaden ? O, wahrhaftig, ich fürchte, nein. Geben Sie 
acht auf Ihre Augen, bitte, bitte, hübsche Stella. — Es 
ist ganz richtig, was Sie da bemerken: Wenn ich besser 
schriebe, so würden Sie vielleicht nicht so gut lesen, da 
Sie an diese Manier gewöhnt sind; es ist ein Alphabet, 
das Sie auswendig kennen. Sie wissen schon, derundder 
Topfhenkel bedeutet einen Buchstaben, und Sie wissen 
auch, welchen Buchstaben, und so weiter. — Ich schwöre, 
er hat es mir gesagt, und es wären sogar lange Briefe; 
aber ich habe ihm erwidert, es wäre nur eine Prahlerei 
von Ihnen, usw. Ich rede von dem Bischof von Clogher, 
wie er vergessen hatte. Umgedrent! Auf der andern Seite 
hatte ich keinen Platz mehr, um das zu sagen; deshalb 
sagte ich es auf dieser: mir scheint, das ist ein hübscher 
irischer Schnitzer. Ach, weshalb gehn Sie nicht nach 
Clogher, Sie undezogenundezogenliebe Mädchen; unde- 
zogen ohne lieben wage ich nicht zu sagen. O, wahrhaftig, 
Sie haben mich ganz in der Gewalt. Aber im Ernst, es 
tut mir leid, dass Sie nicht hingehn, soweit ich es aus der 
Ferne beurteilen bann. Nein, wir würden ein andres Pferd 
für Sie finden; ich will Zarvisoj sagen, er soll Ihnen eins 
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suchen. Ich hatte Ihr Pferd stets in Verdacht; bitt 
verkaufen Sie es, und es soll ein Geschenk für mich sei 
Mir tut das Herz weh, wenn ich denke, dass Sie es reite 
Sagen Sie Parvisol, er soll es verkaufen, und Sie solle 
mir das Geld zurückgeben; ich werde keine Ruhe habe 
bis es aus Ihren Händen ist. Wahrhaftig, seit ich Ihre 
Brief erhalten habe, habe ich rünf- oder scchsmal vo 
stolpernden Pferden geträumt. Wenn er es nicht ve 
kaufen kann, so lassen Sie es diesen Winter laufer 
Potztausend, wenn ich bei Ihnen wäre. so würde ic 
Ihnen eins mit der Peitsche auf den...... geben, un 
zwar zu einer Melodie, weil Sie mir wegen des Dechante 
und Jonsonibus eine 80 ernste, naseweise Antwort geber 
Und der Dechant hat für mich gepredigt? Schön. F' 
wollten Sie, dass ich hier stände und Ihnen predigte 
Nein, der Tatler über den Schilling war nicht von mir 
abgesehn von dem Gedanken und zwei oder drei all 
gemeinen Fingerzeigen. Ich habe viel wichtigere Arbeii 
auf dem Hals, ausserdem hassen die Minister den Ge 
danken, dass ich ihm helfe, und sie haben mir Vorwürfe 
gemacht; da habe ich ihnen offen gesagt, ich würde e« 
nicht mehr tun. Aber dies ist ein Geheimnis, Frau Stella. 
Sie gewinnen acht Schilling ? Sie gewinnen acht Paper: 
lapapp! Potztausend, von dem, was Sie verlieren, sagen 
Sie nichts, junge Frauen! — Ich hoffe, Manley ist nicht 
in grosser Gefahr, denn Ned Southwell ist sein Freund, 
und ebenso Sir Thomas Frankland; und sein Bruder John 
Manley tritt kräftig für ihn ein. Andrerseits sind hier all 
die Herren aus Irland wütend gegen ihn. Nun sagen Sie, 
Frau Dingley, sind Sie nicht eine unverschämte Schlumpe, 
wenn Sie mit dem nächsten Boot wieder einen Brief von 
Presto erwarten, während Sie selber gestehn, dass Sie 
erst kürzlich in vier Tagen zwei Briefe hatten ? Un- 
vernünftiges Pack! Nein, kleine Dingley, um zwölf liege 
ich immer im Bett; ich meine, um zwölf ist meine Kerze 
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ausgelöscht, und ich nehme mich sehr in acht. Bitte, 
lassen Sie es gelegentlich jedermann hören, dass Herr 
Harley den Erlass der Erstlinge für die irische Geistlich- 
keit bei der Königin durchgesetzt hat, und dass nur noch 
die Form zu erledigen ist, usw. Sie sagen also, dass Sie 
und der Dechant bei den Stoytes gegessen haben, und 
dass Frau Stoyte begeistert war, weil ich mich ihrer 
entsinne? Ich darf es nur selten tun, sonst nutzt ihre 
Begeisterung sich ab. — Aber was nun, Sie naseweisen 
Schlumpen, all das ist an einem Morgen geschrieben 
worden, und ish muss aufstehn und ausgehn. Bitte 
warten Sie bis zum Abend: glauben Sie nur nicht, dass ich 
meine Morgende an Sie verschwenden werde, gute Frau. 
Potztausend, wenn ich dies noch lange fortsetze, dass ich 
morgens schreibe, so fürchte ich mich dann, es aufzugeben 
und meine, Sie erwarten es, und dann habe ich Angst. 
Guten Morgen, Burschen, ich will aufstehn. — Abends. 
Ich bin heute in den Gnadengerichtshof gegangen 
(den Rest Ihres Briefes will ich noch nicht beantworten, 
das nebenbei), denn ich hoffte, bei Herrn Harley essen 
zu können, aber Lord Dupplin, sein Schwiegersohn, 
sagte mir, er würde nicht zu Hause speisen; so war ich 
in Verlegenheit, bis ich den Herrn Staatssekretär St. John 
traf und mit ihm nach Hause ging und bei ihm ass; und 
er erzählte mir von einer hübschen Prellerei. Lord Rivers 
sagte mir vor zwei Tagen, er wolle nächsten Sonntag in 
vierzehn Tagen kommen, um mich vor der Königin 
Predigen zu hören. Ich versicherte ihm, der Tag sei noch 
nicht bestimnit, denn ich wusste von nichts. Heute sagte 
mir der Staatssekretär, sein Vater (Sir Harry St. John) 
und Lord Rivers würden in der St. Jakobskirche sein, 
um mich dort predigen zu hören; so gibt es also noch 
eine Prellerei; denn ich weiss von der ganzen Sache 
nichts, als dass Herr Harley und St. John fest ent- 
schlossen sind, dass ich vor der Königin predigen soll; 
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und der Staatssekretär sagte mir, er würde es mir d 
Wochen vorher sagen; ich bat ihn, mich zu entschuldig, 
aber das willernicht. St. John: „Entschuldigt werden ; 
nicht!“ Doch ich hoffe, sie werden es vergessen; de 
wenn es doch dazu kommen sollte, so werden all < 
Gelbschnäbel hier sich drängen, um mich zu hör 
und irgend etwas Ausserordentliches erwarten und ve 
dammt enttäuscht sein, wenn ich ihnen einfaches, el 
liches Zeug vorpredige. Ich bin bis acht bei St. Jol 
geblieben, dann bin ich nach Hause gegangen, und Patric 
bat um Erlaubnis, ausgehn zu dürfen; nach einer Wei 
kam dann das Mädchen herauf, um mir zu sagen, unte« 
wäre ein Herr mit einem Wagen, um mir eine Rechnur 
zu bezahlen; ich liess ihn heraufkommen, und wer sollt 
es wohl sein als Herr Addison und Sam Dopping, die mic 
zum Abendbrot fortschleppen wollten; und ich blie 
bis zwölf bei ihnen. Wenn Patrick zu Hause gewese 
wäre, so wäre ich dem entgangen; denn er hat bei mir fas 
ebenso gut gelernt, mich zu verleugnen, wie Herrn Harley 
Pförtner. — Wo habe ich in MD’s Brief abgebrochen 
Lassen Sie sehn. Jetzt habe ich es. Es beliebt Ihnen 
zu behaupten, Frau Dingley, dass alle Leute, die nacl 
England gehn, niemals sagen können, wann sie zurück 
kommen. Soll das etwa eine Stichelei gegen Presto sein 
gnädige Frau? Naseweise, ich werde zurückkommen, 
sobald ich kann, so wahr ich auf ein ewiges Leben hoffe: 
und ich hoffe auch, in etwas besserer Ste’ ang, wenn nicht 
alle Minister gleich sind, wie es vielleicht der Fall ist. 
Ich hoffe, Hawkshaw ist jetzt schon in Dublin, und Sie 
haben Ihre Sachen, und Ihre Brille gefällt Ihnen. Ich 
hoffe, Dingleys Tabak wird Stellas Schokolade nicht ver- 
dorben haben, und dass alles wohlbehalten ankommt; 
bitte, lassen Sie es mich wissen. Herr Addison und ich 
sind verschieden wie schwarz und weiss, und ich glaube, 
unsre Freundschaft geht in die Brüche durch diese ver- 
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dammte Parteigeschichte; er kann es nicht ertragen, 
dass ich mich diesem Ministerium so anschliesse ; aber 
ich mag ihn noch ebenso gern wie früher, obgleich wir 
uns selten sehn. Stella, Sie Weibsstück, Sie scherzen über 
die Augen des armen Congreve! Wahrhaftig, Weibs- 
stück, aber ich werde Ihnen die Knochen dreschen, 
potztausend! — Ja, Steele war eine kurze Weile im Ge- 
fängnis, oder wenigstens in einem Wachtlokal, kurz bevor 
ich herkam, aber seither nicht wieder. Zum Henker 
mit Ihrer Kirchenversammlung und Ihren Lamberts; 
Sie schreiben, dass der Donner! Ich vermute, Sie halten 
es für Ziererei, wenn ich wünsche, dass Ihre Iren meinen 
Schauer nicht mögen; aber Sie irren sich. Ich würde 
mich freuen, wenn ich dort den allgemeinen Beifall fände 
wie hier (obwohl ich es sage), aber ich habe ihn nur bei 
ein oder zwei Leuten, und deshalb möchte ich überhaupt 
keinen haben, damit Sie alle im Unrecht sind. — Ich 
weiss nicht, dies alles ist nicht das, was ich sagen wollte, 
aber ich bin so aufgeregt vom Abendessen und Zeug, 
dass ich mich gar nicht ausdrücken kann. — Was Sie 
über Sidi Hamed sagen, ist ganz gut; einem Feind muss 
er gefallen, einem Freund aber nicht; und wenn man 
ihnen den Verfasser nennte, so würden beide ihre Ansicht 
ändern. Weshalb haben Sie Griffyth nicht gesagt, Sie 
fänden, es stecke etwas von meinem Stil darin ? Aber erst 
stacheln Sie sein Lob bis auf seinen Gipfel, genau wie wir 
es mit meinem armen Onkel machten, als ich die Laterne 


aus der Antwort auf Ihren Brief geworden, Burschen. 
Heute habe ich mit Lewis und Ford gegessen, die ich 
miteinander bekannt gemacht habe. Lewis hat mir eine 
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hübsche Geschichte erzählt; ich hatte Herrn Har 
angebettelt, um Steele sein zweites Amt zu retten u 
sich seiner ein wenig zu erbarmen, und ebenso hatte | 
zu Lewis gesprochen, der Herrn Harleys Günstling i 
Lewis sagt Herrn Harley, wie gut ich es aufnehmen wür 
wenn er sich mit Steele versöhnen wollte, usw. He 
Harley geht um meinetwillen darauf ein und nennt Ste« 
eine Stunde, in der er ihm seine Aufwartung machen so 
Steele nimmt mit grosser Unterwi rfigkeit an, kommt ah 
nicht und schickt auch keine F ‚schuldigung. Ob es e 
Irrtum, Verdriesslichkeit, Unverschämtheit oder Par% 
ranküne war, weiss ich nicht; aber ich werde mich nic] 
mehr um ihn kümmern, Ich glaube, Addison hat ih 


und dabei bittet er mich jetzt, wieder einen seine 
Freunde zum Sekretär der Königin in (}enf zu machen 
und ich werde es auch tun, wenn ich kann; es ist der arım 
‚Hirten‘-Philips. 

16. O, weshalb haben Sie mein Bild in der andern 
Wohnung zurückgelassen ? Vergessen ? Schlimm. Abeı 
jetzt denken Sie bitte daran und rollen Sie es nicht 
hören Sie? Sondern hängen Sie es sorgfältig irgendwo 
in Ihrem Zimmer auf, wo kein: Stühle, Kerze: und Nägel 
es ruinieren, Burschen | Nein, wahrhaftig, iesmal will 
ich nicht bei Gevatterin Walls Gevatter stehn, und ich 
hoffe, sie wird dann keine mehr bekomme: Das Kind 
wird die Ruhe und die Karten stören. Ich ; wird 
am Tage nach der Taufe sterben. Herr Ha sat mir 
ein Papier gegeben, das einen Bericht über «s Urteil 
gegen die Burschen enthält, die die Statue ve-“nstaltet 
haben!, von dem Sie sagen, Ingolsby tadle « : einen 
Teil, der von dem Stillstehn vor der Statue rede Ich 


* Eine Statue Wilhelms III. war in Dublin zerschlagen worden. 
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hoffe, dass es nie vollstreckt worden ist. Ihren Broderick 
haben wir draussen; Doyne soll sein Nachfolger werden, 
Cox Doyne. Und jetzt ist Ihr Brief erledigt; er ist ganz 
beantwortet, und nun muss ich wieder auf eigne Rechnung 
fortfahren ; fortfahren, sagte ich? Ei, ich habe genug 
geschrieben ;aber es ist noch zu früh, um ihnabzuschicken, 
junge Frauen; wahrhaftig, ich wage nicht, Sie zu ver- 
wöhnen; dann erwarten Sie es immer. Der Rest des 
Raums soll nur mit kurzen Tagesnotizen ausgefüllt 
werden, und für heute Morgen will ich jetzt. aufstehn. — 
Nachts. Gegessen habe ich mit meinem Nachbar von 
gegenüber, mit Darteneuf, und ich habe heute wieder 
Bittgänge getan, um den Bischof von Clogher zum Vize- 
kanzler zu machen; aber es geht nicht; sie sind alle gegen 
ihn, und der Herzog von Ormond, so höre ich, .ist ent- 
schlossen, anderweitig über das Amt zu verfügen. Nun, 
Sie kleinen naseweisen Halunkinnen, bleiben Sie heute 
Abend nicht zu lange aus, denn es ist Sonntag Nacht, 
und da sollten junge Frauen früh nach Hause,kommen. 
17. Ich ging an den Hof, um mir ein Mittagbrot zu 
suchen; aber die Königin war nicht in der Kirche, sie 
hat einen Anfall von Gicht; daher war der Hof nur 
dünn versammelt, und ich ging ins Kaffeehaus; und Sir 
Thomas Frankland, sein ältester Sohn und ich gingen 
zu Tisch zu seinem Sohn William. Ich habe mit Sir 
Thomas viel über Manley geredet und sehe, dass er sein 
guter Freund ist; Ned Southwell war es auch; und 
ich hoffe, er wird sicher sein, obwohl] die Iren hier seine 
Todfeinde sind. Heute hat es eine verteufelte Prel- 
lerei ger ben. Man hatte, ich weiss nicht, woher, 
gehört, dass ich heute Morgen in der Hofkirche predigen 
sollte; viele gingen hin, unter andern Lord Radnor, 
der sonst nie vor drei Uhr nachmittags draussen ist. 
feh bin um sechs den ganzen Weg von Hatton Garden 
_ "Die Universitht Dublin. ———— —— 
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aus zu Fuss gegangen; bei Mondschein, es war ein schön: 
Abend. Um neun sprach Raymond vor, aber ich lies 
mich verleugnen; und jetzt, zwischen elf und zwöl 
liege ich im Bett und will schlafen und von meiner lieber 
halunkischen, unverschämten, hübschen MD träumer 

18. Sie werden jetzt kurzes Tagewerx erhalten; nyır ei 
paar Zeilen, um Ihnen zu sagen, wo ich bin und wa 
ich treibe; höchstens für den letzten Tag werde ich mi 
Platz aufsparen, um Ihnen Neuigkeiten zu geben, wen 
welche zu berir' ' :i sind, die es verlohnen. Ich hätte e 
bisweilen far: :. Kopf meines Briefes getan, bis ic 
merkte, dass :.: ;it wurden, ehe sie Sie erreichten. Ice 
habe heute auf Herrn Harley Jagd gemacht, um be 
ihm zu essen, aber ich konnte ihn nicht finden; so hab 
ich denn bei dem ehrlichen Doktor Cockburn gegesse 
und bin um sechs nach Hause gegangen; dann wurd 
ich von Dopping und Ford nach nebenan geholt, un 
schlechten Rotwein zu trinken und Orangen zu essen 
wir liessen Raymond herein, der davon spricht, di 
Stadt morgen zu verlassen; aber ich glaube, er wird ncci 
einen oder zwei Tage länger bleiben. Es ist spät jetzt 
und ich will nichts weiter sagen, sondern diese Zeile dami 
schliessen, dass ich meinen lieben, naseweisen MD gut, 
Nacht sage usw. 

19. Heute habe ich eine Enttäuschung gehabt, den: 
ich wollte den Herzog von Buckingham besuchen, kan 
aber zu spät; deshalb besuchte ich Frau Barton un« 
dachte bei irgendeinem vom Ministerium zu speisen 
aber es regnete, und Frau Vanhomrigh war in der Nähe 
ich ergriff die Gelegenheit, ihr eine Halsbinde zu bezahlen 
die sie für mich gekauft hat, und ass bei ihr; um vie 
ging ich zu Lord Shelburn, um ihm zum Tode der armeı 
Lady Shelburn, der Witwe, zu kondolieren; er war i 
seinem Landhaus und kam nach Hause, als ich wartete 
er hatte noch nichts gehört, nahm es aber gut auf. Jetz 
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bin ich schon vor sechs nach Hause gekommen und fiude 
ein Paket vom "Bischof von Clogher vor; es liegi ein 
Brief an den Herzog von Ormond bei, der um zelın Tage 
früher datiert ist als einer, den ich von Parvisol erhalten 
habe. Es .uacht freilich nichts aus, der Herzog hat das 
Vizekanzier“....t bereits dem Erzbischof von Tuamı ge- 
geben; und ich konnte nichts dabei machen, denn Sie 
wissen, das hängt ganz vom Herzog ab; und ich sehe. 
der Bischof hat Feinde beim Herzog. Ich habe dies ge- 
schrieben, während Patrick meine Halsbinde faltei s und 
das Feuer anmachte (denn ich habeFeuer, und es kostet 
mich zwölf Pence die Woche); und jetzt seien Sie ruhig, 
bis ich zu Bett gegangen bin, und dann s.tzen Sie sich 
ein wenig zu mir, und wir wollen noch ein paer Worte 
plaudern. Also — jetzt sitzt MD an msinem Bett, und 
was haben wir nun zu sagen ? Wie geht es Frau Stoyte? 
Was hat der Dechant zum Abendb:.t gehabt? Wieviel 
hat Frau Walls gewonnen? Die arme Lady Shelburn! 
So und jetzt zu Bett, Burschen. 

20. Morgens. Ich war heute Morgen früh auf und hate 
mich bei Kerzenlicht rasiert. Dies schreibe ich beim Kamin. 
Eben kam der arme Raymond herein und nahm Ab- 
schied von mir; er wird durch strengen Befehl seiner 
Frau abberufen, aber er behauptet, er habe genug von 
London. Ich war ein wenig melancholısch, als ich mich 
von ihm trennen musste. Er geht nach Bristol, wo aie 
bei seinem Bruder, dem Kaufmann, wohnen sollen; 
und sie gedenken bis zum Mai zu bleiben, so dass sie 
in England niederkommen wird. Er war so angenehm 
und !enkbar, dass ich es fast bereue, so wenig für ihn 
zu Hause gewesen zu sein. Aber er ist fort, und er wird 
Patrick ein paar Lügen die Woche ersparen; Patrick 
hat das wundervoll gelernt, und er wird sein Glück 
machen. Was Burschen, muss ich Eurer Unverschämt- 
heit schon am Morgen schreiben ? 
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Wartet, bis die Nacht anbricht, 

Ich weiss, wie leicht es sich da spricht, 
Schwarz auf Weiss, da fehlt es nicht, 
Beim Kerzenlicht, 

Wachs wird zu zunicht, 

Hilft dem Gesicht — 

Haltet den Wicht, haltet den Wicht' 
Nur immer heran, Frau Kühngesicht! 


Abends. Dr. Raymond ist umgekehrt und reist morgen 
Ich bin erst um elf nach Hause gekommen und fand ihı 
hier vor, um Abschied zu nehmen. Ich ging heute Morger 
in den Gnadengerichtshof, denn ich dachte, Herrn Harley 
zu treffen und bei ihm zu essen; Henley und alle anderr 
lehnte ich ab, und schliesslich wusste ich gar nicht, 
wohin ich mich wenden sollte; da traf ich zufällig Jemmy 
Leigh, und da es ihm ebenso ging, so ass ich mit ihm in 
seiner Wohnung ein Beefsteak und trank auf Ihre Ge. 
sundheit; und als ich ihn verliess, ging ich mit Ben Tooke 
und Portlack, dem Sekretär des Herzogs von Ormond, 
in die Schenke, wo wir bis elf hässlichen Weisswein 
tranken. Mir ist übel, und ich schäme mich dessen usw. 


21. Ich bin der Bestie Ferris begegnet, der früher Lord 
Berkeleys Verwalter we:, und ging eins Runde im Park 
mit ihm spazieren; der Lumpenhund ist glücklich wie 
ein Kaiser; er hat eine Frau mit beträchtlichem Land- 
besitz und mit Häusern hier in der Stadt geheiratet 
und lebt behaglich in Hammersmith. Nun sehn Sie 
Ihr verwünschtes Geschlecht! — Also, ich hatte heute 
dasselbe Glück mit Herrn Harley; es war ein schöner 
Tag, und ich fuhr zu Wasser in die Altstadt und ass mit 
Stratford bei einem Kaufmann; nach Hause ging ich 
gegen acht zu Fuss mit einem ebenso grossen Schafskopf 
wieFerris es ist, nämlich mit demehrlichenOberst Caufield; 
und jetzt liege ich im Bett und will um die Wette schlafen 
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und diesen Brief Samstag abschicken; und also, aber 
erst will ich Ihnen vergnügte Weihnachten wünschen 
und ein glückliches neues Jahr und Gott bitten, dass wir 
sie nie wieder getrennt zu feiern brauchen. 

22. Morgens. Ich gehe jetzt eigens, um ihn zu ärgern, zu 
Herrn HarleysLever; ich werde ihm sagen, ich habe keine 
andre Möglichkeit gehabt, um ihn zu sprechen, usw. Patrick 
sagt, es sei ein dunkler Morgen, und der Herzog von 
Argyle solle heute zum Ritter geschlagen werden; der 
Pinsel meint, in Windsor eingeführt zu werden. Aber ich 
muss aufstehn, denn es ist Rasiertag, und Patrick sagt, 
es brenne ein schönes Feuer; ich wollte, MD sässe davor, 
oder ich sässe vor dem MD’s. — Abends. Ich vergass, 
Ihnen zu sagen, Frau Dingley, dass ich neun Schilling für 
Ihre Brille bezahlt habe, wovon drei für das Futteral des 
Bischofs waren; es tut mir leid, dass ich Ihnen nicht auch 
so ein Futteral gekauft habe; aber wenn es Ihnen gefällt, 
so will ich eins mit hinüberbringen; bitte, sagen Sie es 
mir; das Leseglas kostete vier Schilling, die Brille zwei. 
Und haben Sie Ihre Schokolade bekommen ? Leigh 
sagt, er habe den Unterrock durch einen Herrn Spencer 
geschickt. Bitte, haben Sie keine weitern Aufträge 
für mich ? Ich habe den Optiker erst gestern Abend be- 
zahlt, und er wollte mir das Mikroskop im Wert von 
dreissig Schilling zum Geschenk machen und es mir ins 
Haus schicken; ich dachte, der Teufel steckte in dem 
Mann: er aber erwiderte, ich könnte ih einen grösseren 
Dienst leisten als das wert sei, usw. Ich lehnte sein Ge- 
schenk ab, versprach ihm aber, für ihn zu tun, was ich 
könnte; und jetzt bin ich in Ehren verpflichtet, ihn 
jedermann zu empfehlen. — Abends. Ich bin zu Herrn 
Harleys Lever gegangen; er kam auf mich zu und fragte 
mich, was ich da zu suchen hätte. Und er lud mich zu 
einem Familiendiner ein, was ich annahm, und es war das 
erstemal, dass ich seine Gattin und seine Tochter zu sehn 
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bekam; um fünf kam der Lord Siegelbewabrer:: ich Bag 
Herrn Harley, Sir Simon Harcourt habe er mich sche 
vorgestellt, aber dem Lord Siegelb..w..hrer müsse 
mich noch vorstellen, worauf er lac.ıve, usw. 


23. Morgens. Dieser Brief geht unfehlbar heute Abeı 
ab. Ich hoffe, dass noch keiner von Ihnen im Kaffeeha,ı 
liegt; ich will nachher hinschicken und auch selber sel 
und es Sie wissen lassen, und so weiter. Patrick geht hi 
um nach einem Brief zu fragen; was wollen Sie wette, 
ob einer von MD da ist oder nicht. Ich Bage nein, wette 
wir um sechs Pence. Weshalb hat der Dechant nicht e 
einziges Mal an mich geschrieben? — Ich habe secl 
Pence gewonnen; es ist nicht ein einziger Brief für Prest 
da. Guten Morgen, liebe Burschen. Stratford und ie 
essen heute bei Lord Mountjoy. Gott der Allmächtig 
behüte und segne Sie; leben Sie wohl, usw. 

Ich habe bei Lord Mountjoy gegessen und bin nac 
Hause gekommen, um zu arbeiten. Die Nachrichter 
die wir mit dieser Post aus Spanien erhalten haber 
nehmen uns einen Teil unsrer Befürchtungen. Das Parla 
ment ist heute bis nach den Ferien vertagt worder 
Bankpapiere stehen 105, also kann ich schon 12 Pfun: 
bei meinem Handel verdienen. Patrick, der Gelbschnabe) 
ist ausgegangen, und wie soll ich also diesen Brief at 
schicken ? Gute Nacht, Sie beiden kleinen Lieben, un 
seien Sie glücklich und denken Sie Ihres armen Presto 
der Sie arg nötig hat, so wahr ich hoffe, selig zu werden 
Lassen Sie mich an die Arbeit gehn, Sie unartigeı 
Mädchen, und halten Sie mich nicht noch unten auf de 
Seite fest. Wahrhaftig, wenn Sie wüssten, was mir be 
ständig auf dem Halse liegt, so würden Sie sich wundern 
dass ich noch so lange Briefe schreiben kann; aber davor 
wollen wir ein andermal reden. Nochmals gute Nacht 
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und Gott segne die lieben MD mit seinem besten Segen, 
ja, ja, Dingley und Stella, und mich dazu, usw. 

Fragen Sie den Bischof von Clogher nach dem Wort- 
spiel von Lord Stawells Bruder, das ich ihm geschickt 
habe; das wird eine rechte Prellerei geben. Dieser Brief 
enthält ohne all die Postskripte 199 Zeilen; ich war doch 
neugierig und habe gezählt. 

Da haben Sie einen langen Brief. 

Er ist länger als eine Predigt, potztausend. 

Ich habe noch einen zweiten Brief von Frau Fenton 
erhalten, die mir sagt, Sie wären bei ihr. Ich hoffe, Sie 
sind nicht eigens hingegangen. Ich werde bald auf ihren 
Brief antworten; er handelt von Geld, das in Lady 
Giffards Händen ist. 

Sie sagen. acht Paketboote seien für Sie fällig gewesen; 
also bitte, meine Damen, tadeln Sie Presto nicht, sondern 
den Wind. 

Meine ergebene Empfehlung für Frau Walls und Frau 
Stoyte; die erstere habe ich seit langer Zeit entbehrt. 
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BRIEF XII. 


London, den 23. Dezember 1710 


einen elften habe ich heutewie gewöhnlich abends : 
1 geschickt und beginne nun den zwölften. Geges: 
habe ich, wie ich Ihnen schon sagte, mit Stratford bei L« 
Mountjoy; und vorläufig will ich Ihnen auch weiter nie] 
sagen; Taten Sie, weshalb — weil ich für allerlei zu SOTg 
habe, für gewaltige Geschäfte, nicht Ihre scheusslich 
Erstlinge: "ie lasse ich liegen, bis Herr Harley den Br 
von der hönigin hat; andre Dinge von grösserer } 
deutung, von denen Sie eines Tages erfahren soll. 
wenn :_, Entchen allen Schmutz aufgefressen habk 
Also bleiben Sie eine Weile ruhig neben mir sitzen u: 
sagen Sie kein Wort, das rate ich Ihnen, und wenn i 
zu Bett gehe, nehme ich Sie mit und rede eine Weile n 
Ihnen, also da setzen Sie sich. — Nun also, kommen Sie u: 
lassen: Sie uns sehn, was wir den naseweisen Bälgen 
sagen haben, d«ss sie uns nach elf noch nicht schlaf 
lassen. Ei, ich bin ein wenig ungeduldig, wie es Ihnen gel 
nur nehme ich es als feststehenden Grundsatz, dass al} 
gut ist, wenn Sie schweigen, denn das ist die Art, wie is 
an Ihnen handeln will; und wenn es etwas gibt, was 8 
sofort wissen sollen, so werde ich mit der ersten Po 
schreiben, und hätte ich auch erst am Tage zuvor ein 
Brief abgeschickt. Merken Sie sich das, junge Fraue 
und Gott, der Allmächtige, erhalte Sie beide und mac! 
uns miteinander rlücklich; ur. sagen Sie mir, wie d 
Finanzen zwist uınsstehn, damit Sie Zehlung erhalte 
längst ehe sie fällig ist, und nicht in Verlegenheit komme 
Ich will, solange ich bleibe, kein Geld mehr aufnehme: 
so dass Sie keine Angst um die Zahlung zu haben brauche: 
aber lassen Sie es mich mindestens einen Monat vorh 
wissen, ehe Sie in Verlegenheit kommen. Merken 8 
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sich das, hören Sie, Ihr kleinen, liebei Burschen ? Und 
lieben Sie Presto, wie Presto MD liebt, usw. 

24. Sie werden vergnügtere Weihnachten haben als 
wir hier. Ich ging von der Kirche an den Hof, und in 
einem der Zimmer, in dem nur wenig Leute waren, 
trat ein Bursche in einem roten Rock ohne Schwert auf 
mich zu und fragte mich, wie es den Damen ginge. Ich 
fragte, welchen Damen. Er sagte, Frau Dingley und 
Frau Johnson. Gut, sagte ich, als ich zuletzt von ihnen 
hörte; und bitte, wann sind Sie herübergekommen ? 
Sprach er: Ich bin nie in Irland gewesen; und gerade bei 
diesen Werten trat Lord Winchelsea zu mir, und ‘der 
Fremde ging davon; als ich fortging, sah ich ihn noch 
einmal, und da entsann ich mich seiner; es war Vedeau, 
zum Henker. Ich ging zu ihm und entschuldigte mich: 
ich hätte den Kopf voll gehabt von dem, was ich Lord 
Winchelsea zu sagen hatte, usw. Ich fragte nach seiner 
Frau, und so war alles gut; und er fragte nach meiner 
Wohnung, weil er mich in Irland um einen Gefallen zu 
bitten hätte; ich soll irgend jemand irgend jemandem 
empfehlen; ich weiss nicht, was es ist. Als ich aus der 
Kirche kam, ging ich noch einmal zu Hofe, wo Sir Ed- 
mund Bacon mir die schlimme Nachricht aus Spanien 

sagte, von der Sie gehört haben werden, che dieser Brief 
Sie erreicht; soweit wir jetzt wissen, sind wir dort ver- 
nichtet worden, und es war wunderlich zu beobachten, 
dass der ganze Gesichtsausdruck des Hofes sich in zwei 
Stunden so gewandelt hatte. Lady Mountjcy nahm mich 
mit zum Essen nach Hause; ich blieb nicht lange und ging 
früh nach Hause; und jetzt bin ich ins Bett gestiegen, 
denn man muss seinen MD stets im Bett schreiben, 
das ist Grundsatz. 

Herr Weiss und Heır Rot, 

Schreiben Sie an MD nur im Bett 

Herr Schwarz und Herr Braun, 


Schreiben Sie an MD, wenn Sie ruhn; 
Herr Eiche und Herr Weide, 
Schreiben Sie an MD auf Ihrem Kissen. 


Was ist denn das? Wahrhaftig, ich rieche Feuer; ı 
kann das sein? Dieses Haus hat tausend Senkgrul 
im Leibe. Ich denke, esDonnerstag zu verlassen und ı. 
gegenüber zu ziehn. Wahrhaftig, ich muss aufste 
und meinen Kamin ansehn, denn der Geruch wird stärk 
warten Sie. — — Ich bin aufgewesen und in mein Zimn 
gegangen; aber da ist alles in Ordnung, nur sass im Of: 
vorsatz,um sichzu wärmen, eine Maus, die ich nicht fang 
konnte. Ich habe dort auch nichts gerochen, aber h 
in meinem Schlafzimmer rieche ich es wieder; ich glaul 
ich habe die wollenen Vorhänge versengt, weiter nich! 
aber finden kann ich es nicht. Presto ist verdamı. it albe 
heute Abend, wie? Ja, und so soll er auch sein. Al 
wenn ich nun aufwachte und Feuer sähe? Nun, ich w 
e8 wagen, und also gute Nacht, usw. 


25. Bitte, junge Frauen, wenn ich jeden Tag so v 
schreibe, wie wird da dieser Bogen die Arbeit von vierze) 
Tagen fassen und obendrein einen von Ihnen beantwort, 
können ? Daran denken Sie nie, aber lassen Sie mich n 
wie einen Einfaltspinsel fortfahren. Ich wünsche Ihn 
ein fröhliches Weihnachten und noch manches, manch 
mit Presto an einem hü*schen Ort. Ich war heute u 
acht in der Kirche und habe das Sakrament genomme 
und um zehn kam ich nach Hause. Dann ging ich u 
zwei zu Hofe. Es war ein Kettentag, das heisst ein Ta 
an dem die Ritter des Hosenbandordens ihre Ordenskett« 
tragen, aber die Königin blieb so lange beim Sakramen 
dass ich heimging und mit meinem Nachbar Ford : 
Mittag ass, denn heute essen alle Leute zu Hause. I 
ist auch in jed«m Haus in ganz England ein Kettenta; 
wenigstens wo Fleisch vorhanden ist: und das ist gut. - 
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Ich willIhnen ein gutes Wortspiel sagen; hier ganz in der 
Nähe behauptet ein Bursche, er könne Agues! heilen, 
und er hat ein Schild ausgehängt, auf dem sie aber Egoes 
geschrieben sind; als ein Herr und ich das sahen, sagte 
er: Wie kann der Bursche behaupten, Agues zu heilen ? 
Ich sagte, das wüsste ich nicht, aber ich sei überzeugt, 
es geschehe nicht durch einen Spell, Das ist ausge- 
schlossen. Sie haben also den Bischof nach dem Wort- 
spiel über Lord Stawells Bruder gefragt. Reingefallen'! 
Habe ich Sie gefangen, junge Frauen? Müssen Sie sich 
durchaus einfallen lassen, nach halunkischen Wort- 
spielen zu fragen, und noch dazu nach lateinischen ? 
O, aber Sie haben mich erraten, und den Bischof nicht 
gefragt. O, aber Sie sind eine Närrin, und Sie haben doch 
gefragt. Vedeau bin ich heute bei Hofe wieder begegnet, 
und ich sah auch, dass er ein Schwert um hatte; ich denke 
mir, er hat Bankerott gemacht und hat sich nun ins Heer 
eingekauft, aber ich habe ihn nicht gefragt. Vedeau,glaube 
ich, heisst er; aber Parvisols Diener heisst Vedel, so ist es. 
Die Bankpapiere werden durch diese schlechte Nachricht 
wie Stockfische tallen, und vor zwei Tagen hätte ich zwölf 
Pfund bei meinem Handel verdienen können. Aber ich 
will nicht verkaufen, und mit der Zeit werden sie wieder 
steigen. Es ist wunderlich, dass Lord Peterborow diese 
Schlappe vor zwei Monaten schon vorausgesagt hat, 
als ich eines Abends bei Herrn Harley war; er sagte, wir 
sten nur darauf gefasst sein, dass Stanhope Spanien 
noch vor Weihnachten verlieren würde; er wolite seinen 
Kopf dafür zum Pfande setzen und gab uns auch Gründe 
an; und obgleich Herr Harley das Gegenteil »ehauptete, 
hielt er doch an seiner Ansicht fest. Ich habe das heute 
Morgen bei Hofe Lord Anglesea erzählt, und ein Herr, 
der dabei stand, sagte, das habe er Lord Peterborow 
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* Fieber (sprich egjus); egoes,' Plural von ego. 
® ‚Zauber‘ und ‚Orthographie‘. 
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auch behaupten hören. Ich habe weise Leute sagen höı 


eine arge Zunge könne viel ausrichten. Und ein a 
Spruch behauptet: 


Einmal erriet ich der Dinge Lauf, 

Und ich gründete mein Ansehn darauf; 
Dreimal riet ich daneben, 

Aber mein Ansehn blieb am Leben. 


Nun tut es Ihnen leid, mir nicht. 


26. Beim Herrn Harry, ich werde hier mit Weihnach 
geschenken zugrunde gerichtet: die Halunken im Kaft 
haus haben ihre Steuer erhöht, denn jeder gibt ei 
Krone, und ich gab aus Scham die meine dazu, abgese 
von vielen halben Kronen für die Pförtner grosser Männ 
usw. Heute bin ich zu Wasser in die Altstadt gefahr 
und habe bei keinem geringern als dem städtisch 
Drucker gegessen. Zwischen uns besteht eine Freundscha 
die sich auf Gründen aufbaut, wie Sie sie erfahren solle 
wenn ich Sie sehe; aber der Regen überfiel mich, als i 
von zu Hause nicht mehr weiter als eine Fahrt von zwi 
Pence entfernt war. Ich sprach bei Herrn Harley ve 
der nicht zu Hause war, gab seinem Pförtner meine hal 
Krone und fuhr ins Kaffeehaus, wo mich der Regen t 
neun Uhr festhielt. Ich habe heute Briefe vom Erzbisch 
von Dublin und Herrn Bernage erhalten; dieser schickt m 
einen melancholischen Bericht über Lady Shelburı 
Tod und seine eignen Enttäuschungen; er möchte gei 
Hauptmann werden; wenn ich ihm helfen kenn, so werc 
ich es tun. 

27. Morgens. Ich hatte gegenüber für morgen eir 
Wohnung reserviert, und der Hund hat sie gestern eine: 
andern vermietet; ich hatte ihm kein Handgeld gegebeı 
und daher konnte er es tun, wie es scheint; Patrick wollt: 
dass ich ihm Handgeld gäbe, um ihn zu binden, aber ic 
wollte nicht. Daher muss ich heute umherschlenderı 
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um mir anderswo eine Wohnung zu suchen. Haben Sie 
jemals in England einen so gelinden Winter erlebt? 
Wir haben keine zwei Frosttage gehabt; aber dafür 
Regen; in sechs Wochen haben wir keine drei schönen 
Tage erlebt. O, potztausend, ich habe gestern Nacht 
gewaltig von MD geträumt, aber so wirr, dass ich kein 
Wort mehr darüber sagen kann. Ich habe Ford mit Lewis 
bekannt gemacht, und heute haben wir zusammen ge- 
gessen; abends sprach ich bei einem oder zwei Nachbarn 
vor, weil ich hoffte, den Weihnachtsabend dort verbringen 
zu können; aber niemand war zu Hause, sie waren alle 
ausgegangen, um mit andern lustig zu sein. Ich habe 
oft beobachtet, dass in lustigen Zeiten alle Leute unter- 
wegs sind; wo zum Teufel stecken sie nur? Da ging ich 
denn ins Kaffeehaus und sprach ein Stunde lang mit 
Herrn Addison, dem schli,: 4 einfiel, dass er mir zwei 
Briefe zu geben hatte, die :.& heute Abend noch nicht 
beantworten kann, und morgen auclı nicht, das kann ich 
Ihnen versichern, junge Frauen, zählen Sie darauf. 
Ich habe mehr zu tun, als ungezogenen Mädchen zu 
antworten; es ist ein alter Spruch und ein wahrer: 
Werden Dir Briefe von MD’s zugetragen, 
So beantworte Sie niemals in zehn Tagen. 

28. Heute erhielt ich eine Einladung von Sir Thomas 
Hanmer, bei ihm zu essen: der berühmte Dr. Smalridge 
war dort, und wir blieben bis sechs sitzen; dann ging 
ich in meine neue Wohnung in St. Alban Street, wo ich 
dieselbe Miete (acht Schilling die Woche) für eine Wohnung 
zwei Treppen hoch bezahle; aber ich kann das Empfo.ngs- 
zimmer benutzen, um vornehme Leute zu en. fangen, 
und jetzt bin ‘ch in mein neues Bett xr. tiegen, usw, 

29. Sir Andrew Fountaine ist diese W + sehr krank 
gewesen und schickte heute Morgen zu :._, ich inöchte 
mit ihm beten; Sie wissen, das ist das letzte. Ich fand die 
Ärzte und alle rings um ihn in Verzweiflung. Ich las 
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ihm Gebete vor und erfuhr, dass er alles geordnet hat 
als ich herauskam, fragte die Krankenpflegerin mi 
ob ich es für möglich hielte, dass er am Leben blie! 
denn die Ärzte glaubten es nicht. Ich sagte, ich glaub 
dass er am Leben bleiben würde, denn ich habe die 8a 
des Lebens in ihm gefunden, die, wie ich beobachtet hal 
selten versage; (ich habe sie auch in der armen teuerst 
Stella gefunden, als sie vor vielen Jahren krank wa; 
und heute Abend war ich wieder bei ihm, und er hatte si 
gewaltig erholt; ich hoffe, er wird aufkommen, und d 
Arzt zollte meinen Gründen Beifall; wenn er aber sterb: 
sollte, so stände ich erbärmlich da. Der Staatssekret; 
(Herr St. John) liess mich einladen, bei ihm zu esse: 
Herr Harley und Lord Peterborow waren auch da, ur 
abends kam Lord Rivers. Lord Peterborow geht in e 
oder zwei Tagen nach Wien; er hat versprochen, mic 
dahin zu bringen, dass ich ihm schreibe. Herr Harle 
ging um sechs, wir aber blieben bis sieben. Ich nahm de 
Staatssekretär beiseite und beklagte mich bei ihm übe 
Herrn Harley; er habe es bei der Königin durchgesetz: 
dass sie auf die Erstlinge verzichtete, er habe versprocher 
mich zu ihr zu bringen und einen Brief an die Bischöf 
von Irland von ihr durchzusetzen; aber den zwei‘ 
Teil seines Versprechens habe er in sechs Wochen noc 
nicht erfüllt, und ich sei in Gefahr, meinen Ruf zu ve; 
lieren, usw. Er nahm die Sache gut auf, bat mich 
Sonntag Morgen zu ihm zu kommen, und versprach, di 
Angelegenheit in vier Tagen zu erledigen; also werde ic] 
in Kürze wissen, woran ich mich zu halten hab. — E 
ist neun Uhr, und ich muss an die Arbeit gehn, Sie kleiner 
Halunkinnen; und also gute Nacht, usw. 

30. Morgens. Es wird kalt, Sie Naseweisen! Eben er 
halte ich Bescheid, dass es Sir Andrew Fountaine besseı 
geht. Ich will aufstehn, denn meine Hände erstarren 
während ich im Bett schreibe. — Abends. Jetzt, da Sii 
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Andrew Fountaine in der Besserung ist, will er seine 
Ruhe haben. Ich sprach heute Morgen vor, um ihm 
Ge ‚ste vorzulesen, aber er hatte Befehl gegeben, dass 
ma-ı ihn nicht stören sollte. Ich habe ein Legat verloren, 
dadurch, dass er am Leben geblieben ist; denn er sagte, 
er hätte mir „in Gemälde und ein paar Bücher vermacht, 
usw. Ich machte dann meinem quondam Nachbarn 
Ford einen Besuch (und wissen Sie, was quondam heisst ?) 
und er lud mich ein, bei ihm zu speisen, denn er speist 
an Operntagen stets zu Hause. Um sechs kam ich nach 
Hause, schrieb an den Erzbischof, arbeitete bis nach elf 
und ste‘! mich dann ins Bett, um diese wenigen Zeilen 
an MD zu schreiben, damit Sie wissen, dass es mir gut 
geht, während ich dies schreibe, und ich hoffe zu Gott, 
dass «s MD -benso geht. Ich wundere mich, dass ich Ihnen 
iemals von Politik schreibe; ich könnte Sie zum tiefsten 
Politiker der sanzen Gasse machen. — Nun, und wann 
sollen wir diesen Brief von MD, die Nr. 8, beantworten ? 
Nicht vor dem nächsten Jahr, bei Gott! O Himmel, 
äh — aber das ist ja nächsten Montag. Wahrhaftig, 
“se? Ja: so was hab ich noch nicht erlebt. Bitte, bitte, 
ingley, lassen Sie mich schlafen gehn, bitte, bitte, Stella, 
* ; 8ie mich schlummern gehn und meine Kerze aus- 
“hen 
31 Morgens. Es ist jetzt sieben, und ich habe ein 
“ber ich schreibe in meinem Schlafzimmer im Bett. 
Es. kein Rasiertag, und also werde ich rechtzeitig fertig, 
"= noch vor der Kirche zu Herrn $t. John zu gehn; 
uud morgen will ich den Brief unsrer MD beantworten. 
Wollen Sie antworten auf MD’s Schreiben, 
8o lassen Sie es am besten bis Neujahr bleiben: 
Denn fängt das neue Jahr mit MD an, 
Es ohne MD auch nicht enden kann. 
Doch schreiben Sie zu Neujahr nicht, 
MD Ihnen alle Knochen zerbricht. — 


Aber Patrick sagt, ich müsste aufste.ın. — Aben 
Ich war heute früh beim Staatssekretär St. John und g 
ihm eine Denkschrift, damit er für den Brief der König 
über die Erstlinge sorgt; er versprach, es in wenigen Tag 
zu erledigen. Er sagte mir, er wäre bei dem Herzog v 
Malborough gewesen, der seine früherenSchritte und ein 
Anschluss an die V’higs beklage; er sei vor Alter, E 
schwerden und Missgeschick ganz erschöpft. Ich schwör 
es tat mir leid, und ich glaube wirklich, sie tun nicht g 
daran, den Mann zu sehr zu quälen, obwohl es seine eig 
Schuld ist. Er ist habgierig wie die Hölle und ehrgeiz 
wie ihr Fürst: er wäre gern auf Lebenszeit Oberbefehl 
haber geworden, und er hat alle Fr’ ° "„unterhandlung« 
scheitern lassen, um sich seine ” ‚se zu erhalten ur 
Geld zu machen. Der Königin ‚er gesagt, er sei wed 
ehrgeizig noch habgierig. Sie .agte, wenn sie sich aı 
ständigerweise hätte umdrehn können, so hätte & 
gelacht, und kaum habe sie sich bezwingen könne: 
um ihm nicht einfach ins Gesicht zu lachen. Er schlos 

sich den abscheulichen Massnahmen des letzten M; 
nisteriums an, weil die Minister ihm zu ihren eigne 
Zwecken zu Willen waren. Und doch ist er ein erfolg 
r>icher General gewesen, und ich hoffe, er wird seine 
Vberbefehl behalten. O Himmel, beachte Politi 
für MD! Nun, aber wenn sie Ihnen Spass macht, s 
will ich hin und wieder ein wenig davon einstreuen 
und die meine kommt frisch aus den ersten Händen 
Ich habe also bei Herrn Harley gegessen und bin un 
sechs nach Hause gegangen. Es waren viele Leute da 
und ich war keineswegs lustig. Herr Harley liess mich eiı 
paar Verse von Prior vorlesen. Ich ias sie ganz einfacl 
herunter, ohne jede schöne R.o. ung, und Prior schwor 


ich sollte nie wieder Verse ‚ou ihr, »crlesen. Aber eı 
rächte sich und las ein pa. von mir e.'enso schlecht 
Ich entschuldigte mich und sage Joh sea ’ erühmt dafür, 
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dass niemand Verse schlechter vorläse als ich, und jeder- 
mann risse sie mir fort, wenn ich beginnen wollte. So 


mich, aufzustehn, dann es brenne ein scaönes Feuer, 
und wahrhaftig, es ist kalt. Ich war gestern Abend so 
politisch gegen MD; nie sowas erlebt. Verschaffen Sie 
sich die Examiners? und lesen Sie sie; die letzten neun oder 
zehn enthalten die Gründe des jüngsten Wechsels und 
einen Bericht über die Missbräuche des letzten Ministeri- 
ums; die grossen Herren versichern mir, dass alleswahr sei. 
Sie sind auf ihreErmutigung hin und unterihrer Anleitung 
geschrieben worden. Ich muss aufstehn und Sir Andrew 
Fountaine besuchen; abervielleicht kann ich heute abend 
auf MD’s Brief antworten; also guten Morgen, meine 
Damen, guten Morgen. 

Ich wünsche Ihnen beiden ein glückliches Jahr, 

Roastbeef, Pasteten und kräftiges Bier: 

Einen Teil Ihrer Lustigkeit wünsche ich mir 

Ach, wäre ich dort, oder Sie wären hier! 

Und Sie sind mir ein naseweis-liebes Paar! 


Nochmals guten Morgen, liebe Burschen ; man kann 
Ihretwegen nicht aus dem Bett kommen. — Abends. 


"Fr = Foolish Fogue, närrischer Kerl; Pdfr = Poor dear foolish rogue, 
der arme, liebe, närrische Kerl. 

® Wörtlich „Untersucher‘, eine Zeitschrift, die noch unter dem Ministerium 
Godolphins gegründet wurde, um den Umschlag in der Politik des Landes vor- 
zubereiten und zu stützen. Swifts Mitarbeit war namentlich um die Zeit, aus 
der die obigen Briefe stammen, ausserordentlich rege und wertvoll. 
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Heute morgen habe ich Lady Kerry und Lord Shelbu 
besucht, und ich musste bei ihnen essen. Sir Andr 
Fountaine geht es besser. Und jetzt kommen Sie u 
lassen Sie sehn, was diese: naseweise, liebe Brief von N 
besagt. Komm her, Brief, komm zwischen den Blätte 
hervor; hier liegt er darunter, aber er will nicht heraı 
kommen. Komm her, ich sag es noch einmal! Also, h 
ist er. „Was hat Presto mir zu sagen ?“ fragt er. Kon 
und lass mich für dich deirer Herrin antworten. Also d 
Kopf hoch und sei ein braver Brief! So. Bitte, u 
wieso haben Sie mit Presto Schritt gehalten, Frau Stell: 
Sie schreiben Ihren achten, als Sie meinen achten erhalte 
ich aber schreibe meinen zwölften, als ich Ihren acht 
erhalte. Bedenken Sie nicht, dass auch noch welche unte 
wegs sein müssen, Sie Einfaltspinsel ? Was sagen Sie nu: 
Und also haben Sie Prestos kleinen Geburtstag gefeie: 
das glaube ich: wollte Gott, ich wäre bei dem Toast z 
gegen gewesen; lieber als hier, wo ich keinerlei Vergnüg 
kenne, nichts, als ewig Geschäfte auf dem Hals. Ich wer 
mit der Zeit weise werden: aber nichts mehr davon: n 
sage ich von Herzen und aus dem Innersten Amen, a 
dass wir nie wieder zehn Tage hintereinander getren 
werden, solange der arme Presto lebt. — _ — — — - 
Ich kann so dicht hinter melancholischen Reden nic! 
gleich wieder lustig werden; deshalb habe ich die viel, 
Striche gemacht, und jetzt ist alles wieder gut. Ja, S 
sind eine anmassende Schlumpe, wahrhaftig, mit Ihre 
vierten und fünften am Rande und Ihrem Tagebuch ur 
all dem andern. Wind — wir haben hier keinen Wir 
gehabt, nichts Aussergewöhnliches. Wir hatten ik 
einmal, als Sie ihn nicht hatten. Aber es ist ein alt 
Spruch und ein wahrer: 


Ich hasse den Wind von vorn und von hinten, 
Aus den Backen mit Augen und aus den blinden. 
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Ihr Schornstein herunterfallen ? Gott behüte Sie. Ich 
denke mir, Sie meinen nur einen oder zwei Ziegel; aber 
das ist eine verdammte Lüge von Ihnen, dass Ihr Schorn- 
stein von dem Wind aufs nächste Dach geworfen wurde. 
Dergleichen binden Sie uns lieber nicht auf; das hat 
hier keinen Kurs; halten Sie sich ein wenig an die Mög- 
lichkeiten. Lord Hertford hätte sich einer solchen Über- 
treibung geschämt. Sie sollten ein wenig acht geben, 
mit wem Sie reden; wenn man sich das erst einmal -an- 
gewöhnt hat, ist es schwer, wieder davon loszukommen. 
Jemmy Leigh spricht davon, hinüberzugehn; aber 
quando ? Ich weiss nicht, wann er reisen wird. O, jetzt 
haben Sie meinen neunten, fetzt, wo Sie mich eingeholt 
haben; ja prosit Mahlzeit, eingeholt! Ich kenne die 
ganze Geschichte mit Lady S. Will niemand dieser ver- 
dammten....... den Hals abschneiden ? Fünihundert 
Pfund nennen Sie eine erbärmliche Bezahlung dafür, 
dass jemand drei Monate lang das Leben eines Königs 
führt? Man sagt, sie sei vor Gram gestorben, und zum 
Teil, weil sie wegen irgendeines Zanks zwischen ihren 
Dienstboten vor Gericht erscheinen musste. — Der 
Bischof von Clogher hat Ihnen eine Broschüre gezeigt.! 
Nur, an derlei Dinge müssen Sie nicht so ohne weiteres 
glauben; die Leute sagen allerhand Die Charakter- 
schilderung gilt hier als ausgezeichnet, aber die meisten 
der angeführten Tatsachen sind Kleinigkeiten. Sie ist hier 
zuerst als Privatdruck erschienen; und dann riskierte 
es irgendein verwegener Hund, sie öffentlich zu verlegen, 
und er hat in zwei Tagen zweitausend Exemplare ver- 
kauft. Meinen Sie, Sie wüssten es, Unverschämte ? Wie 
kommen Sie dazu, so etwas zu denken? Zum Henker, mit 
Ihren Parlamenten! Der Erzbischof hat mir davon er- 
zählt; aber wir geruhen nicht, hier irgend etwas davon zu 
wissen. Nein, nein, keine Schwindelanfälle mehr; danke 
' Swifts Schrift über den Grafen von Wharton. 
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Ihnen, Stella, dass Sie fragen; danke Ihnen; Gott, 
Allmächtige, segne Sie für Ihre Güte gegen den arı 
Presto. Sie schreiben an Lady Giffard und Ihre Mu‘ 
über das, was ich Ihnen riet, als es zu spät ist. Immer 
denke ich mir, diese schlimme Nachricht wird den K 
so stark herunterdrücken, dass man sehr vorteilh 
wird einkaufen können. Ich habe die Absicht, das Wag 
zu begehn und Ihre Mutter eines Tages zu besuch 
wenn Lady Giffard ausgegangen ist. Also behalten | 
Ihren Rathburn und so weiter. Ich dachte, er sol 
Ihr Geld auf seine Häuser einzahlen, die abgerissen werd 
sollen, da bei dem, wie heisst es gleich? — Nun, Fr 
Dingley, ich habe Ihre Einlage nach Bristol geschicl 
aber von Raymond habe ich seit seiner Abreise nicl 
mehr gehört. Kommen Sie, kommen Sie, junge Fraue 
ich habe ein schönes Feuer; es kostet mich zwölf Pen 
die Woche, und ich fürchte, sogar noch etwas mel 
ärgern Sie mich nur, dann lasse ich mir auch in meine 
Schlafzimmer noch eins machen. Nein, habe ich Ihn. 
nicht eben schon gesagt, dass wir hier keinen starken Wiı 
haben? Haben Sie das schon wieder vergessen? — I 
kommen Sie schon wieder, alberne Stella! Weshalb ELr 
Ihre Mutter, meine Kerzen seien skandalös ? Es sind gu 
Sechs-aufs-Pfund, und sie sagte, ich sei recht ve 
schwenderisch, dass ich sie auch bei Tageslicht brennt 
Weniger als eine brenne ich nie auf einmal. Was wolle 
die Leute? Der Teufel hole Hawkehaw. Er schreibt mi 
er habe die Kiste nicht, und am nächsten Tage sagt Stern 
mir, er habe sie vor vierzehn Tagen abgeschickt; neulic 
konnte Patrick ihn nicht finden; aber morgen; liebe 
Herz und Leben, ärgern Sie mich ? Ärgert Stella Presto 
Das Lähmungswasser ist in der Kiste; es wa. zu gros 
für ein Paket, und ich fürchtete, es möchte zerbrechen 
Leigh war damals nicht in der Stadt, sonst hätte ich e 
Sterne nicht anvertraut, obwohl ich ihm 'genügenc 
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Freundschaftsdienste geleistet habe, um noch mehr 
Gefälligkeiten von ihm verlangen zu können. Ich uabe 
keine Ruhe, bis Sie sie erhalten haben, oder bis sie zu 
Ihnen unterwegs ist. Armer, lieber Schelm, wie unartig, 
zu meinen, es könnte mich ärgern: wie hätte ich es mir je 
vergeben können, wenn ich irgend etwas versäumte, 
was sich auf Ihre Gesundheit bezieht? Dann wäre ich ja 
ein Satan... Sehn Sie nur, wie weit ich von Stella zurück- 
treten muss, weil ich fürchte, sie glaubt, der arme Presto 
sei mit ihren Kleinigkeiten nicht sorgfältig umgegangen; 
ich weiss ganz genau, ich habe sie sofort der Bestellung 
gemäss gekauft, sie mit eignen Händen gepackt und zu 
Sterne geschickt, und sechsmal war ich bei ihm, damit 
er sie abschickte. Es freut mich, dass Ihnen die Gläser 
gefallen. Ich habe jetzt eine neue Samtmütze, die Lord 
Herbert gekauft hat und mir eines Morgens schenkte, 
als ich zum Frühstück bei ihm war; er war so lustig und 
behaglich, wie ich ihn nur je gesehn habe; und doch hatte 
er eine halbe Stunde zuvor eine Forderung erhalten 
und focht eine halbe Stunde darauf ein Duell aus. Es 
war vor etwa zehn Tagen. Sie irren sich in Ihren Ver- 
mutungen über die Tatler; den über die Nasen und den 
über die Religion habe ich nicht geschrieben, und seit 
einiger Zeit schicke ich ihm auch keine Ideen mehr. 
Wahrhaftig, Stella, als ich Ihren Brief las, war ich keines- 
wegs unruhig ; aber als es galt, die Einzelheiten zu beant- 
worten, und ich fand, dass Sie Ihre Kiste nicht erhalten 
haben, da schmerzte es mich bis ins Herz hinein, denn ich 
meinte durch Ihre kleinen Worte hindurch zu hören, 
dass Sie glaubten, ich hätte mir nicht die gebührende 
Mühe gegeben. Aber es ist in dieser Sache irgend etwas 
versehen worden; ich werde das morgen erforschen und 
an Sterne schreiben, aus Furcht, er möchte sonst wieder 
nicht zu Hause sein. — Und bitte, bitte, Presto, jetzt, 
bitte. — Nein, Raymond war nicht mehr als viermal 
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bei mir, solange er in der Stadt war, und auch da n 
während ich mich anzog. Frau Fenton hat mir wie 
einen Brief geschrieben wegen irgendwelchen Geld 
das Lady Giffard von ihr in Händen hat; es war mir ; 
meiner Mutter anvertraut worden und soll ihrem Ma 
nicht in die Hände fallen. Ich schicke meine Briefe reg 
mässig alle vierzehn Tage ab; und wenn Sie sie öfter hal 
wollen, so geht das auch, aber dann werden sie kürz 
Bitte, lassen Sie Parvisol das Pferd verkaufen. Ich glaul 
ich habe Ihnen schon in einem früheren Brief davon f 
sprochen; ich freue mich, dass Sie es los sind, und ich w 
unruhig, solange ich dachte, Sie ritten es noch ‚aber we 
er oder irgend sonst femand Ihnen ein andres kaufen wol) 
damit Sie oft reiten können, weshalb tun Sie es nich 
2. Heute früh bin ich zum Schatzsekretär St. Jol 
gegangen, und er sagte mir im Namen dea Herrn Harle 
dass die Vollmacht in Sachen des Freibriefes wegen d 
Erstlinge jetzt entworfen sei, sie muss erst durch mehre 
Bureaus laufen, und das wird einige Zeit in Anspru« 
nehmen, weil man in allen Dingen, die die Königin b 
willigt, sehr besonnen vorgeht; aber er versichert mi 
dass es bewilligt und erledigt und unanfechtbar ist, un 
er bittet, mir keinerlei Sorge zu machen. Ich will morge 
noch einmal an den Erzbischof schreiben und ihm d: 
sagen, und ich wollte, Sie sagten es auch bei Gelegenhei 
Vom Staatssekretär ging ich zu Herrn Sterne, der m; 
sagte, er wolle Ihnen heute Abend schreiben, die Kist 
müsse in Chester liegen; ein Freund von ihm gehe seh 
bald hinüber und werde sie mitnehmen. Gegessen hab 
ich bei dem Herrn Staatssekretär St. John, und um sech 
ging ich in Darteneufs Haus, um ein wenig Punsch zı 
trinken, mitihm, Herrn Addison unddem kleinen Harrison 
einem jungen Dichter, dessen Glück ich machen will 
Steele sollte auch dort sein, aber er kam nicht, wie e 
denn, seit ich ihn kenne, noch keine zwei Verabredunger 
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innegehalten hat. Ich blieb bis nach elf, und jetzt liege 
ich im Bett. Steeles letzter Tatler ist heute heraus- 
gekommen. Sie werden ihn sehn, ehe dieser Brief Sie 
erreicht. Er hat nicht einmal Herrn Addison etwas davon 
gesagt; der war ebenso erstaunt wie ich, aber die Wahrheit 
zu sagen, 80 wurde es Zeit, denn er begann grausam stumpf 
und trocken zu werden; meines Wissens hat man ihm 
mehrere gute Ideen gegeben, an die er sich halten konnte, 
aber er war so träge und der Arbeit so müde, dass er 
nichts verbessern wollte. Ich denke, ich werde dies über- 
morgen abschicken soll ich es tun, ehe der Bogen voll 
ist, Dingley ? 

3. Gestern rief mich Lord Peterborow in einen Barbier- 
laden, und dort haben wir tiefe Politik geredet; er bat 
mich, heute mit ihm im Globe auf dem Strand zu essen; 
er sagte, er wolle mir so deutlich zeigen, wie Spanien zu 
bekommen sei, dass ich unmöglich daran zweifeln könnte. 
Ich ging also heute hin und sah ihn unter einem halben 
Dutzend Rechtsgelehrter und Anwälte und Galgen- 
stricke, für die er vor seiner Abreise Urkunden und der- 
gleichen unterschrieb, denn er geht morgen nach Wien. 
Ich blieb bis nach vier unter dieser schäbigen Gesellschaft 
sitzen, aber von Spanien habe ich nichts gehört; nur 
schliesse ich aus dem, was er mir früher sagte, dass er 
fürchtet, auf seiner gegenwärtigen Reise nic. s Gutes aus- 
richten zu können. Wir wollen einen gewaltig regen Brief- 
wechsel unterhalten. Ich nahm also Abschied von ihm 
und ging zu Sir Andrew Fountaine, dem es weit besser 
geht. Hach Hause kam ich, wenns gefällig ist, um sechs, 
und bis nach elf habe ich gearbeitet. 

4. Morgens. Morgen, Ihr kleinen Lieben. Ei, traun, 
ich habe geträumt; ich sollte, weshalb, das weiss ich 
nicht, ins Gefängnis kommen; und ich fürchtete mich so 
vor einem schwarzen Loch; und dann dachte ich, alles, 
was ich gestern über Sir Andrew Fountaines Krankheit 
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erfahren habe, sei von der armen Stella gemeint gewes 
Das schlimmste bei Träumen ist, dass man genau in 
Stimmung erwacht, in der sie einen verlassen. Soll 
dies heute abschicken ? Von Herzen gern. Es fehlen n, 
zwei Tage an den vierzehn; aber vielleicht möchten | 
gern bald das runde Dutzend haben; und wie haben 
mich dann eingeholt mit Ihrem achten, junge Fraue 
Aber freilich sollten Sie eigentlich zweimal so langs: 
schreiben wie ich, weil Sie zwei sind, das gebe ich zu. 
Nun, ich will diesen Brief an meiner Morgenkerze v 
siegeln und mit in die Stadt nehmen, denn ich esse in < 
Altstadt, unddannwill ich ihn mit meineneigenenschön 
Händen in der Post abgeben. Also lassen Sie sehn, 
ich MD irgend etwas Neues mitzuteilen habe. Man sag 
es werde bald eine Untersuchung über die Missbräuc. 
des letzten Ministeriums stattfinden; und das ist au. 
nötig, um seine Verabschiedung zu rechtfertigen. Atte 
hury, so denken wir, wird Dechant der Christuskirche. 
Oxford; das Kollegium freilich hätte Smallridge vo 
gezogen. — Aber was geht all das Sie an? Was fragen S 
nach Atterburys und Smallridges ? Nein, Sie fragen na« 
nichts als Presto, wie ? Nun will ich aber aufstehn un 
Ihnen Lebewohl sagen; und doch mag ich noch nich 
weil noch ein grosses Stück Papier übrig ist, auf dem ma 
schwätzen kann ; aber Dingley will es; ja, sagt sie, mache 
Sie Ihre Tagebücher kürzer und schicken Sie sie öfter 
- und das will ich auch tun. Und auf eine andre Weis 
habe ich Sie auch betrogen; denn dies ist beschnittene 
Papier, und es fasst mindestens sechs Zeilen wenige 
als die früheren Bögen. Ich will Ihnen ein hübsche, 
Kompliment sagen, das ich Lord Carteret gemacht habe 
„Also“, sagt er, Ten erreichte mich ... .‘ 
„Nein“, sagte ich, „Lord....... kann Sie nie erreichen!‘ 
Wir machen hier alle bisweilen Wortspiele. Ich entsinne 
mich nicht, von den Ministern auch nur ein einziges gutes 
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gehört zu haben, und das ist wirklich eine Schmach. 
Henley ist zu Weihnachten aufs Land gegangen. Der 
Gelbschnabel kommt ohne seine Frau her und macht 
kein Haus; ich sollte in Speisehäusern mit ihm essen; 
aber das habe ich einmal getan, und ich werde es nie 
wieder tun. Er hatte mich im Kaffeehaus eine Weile nicht 
mehr gesehn, und als er nach mir fragte, bat er Lord 
Herbert, mir zu sagen, ich sei nach dem Geheiss Melchi- 
sedeks ewig eine Bestie! Haben Sie je die Schrift ge- 
lesen? 'Er hatte nur das Wort Priester in Bestie ver- 
wandelt. — Ich glaube, ich bin bezaubert, dass ich Ihnen 
soviel schreibe, Sie kleinen MD. Lassen Sie mich los, 
bitte, ja? Heute Abend will ich wiederkommen, angetan 
mit einem schönen, saubern Bogen; aber jetzt will ich 
weder noch auch kann ich längerbleiben; nein, ich will 
nicht und wenn Sie noch so sehr schmeicheln; nein, nein, 
sehn Sie fort; lächeln Sie mich nicht an, und sagen Sie 
mir nicht: Bitte, bitte, Presto, schreiben Sie noch ein 
wenig mehr. Ach, Sie sind eine Schmeichelschlumpe, 
ja, das sind Sie. Nein, aber, bitte, drehn Sie sich um, und 
lassen Sie mich gehn, ja? Seien Sie ein braves Mädchen, 
und tun Sie’s. O, potztausend, jetzt ist meine Morgen- 


kerze ausgegangen, und ich muss jetzt fort, allem zum. 


Trotz; denn mein Schlafzimmer ist dunkel durch die 
Vorhänge, und ich liege auf der verkehrten Seite. Also 
leben Sie wohl, usw. 

Ich sitze fast in Finsternis; ich muss mir, wenn ich 
aufgestanden bin, eine neue Kerze kommen lassen, um 
diesen Brief versiegeln zu können; aber falten will ich 
ihn noch im Dunkeln; und lesen Sie dies, so gut Sie 
können, denn ich sehe nur das Papier, auf dem ich schreibe. 
Meine Empfehlung für Frau Walls und Frau Stoyte. 

Gott der Allmächtige segne Sie, usw. Was ich schreibe, 
kann ich nicht sehn; aber ich will es falten und nicht mehr 
ansehn, 
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BRIEF XIII. 


London, den 4. Januar 1710/11. 


I: war in der Altstadt, wo ich gegessen habe, und a 

dem Rückweg (nicht vor neun Uhr heute Abend) hal 
ich meinen zwölften mit meinen eignen, schönen Hände 
auf die Post getragen. Ich habe bei Leuten gegesse, 
von denen Sie noch nie gehört haben, und es lohnt sic 
auch nicht, wenn Sie es erfahren; mit einer Schrif 


Herrenhaus hat sich an ihn gewandt, damit er bleibe, 
weil man eine Untersuchung über die Angelegenkeiten 
in Spanien anstellt; er soll über diese Niederlage ver- 


erst gester ein, und er hätte auf jeden Fall ausser Ge- 
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fahr oder hoffnungslos verloren sein müssen, ehe sie ihn 
erreichen konnten. Ich begann zu schelten, als ich hörte, 
dass sie kämen; und alle, die ihn umringten, wunderten 
sich über mich und sagten, wie angenehm es doch für beide 
Seiten wäre, wenn er stürbe, während sie bei ihm wären. 
Ich habe die Mutter gekannt, sie ist die übertriebenste 
Person, die ich kenne, und die Schwester, sagt man, 
ist noch schlimmer; der arme Mann wird, wenn sie bei 
ihm sind, einen Rückfall haben. Der Bruder, der Halunke! 
heulte hier im Vorzimmer, bis Sir Andrew wirklich in 
Gefahr kam, und der Hund hätte den ganzen Besitz 
geerbt, wenn er gestorben wäre; und dabei ist er ein un- 
wissender, wüster Halunke, der nichts taugt ; die Kranken- 
pflegerinnen trösteten ihn immer und baten ihn, er möchte 
es sich nicht so zu Herzen nehmen. Ich habe heute zum 
erstenmal bei Ophy Butler und seiner Frau gegessen; 
und Sie haben bei dem Dechanten zu Nacht gespeist 
und zweiundzwanzig Pence im Kartenspiel verloren. 
Frau Walls also ist von einem Mädchen entbunden worden, 
das zwei Tage nach der Taufe starb; und unter uns, 
es tut ihr nicht sehr leid, sie liebt ihre Behaglichkeit und 
ihre Vergnügungen zu sehr, um sich viel mit Kindern 
abzugeben. Ich will zu Bett gehn. 

6. Morgens. Gestern Abend wollte ich, nachdem 
Patrick zu Bett gegangen war, noch ein paar Kohlen auf 
mein Feuer legen; und da sah ich in der Kammer einen 
armen Hänfling, den er gekauft hat, um ihn Dingley mit- 
zunehmen. Er hat ihn sechs Pence gekostet, und er ist so 
zahm wie ein Si benschläfer. Ich glaube, er weiss gar 
nicht, dass er ein Vogel ist; wo man ihn hinsetzt, da bleibt 
er stehn, und er scheint weder Hoffnung noch Furcht zu 
kennen; ich vermute, dass er in einer Woche an Schwermut 
sterben wird. Patrick beriet sich mit mir, ehe er ihn 
kaufte. Ich hielt ihm die Höhe der Summe und die Über- 
eiltheit des Unternehmens offen vor; ich sagte ihm, wie 
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unmöglich es sei, ihn übers Salzmeer zu bringen; a 
er wollte meinem Rat nicht folgen, und das wird er zu 
reuen haben. Es ist heute Morgen sehr kalt im Bett, u 
ich höre, drüben brennt ein gutes Feuer inı Zimm 
im — wie heisst es gleich * — im Esszimmer. Ich hof 
dass schönes Wetter herrscht, und also lassen Sie mich a 
stehn, Burschen, bitte. — Abends. Ich habe heute Morg 
deu Dechanten besucht, oder den Herrn Wostführ 
80, denke ich, nennen Sie ihn ? Weshalb sollte nicht i 
80 gut wie Sie zum Dechanten gehn? Ein klein. 
schwarzer Mann von fast fünfzig? Ja, ebender. E 
guter, lustiger Mann? Ja, ebender. Ziemlich schlau 
Ja. Einer, der seinen Vorteil wahrzunehmen versteh: 
So gut wie nur irgendeiner, Wie kommt es, dass MD ur 
ich uns dort nicht bisweilen begegnen ? Ei. schr gut, 
Gesicht und viel Witz ; kennen Sie seine Frau ? O Himme 
wen meinen Sie ? Ich meine Dr. Atterbury, den Dechante 
von Carlisle und Wortführer. Bah, Presto, Sie sind ei 
Narr; ich dachte, Sie meinten unsern Dechanten vo 
St. Patrick. Albern, albern, albern, Sie sind alberı 
alle beide albern, alles ist albern. Als ich in die Stad 
ging, wurde ich von Ansammlungen von Knaben un: 
Dirnen aufgehalten, die sich wie die Fliegen um di 
Kuchenläden drängten. Die Narren hatten ihre Lädeı 
zwei Ellen in die Strasse hinein verlängert, und alle 
war mit grossem zuckerüberstreuten Kuchen beleg: 
und mit Flitterfähnchen besteckt. Und dann ging icl 
zu Bateman, dem Buchhändler, bei dem ich achtund- 
vierzig Schilling für Bücher ausgegeben habe. Ich habe 
unsrer Stella drei kleine Bände eines französischer 
Lukian gekauft usw. Dann ging ich zu Carraway, um 
‚Stratford zu treffen und mit ihm zu Speisen; aber es war 
ein Mussetag für die Kaufleute, und er war in unser Ende 
der Stadt gegangen; so habe ich denn im Postamt bei 
Thomas Frankland gegessen, und wir haben auf das Wohl 
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Ihres Manley getrunken. Es hatte in einer Zeitung ge- 
standen, dass er sein Amt verloren hätte; aber Staats- 
sekretär St. John sagte mir, die Nachricht sei falsch; 
nur ist der betreffende Reporter ein verdammter Tory. 
Ich habe keine Spur von Weihnachtslustbarkeiten ge- 
sehn. 

7. Morgens. Ihr neuer Lord Kanzler! bricht morgen 
nach Irland auf: ich habe ihn nie gesehn. Er nimmt 
eınen gewisi ‚a Trapp, einen Pastor, eine Art Präten- 
denten des Witzes, einen zweitklassigen Broschüren- 
schreiber für die Sache als Kaplan mit hinüber, man 
bezahlt ihn, indem man ihn nach Irland schickt. Ich habe 
auch Trapp nie gesehn. Gestern bin ich bei der Börse 
Tighe und Ihrem Smyth, dem von Lovet, begegnet. 
Tighe und ich beachteten einander nicht, aber Smyth 
hielt ich an und erzählte ihm von der Kiste für Sie, 
die in Chester liegt, denn er sagt, er gehe sehr bald nach 
Irland; ich glaube, noch diese Woche: und ich will heute 
Morgen zu Sterne schicken, damit er sich mit Smyth 
bespricht; also guten Morgen, Burschen, und lassen Sie 
mich aufstehn, bitte. Als ich abends, das heisst, in dieser 
Minute, nach Hause kam, nahm ich dieses Blatt auf; 
dann aber sagte ich: Nein, nein, wahrhaftig, MD, .Sie 
müssen warten; und damit wollte ich es bei Seite legen; 
aber ich konnte es um mein Leben nicht tun, obwohl 
ich sehr beschäftigt bin, ohne Sie zu fragen, wie es Ihnen 
seit heute Morgen geht ; nachher wollen wir mehr plaudern; 
also lass mich dich bis dahin sanft niederlegen, kleines 
Blatt; so — jetzt an die Arbeit; weg, sag ich, pack dich; 
nein, einen Stoss will ich dir auch nicht geben, sondern 
dich auf die eine Seite legen. — So. — Jetzt, da ich ins 
Bett gestiegen bin, will ich mit Ihnen plaudern. Herr 
Staatssekretär St. John liess mich heute Morgen in aller 
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nicht, dass das dem Ministerium sehr gefiele. Meiner 
Meinung nach kann uns nichts retten als der Friedens- 
schluss, und ich bin überzeugt, dass wir keinen Frieden 
durchsetzen können; wie wir ihn erhofften, dann aber 
werden die Whigs schreien, was sie alles ausgerichtet 


wenig mehr zu sagen, besonders über den Herzog von 
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eins? Ich meike, dass ich Ihnen viel leichter über Politik 
schreiben kann als irgend jemandem sonst. Aber ich 
schwöre, der Kopf ist mir voll, und ich wollte, ich wäre 
in Laracor, bei den lieben, reizenden MD, usw. 


vier Tagen grosse Fortschritte gemacht; ich bin schon 
am untern Rande dieser Seite, und noch ist kein Brief 
von MD gekommen. (Das eingeschobene Wort heisst 
Morgens.) Ich sehe, ich habe an MD über Staatsgeschäfte 
geschrieben. Wie gefällt Ihnen das? Nun, alles was von 
Presto kommt, ist willkommen; freilich, die Wahrheit 
zu gestehn, so wäic es Ihnen, wenn Sie die Wahl hätten 
und nichts zu verschieiern brauchten, immerhin lieber er 
usw. Nun, Presto, ich muss Ihnen fıgen, Sie werden 
albern, sagt Stella. Das ist nur eines Menschen Meinung, 
Gnädigste. Ich habe versprochen, heute Morgen zu Herm 


von ihm mit der Bitte, heute bei ihm zu essen. Men 
wird mich schelten, aber was frage ich danach? Eben 
war Frau South bei mir; sie kam gerade von Sir Andrew 
Fountaine und will auf den Markt. Er hat immer noch 


Also guten Morgen, Ihr beiden Lieben, bis gleich. — 
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Abends. Himmel, ich bin vom Mittagessen an bis ac 
Uhr beim Herrn Staatssekretär gewesen; und obglei 
ich Wein und Wasser gemischt trank, ist mir so heis 
Lady Stanley kam, um Frau St. John zu besuche 
und liess mich hinaufbitten, um einen Streit mit Frau S 
John zu schlichten, die ich noch nie gesehn habe; ur 
meinen Sie, dieser Satan von einem Staatssekretär hät 
mich gehn lassen? Er hielt mich mit Gewalt zurüc 
obgleich ich ihm sagte, ich sei in seine Gattin verliebt un 
es sei eine Schmach, einen Liebenden aufzuhalten, usv 
Aber alles half nichts. Daher musste ich mich schlies: 
lich auch mit Gewalt losreissen, ging aber nicht mel 
hinauf, weil es zu spät war; und hier sitze ich jetz 
und habe heute Abend sehr viel zu tun, obwohl e 
schon neun Uhr ist; aber man muss ein paar Wort 
mit diesen ungezogenen MD reden, sonst hat ma 
keine Ruhe. 
9. Den heutigen Tag hatten Ford und ich für eineı 
Gang in die Altstadt reserviert, um Bücher zu kaufen 
aber wir bekamen nur ein schäbiges Mittagessen in einen 
Bierhaus, und ich musste mit ihm in die Schenke und 
Florentiner trinken, zu viereinhalb Schilling die Flasche 
ein verdammter Wein! Ich habe also, was ich selten tue, 
mein Geld ausgegeben, einen faden Tag verlebt und nie- 
mand gesehn; jetzt ist es zehn Uhr, und ich habe nichts 
zu sagen, als dass es vierzehn Tage her sind, seit ich einen 
Brief von MD erhalten habe; wenn ich ihn aber rechtzeitig 
bekomme, um ihn hier noch zu beantworten, gut, sonst 
wehe Ihnen, potztausend! Dann gehe ich in den Spiel- 
warenladen hier dicht nebenan auf Pall Mall; der ver- 
kauft: ungeheure Stöcke; jawohl, das tut er. Nicht wahr, 
Dingley ? Ja, bei Gott. Verlieren Sie diese Weihnachten 
nicht Ihr Geld. 
10. Ich muss heute Morgen zum Herrn Staatssekretär 
St. John gehn. Ich hatte es ihm gestern versprochen, 
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habe ihn aber im Stich gelassen; also kann ich heute vor 
dem Abend nicht mehr an die armen, lieben MD schreiben, 
— Abends. O, potztausend, Dingley, ich erhielt heute 
Morgen Gesellschaft und konnte den Besuch, den ich be- 
absichtigte, nicht machen; und von Raymond habe ich 
aus Bristol einen Korb mit sechs Flaschen Wein und 


bezahlt sei, aber er hatte gelogen, oder man betrügt mich 
oder es liegt ein Irrtum vor; und er schreibt mir über alles 
mögliche so wirr, dass Luzifer selbst ihn nicht verstehn 
könnte. Dieser Wein soll mit Harleys Bruder und Sir 
Robert Raymond, dem Generalstaatsanwalt, getrunken 
werden, damit sie den Doktor dem neuen Lord Kanzler 
empfehlen, der Montag von hier abgereist ist; Raymond 
sagt, er eile nach Chester, um ihn zu begleiten. Ich 
vermute, dass er seine Frau zurücklässt; denn als er 
London verliess, dachte er nicht daran, sich vor dem 
Sommer wieder zu rühren. Ich denke mir also, er 
wird bei Ihnen sein, ehe dieser Brief Sie erreicht. 
Ford kam und bat mich, ich möchte mit ihm speisen, 
weil es ein Operntag sei; ich tat es und schickte Lord 
Shelburn, der mich eingeladen hatte, meine Entschul- 
digung. 


folg damit haben, denn ich halte nicht viel von seinem Stil, 
aber der Plan stammt vom Staatssekretär St. John 
und von mir, und in guten Händen hätte er sehr wohl 
gereicht. Ich habe ihn einem Drucker empfohlen, den 
ich hoien liess; und heute Abend habe ich die Sache 
zwischen ihnen erledigt. Harrison hat mich gerade ver- 
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lassen, und ich bin ganz müde, weil ich sein Zeug so lan 
korrigiert habe. 
12. Ich war heute Morgen in Geschäften bei Her 
Staatssekretär St. John; ich musste ihm verspreche 
bei ihm zu essen, was ich sonst bei Herrn Harley get: 
hätte, denn bei dem bin ich seit zehn Tagen nicht mel 
gewesen. Ich kann mir nicht anders denken, als dass s 
ungeheure Schwierigkeiten haben, und doch finde ich s 
stets so ruhig und unbefangen wie Schulknaben an eine: 
Ferientag. Harley hat die Beschaffung von fünf ode 
sechs Millionen auf dem Rücken, und die Whigs werde 
ihm keinen Heller leihn; das ist der einzige Grund für de 
Kurssturz der Bankpapiere. Sie sind wie die Quäke 
und Fanatiker, die nur untereinander Handel treibe 
wollen, während alle andern auch mit ihnen Handı 
treiben. Lady Marlborough erbietet sich, wenn man ih 
ihre Ämter lassen will, der Königin nie vor Augen z 
kommen. Die Whigs sagen, der Herzog von Marlboroug! 
wolle nicht mehr dienen; aber ich hoffe und denke e 
doch. Ich wollte zu Gott, ich wäre in dieser Minute be 
MD in Dublin, denn ich bin der Politik, die mir s 
mel: . nolische Ausblicke gewährt, von Herzen müde 
13. Ei, traun, ich hatte gestern Abend in meinen 
Schlafzimmer einen hässlichen Schwindelanfall, und iel 
habe mir eine neue Schachtel Pillen besorgt und hoffe 
es wird eine lange Weile nicht wiederk »mmen. Ich wollt. 
es Ihnen nicht eher sagen, weil es Sie quälen würde 
Sie kleinen Halunkinnen; aber jetzt ist es vorüber. Ich 
habe heute bei Lord Shelburn gegessen, und heute ist 
des kleinen Harrison neuer Tatler erschienen; es ist nicht 
viel daran, aber ich hoffe, er wird sich bessern. Sie müssen 
wissen, dass, als Steele abbrach, zwei oder drei Schund- 
tatler erschienen, und einer von ihnen besteht noch fort 
und macht heute wider den Harrisons Reklame; und 
also wird es eine Polemik geben, die echt ist gleich der 
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um die Rasiermesserriemen. Ich fürchte, die kleine Kröte 
hat nicht die rechte Ader dafür. Ich will Ihnen ein paar 
Verse mitteilen. Als Herr St. John vor drei Jahren aus 
dem Kriegsministerium verabschiedet wurde, zog er 
sich aufs Land zurück; da sprach er davon, dass er 
irgendeinen Spruch über seinen Sommerhaus haben 
möchte und ein Herr gab ihm diese Verse: 


Dem Lärm der Welt und ihrer Müh entflohn, 
Verschmäh’nd der Liebe und der Ehren Lohn — 
So harr ich, bis ich Charons Boot seh’ ziehn, 
Und trinke wie ein Fisch und — wie ein Hermelin. 


Er schwor mir, er habe den Scherz kaum ertragen 
können; denn er gedachte, sich als Philosoph zurück- 
zuziehn, obgleich er erst achtundzwanzig Jahre alt war; 
und ich glaube ihm das, denn er war ein gründlicher 
Wüstling gewesen. Mir scheint, die drei ersten Zeilen leiten 
die letzte recht gut ein. Wahrhaftig, aber ich will schlafen 
gehn; ich schlafe jetzt früh. 

14. © Potztausend, junge Frauen, ich entbehre einen 
Brief von MD; jetzt sind es neunzehn Tage her, seit ich 
den letzten erhielt; und wo behalte ich Platz für die Ant- 
wort, bitte? Ich hoffe, diesen Brief überhaupt ohne 
Antwort fortzuschicken; ich werde ihn beschleunigen; 
dann geht er Dienstag, und inzwischen ist diese Seite voll. 
Ich werde ihn aus Trotz eigens zwei Tage früher schicken, 
und Sie müssen wissen, dann wird am Tage darauf ihr 
Brief eintreffen; dann ist es zu spät, und ich werde lachen, 
wie ich mein Leben lang noch nicht gelacht habe! Bei 
uns haben wir schon Frühling, neulich habe ich Spargel 

gegessen. Haben Sie je einen so frostfreien Winter er- 
lebte? Sir Andrew Fountaine liegt iminer noch schwer 
krank darnieder; das kostet ihn täglich zehn Guineen für 
Ärzte, Chirurgen und Apotheker; und so geht es nunschon 
drei Wochen. Gegessen habe ich heute bei Herrn Ford; 
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er zieht es mitunter vor, zu Haus: zu essen, und ich |] 
es dann zufrieden, mit ihm zu essen ; abends aber ging | 
ins Kaffeehaus, wo ich seit einer Woche nicht meh: | 
wesen war; und dort habe ich eine Weile kühl mit Her 
Addison geplaudert. Unsre ganze Liebe und Freur 
schaft sind fort: wir sind höfliche Bekanntschafte 
reden feststehende Phrasen: wann wir uns wir dersel 
usw., und das ist alles. Ich bin ihm seit sechs Wochen 
keinem Hausemehr begegnet; neulich sollten wirzusamm 
beim Haushofmeister essen; aber ich entschuldigte mic 
da ich beim Staatssekretär eingeladen war. Ist das nic) 
merkwürdig? Aber mir scheint, er hat schlecht an m 
gehandelt, und ich habe zu gut an ihm gehandelt, weni; 
stens an seinem Freund Steele. 

15. Heute habe ich drei Guineen für eine Perücl 

ausgeben müssen. Ich bin zugrunde gerichtet! Ei 
Bursche aus Leicester hat sie gemacht; er hat die Tochte 
der Frau Worrall zur Frau, bei der meine Mutter gewohr 
hat; deshalb glaubte ich, sie würde billig sein, zume 
er in der Altstadt wohnt. N un, die Londoner Ha’; :ıchta 
— ich merke, es ist die Wahrheit. Ich habe Harrison fü 
einen neuen Tatler morgen ein paar Ideen gegeber 
Es fehlt dem Laffen am rechten Geschmack; ich fürchte 
es wird nicht gehn. Gegessen hab ich heut bei meinen 
Freund Lewis im Sekretariat; und ich bin früh nacl 
Hause gegangen, weil ich viel zu tun habe; aber ehe icl 
anfange, muss ich doch durchaus ein paar Worte mit MI 
plaudern. — N ein, potztausend, ich habe gelogen; e« 
sind heute erst neunzehn Tage her, seit ich meinen letzter 
von MD hatte. Ich habe Herrn Harley das Versprechen 
abgenommen, dass der Bischof von Clogher, welche Ver- 
änderungen im Rat auch beschlossen werden mögen 
nicht versetzt wird; er hat sich eine diesbezügliche Notiz 
gemacht. Ich will es den Bischof mit der nächsten oder 
übernächsten Post wissen lassen. Dies ist ein Geheimnis; 
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aber ich weiss, er hat Feinde, und sie sollen nicht befriedigt 
werden, wenn sie dergleichen beabsichtigt hatten, was 
möglich ist; denn einige Veränderungen wird es drüben 
geben. Also trinken Sie Ihren Rotwein und seien Sie ruhig 
und verlieren Sie Ihr Geld nicht. 
16. Morgens. Potztausend, wenn ich nicht vor Abend 
noch einen Brief von MD erhalte, will ich diesen 
heute abschicken, um Sie zu beschämen, das ist gewiss. 
Werden Sie brummen, weil die dritte Seite fehlt, wie? 
Ja, ich bürge Ihnen; ja, ja, Sie sollen die dritte Seite auch 
noch haben, wenn Sie sie fassen können; ein anderıwal, 
wenn Sie schreiben, Mädchen. — Ei, ich glaube, ich werde 
nicht erst bis zum Abend warten, sondern diesen Brief 
gleich versiegeln, ihn in die Tasche stecken und, wenn ich 
abends nach Hause komme, in die Post werfen. Ich 
gehe heute Morgen früh aus. — Patricks Rechnungen für 
Kohlen und Kerzen belaufen sich wöchentlich bisweilen 
auf drei Schilling; ich brenne ein gutes Feuer, obgleich 
das Wetter warm ist. Irland wird niminermehr glücklich 
werden, bevor Sie nich; auch kleine Kohlen haben ; nichts 
ist so bequem, so billig und hübsch, wenn man ein Feuer 
anmachen will. 

Meine Empfehlung für Frau Stoyte und Frau Walls; 
hat sieeinen Jungen oder ein Mädchen ? Ein Mädchen, 
hmm! Und es starb nach einer Woche, hmm! Und musste 
Stella Pate stehn? — Lassen Sie mich wissen, wie die 
Konti stehn, damit Sie Ihr Geld rechtzeitig erhalten. 
Es sind auch noch vier Monate für meine Wohnung zu 
bezahlen, das dürfen wir gleichfalls nicht vergessen: 
und nun gehn Sie zu Manley ‚nd zu Tisch und verlieren 
Sie Ihr Geld, Sie verschwenderischen Frauenzimmer, 
aber ärgern Sie sich nicht. — Drei Wochen werden herum 
sein, ehe ich den nächsten Brief erhalte; denn morgen 
sind sie schon herum. Leben Sie wohl, liebste, geliebte 
MD, und haben Sie den armen, armen Presto lieb, der 
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nicht einen glücklichen Tag verlebt hat, seit er Sie verl 
so wahr er selig werden will. — Dies ist der letzte Ä 
flug, den ich jemals mache, und ich hoffe, er wird 
ein wenig lohnen. Ich habe fü diese.mehr getan, und 
glaube, sie sind ehrlicher als die letzten!. Aber enttäu, 
werde ich doch nicht sein. Ich möchte es MD und 

erleichtern, und mehr habe ich nie gewünscht. Leben 
wohl, usw. 


EEE 


® Nämlich Minister. 
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BRIEF XIV. 


London, den 16. Januar 1710/11. 


i, potztausend, junge Frauen, ich habe meinen Brief 
ne 13 ohne die Krume einer Antwort auf 
einen Brief von MD abgeschickt; das haben Sie davon; 
und doch ist Presto nicht böse, keine Spur; nur macht er 
sich bei der nächsten irischen Post Sorge, wenn er nicht 
MD’s kleine Handschrift unterm Glase am Schanktisch in 
St. James’s Kaffeehaus sieht, das Presto niemals be- 
suchen würde, wäre es nicht zu diesem Zweck. Presto 
ist jeden Tag, Gott steh ihm bei!, von sechs Uhr abends 
bis Schlafenszeit zu Hause, und er findet jetzt so wenig 
Freude oder Genuss am Leben wie nur irgend jemand in 
der Welt, obwohl er beim ganzen Ministerium in voller 
Gunst steht. So wahr er selig werden will; nichts kann 
Presto auch nur einen Traum von Glück eingeben, 
es sei denn, dass er hin und wieder einen Brief von seinen 
liebsten MD erhält. Ich liebe auch die Erwartung, 
und wenn er nicht kommt, so tröste ich mich damit, 
dass er ja doch kommen und mich glücklich machen muss. 
Ja, wahrhaftig, und wenn ich an MD schreibe, so bin ich 
auch glücklich. Mir ist genau so, als wären Sie hier und 
ich schwätzte mit Ihnen und erzählte, wo ich gewesen bin. 
„Nun“, sagen Sie, „‚Presto, kommen Sie, wo sind 8ie 
heute gewesen ? Lassen Sie hören.“ Und ich erwidere: 
„Ford und ich haben heute Herrn Lewis besucht, und 
dann Herrn Prior; und Prior hat mir einen schönen Plautus 
gegeben; und Ford wollte, ich sollte bei ihm in seiner 
Wohnung essen; ich aber weigerte mich; und also habe 
ich mit ihm in einem Speisehaus gegessen; d..: habe ich, 
seit ich hier bin noch keine fünfmal getan; und dann bin 
ich nach Hause gegangen, nachdem ich zuvor noch Sir 
Andrew Fountaines Mutter und Schwester besucht hatte; 
Sir Andrew Fountaine erholt sich, wenn auch langsam.“ 
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17. Heute Morgen habe ich ein paar allgemeine Basu 

gemacht. Um zwölf sprach ich im Kaffeehaus vor ı 
fragte nach einem Brief von MD; und der Kellner sagte 
hätte ihn Patrick gegeben. Dann ging ich in den Gnad 
gerichtshof und ins Schatzamt, um Herrn Harley 
suchen; und nachdem wir uns eine Weile gegensei 
Vorwürfe gemacht hatten, lud er mich zum Essen e 
ich bin bis sieben bei ihm geblieben und sprach dann 
Sterne und Leigh vor, um über Ihre Kiste zu red 
und sie durch Smyth schicken zu lassen. Sterne sa, 
er habe Erkundigungen eingezogen und werde die Sac 
so schnell wie möglich in Ordnung bringen. Ich den 
mir, sie liegt in Chester; wenigstens hoffe ich es, und 
bedarf nur der Überfahrt zu Ihnen. Der kleine Harris 
war hier, um sich darüber zu beklagen, dass der Druck: 
den ich ihm für seinen Tatler empfohlen habe, ein Laf 
sei; und nun sehn Sie, wie es so geht in dr Welt; deı 
eben dieser Drucker ist mein Vetter; er heisst Dryds 
Leach; haben Sie nie von Dryden Leach gehört, dem, d 
den Postboten druckt? Er hat den Orunoko gespie 
und ist in Fräulein Cross verliebt. — Also dann ging ic 
nach Hause, um meinen Brief von Stella zu lesen; abı 
der Hund Patrick war ausgegangen; schliesslich jedoc 
kam er, und ich erhielt meinen Brief; ich fand, dass d 
Überschrift von einer andern Hand stammte; und a 
ich ihn aufgemacht hatte, sah ich, dass er ganz und ge 
französisch geschrieben und Bernage unterschrieben waı 
beiGott, ich war bereit, ihn Patrick an den Kopf zu schleu 
dern. Bernage sagt mir, er sei zu Ihnen gegangen un 
habe Sie um eine Empfehlung an mich gebeten, damit ic 
ihm eine Hauptmannsstelle verschaffte; Ihre vorsichtig 
Antwort, ‚er habe ebensoviel Einfluss auf mich wie Sie“ 
war grossartig; wenn Sie hier wären, würde ich Sie deı 
Ministern als eine gewandte Persönlichkeit vorstellen 
Bernage sollte mich wissen lassen, wohin ich ihm schreibeı 
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kann; dies ist schon der zweite Brief, den ich erhalte, 

„hne dass er mir eine Adresse angibt; ich bitte jedoch, 

dass er mir keinen dritten schicke, sondern dass Sie ihn 
fragen und mir schreiben, wohin ich die ihm Antwort 
schicken soll. Inzwischen sagen Sie ihm dies: Wenn hier, 
wie er behauptet, Regimenter ausgehoben werden, 
so will ich mit George Granville, dem Staatssekretär 
des Kriegsdepartementh, reden, damit der ihn zum Haupt- 
mann mache; und ich will jeden Einfluss benutzen, den 
ich anständigerweise aufbieten kann. Ich denke, das ge- 
nügt; und sagen Sie es ihm, und velästigen Sie mich nicht 
länger mit seinen Briefen, wenn ich solche von MD er- 
warte; hören Sie, junge Frauen? Schreiben Sie an 
Presto! 

18. Heute Morgen war ich bei Herrn Staatssekretär 
St.John, und wir sollten in einer wichtigen Sache allein 
mit Herrn Harley speisen ;aber es waren nochzwei oderdrei 
Herren da. Derr Herr Staatssekretär und ich gingen zu- 
sammen aus seinem Bureau zu Herrn Harley und meinten, 
sehr schlauzusein;aber den Teufel auch! Die Leute blieben 
und es kamen noch mehr, und Harley verschwand um 
sieben; der Staatssekretär und ich aber blieben mit den 
andern bis elf; dann wollte ich ihn mit forthaben, aber 
er war einmal drin; und obgleich er schwor, er würde nach 
dieser Flasche mitkommen, liess ich ihn allein. Ich wundre 
mich über die Höflichkeit dieser Leute; als er sah, dass 
ich nicht mehr trinken wollte, reichte er die Flasche immer 
an mir vorbei, und doch konnte ich die Kröte nicht davon 
abhalten, selber weiterzutrinken; und fortlassen wollte 
er mich auch nicht, undMasham,der bei uns war, ebenso- 
wenig. Als ich nach Hause kam, fand ich ein Paket mit 
meiner Adresse vor, und als ich es öffnete, fand ich eine 
Broschüre darin, die ganz wider mich geschrieben ist: 
ich werde nicht bei Namen genannt, aber sie richtet sich 
gegen etwas, was ich geschrieben habe; sie ist recht höflich 
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und bildet sich etwas darauf ein; ich denke, ich we 
sie nicht beachten; sie richtet sich gegen etwas, was 
sehr kürzlich g»schrieben habe; und wahrhaftig, 
weiss nicht, was ich sagen soll, und mache mir auch nic 
daraus. Sie aber sind eine naseweise Halunkin, w 
Sie heute bei Stoyte Ihr Geld verloren haben; pi 
Stella, schämen Sie sich nicht, sich von so einem Stümj 
schlagen zu lassen? Nun, dieses eine Mal will ich Ihr 
vergeben; aber tun Sie’s nicht wieder, nein, neieie; 
Küssen Sie mich und lassen Sie uns Freunde sein, Burse| 
— Kommen Sie, lassen Sie mich schlafen gehn; ich ge 
jetzt früher zu Bett als sonst; und seit zwei Monaten I 
ich nicht mehr so spät draussen gewesen; aber der Staa 
sekretär war in der Trinklaune. Also gute Nacht, mei 
liebenkleinennaseweisunverschämtenhalunkinnen. 

19. Haben Sie das lange Wort in der letzten Zeile r 
lesen? Nein, bei Gott, das haben Sie nicht getan. Uı 
wann wird dieser Brief von unsern MD kommer 
Morgen oder übermorgen unfehlbar: ja, wahrhafti 
er kommt. Es war heute ein fader Schneetag, und ich hal 
gesittet bei Frau Vanhomrigh gegessen und bin dan 
nach Hause gegangen; und kurz nach zehn bin ich ir 
Bett gestiegen; ich entsinne mich der Maxime des alte 
Culpepper: 


Willst du klar aus den Augen sehn, 

So musst du früh zu Bette gehn; 

Ich sag dir und sag es dir inmimer wieder: 
Um zehn Uhr spätestens lege dich nieder. 


20. Heute also bin ich mit meiner neuen Perücke 
ei, ei!, zu Lady Worsley gegangen, die ich zuvor noch 
nicht gesehn hatte, obgleich sie seit fast einem Mona( 
in der Stadt ist. Dann ging ich im Park spazieren, um 
Herrn Ford zu suchen, denn ich hatte versprochen, mich 
mit ihm zu treffen; und als ich Mall entlang gehe, wer 
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sollte mir da wohl entgegenkommen ? Patrick! und er 
zieht fünf Briefe aus der Tasche. Ich las die Aufschrift 
des ersten. Pah! sagte ich. Die des zweiten; wiederum: 
Pah! Die des dritten: Pah, pah, pah! Die des vierten: 
Ach Gott, ach Gott ach Gott! Und ich gerate in Wut. 
Die des fünften und letzten: Ei, ei! Ja, wahrhaftig, das lob 
ich mir, das ist unsre MD; und gewiss, ich glaube, wir 
haben ihn auf der Stelle aufgemacht, und er begann in 
der unverschämtesten Weise von der Welt so: „Soweit 
wären wir also quitt, lieber Presto!“ Jetzt sind wir quitt, 
sagte Peter Schmidt, als er seiner Frau sechs Hiebe für 
einen versetzte. Ich erhalte Ihren neunten vier Tage 
nachdem ich meinen dreizehnten abgeschickt habe. 
Aber darüber wollen wir gleich abrechnen, junge Frauen. 
Weshalb haben Sie am Schluss Ihres Briefes, als Sie 
meinen elften erhielten, nicht widerrufen ? Sagen Sie 
mir das, Sie gemeinen Weibsen, waren wir da auch noch 
quitt, wie, Bursche ? Aber ich will Ihren Brief noch nicht 
beantworten, ich will ihn für ein andermal aufsparen. 
Wir haben heute viel Schnee gehabt, und es ist schreck- 
lich kalt. Ich habe mit Ford gegessen, denn es war sein 
Operntag, und es schneite, und daher mochte ich nicht 
weiter gehn. Morgen will ich zu Smyth schicken. 

21. Morgens. Es hat die ganze Nacht hindurch furcht- 
bar geschneit, und es ist bitterkalt. Ich bin noch nicht 
aufgestanden, kann aber nicht lange schreiben, sonst 
erfrieren mir die Hände. ‚Brennt ein schönes Feuer, 
Patrick?“ ‚Ja, Herr.“ „Dann will ich aufstehn. Hier 
nehmen Sie die Kerze fort.“ Sie müssen wissen, ich 
schreibe auf der dunklen Seite meines Schlafzimmers 
und muss eine Kerze brennen, bis ich aufstehe; denn das 
Bett steht zwischen mir und dem Fenster, und ich halte 
bei diesem kalten Wetter die Vorhänge geschlossen. 
Also, bitte, lassen Sie mich aufstehn, und Patrick, hier, 
nehmen Sie die Kerze fort. — Abends. Wir haben hier 
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jetzt gewaltigen Frost und Schnee, und das grösste Feu 
kann uns kaum warm halten. Es ist scheusslich, wenn m 
zu Fuss geht; ein Bäckerjunge hat sich gestern d 
Schenkel gebrochen. Ich geh langsam, nehme kur 
Schritte und trete nie auf den Stiefelabsatz. In Devo 
shire haben die Leute ein gutes Sprichwort: 
Schnell geh im Schnee; 
Bei Frost aber langsam geh; 
Doch so bei Frost wie bei Schnee: 
Stets tritt auf den Zeh: 
Doch kommen Schnee und Frost gemeinsam, 
So schone die Stiefel und bleibe am Feuer einsan 
Gegessen habe ich heute mit Dr. Cockburn; aber ic 
werde es nicht so bald wieder tun, er hat meist eine solch 
Bande von Schotten bei sich. 
22. Morgens. Ich sterbe,sterbevorKälte, uh,uh,uh,uh 
— Entsinnen Sie sich, wie ich immer in Ihr Zimmer kan 
und Stella aus ihrem Stuhl warf und das Feuer schürte 
wenn der Morgen kalt war, und dabei ‚Uh, uh, uh‘“ rief 
0, wahrhaftig, ich muss aufstehn, die Hand ist mir SC 
kalt, dass ich nicht mehr schreiben kann. Also guter 
Morgen, Burschen. — Abends. Heute Morgen bin ich 
in Lady Giffards Haus gegangen und habe Ihre Mutter 
besucht; sie musste mir eine Literflasche Lähmungs- 
wasser geben, die ich in der Tasche mit nach Hause ge- 
nommen habe; dann habe ich sie versiegelt, in Papier 
verpackt und zu Herrn Smyth geschickt, der morgen 
nach Irland abreist;; ich habe ihm einen Brief geschrieben, 
um ihn zu bitten, dass er sie in seine Obhut nimmt und 
in Chester nach der Kiste fragt. Er war nicht zu Hause; 
50 blieben Flasche und Brief in seiner Wohnung liegen, und 
zwar initstrengem Befehl, ihm beideszu geben. Ich willauch 
in ein oderzwei Tagen Patricknocheinmalzu ihm schicken, 
um zu fragen, ob er es erhalten hat oder nicht. Dr. Strat- 
ford und ich haben heute in der Altstadt bei Herrn Strat- 
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ford gegessen; wir hatten uns verabredet, aber ich zog es 
vor, mir im Frost Bewegung zu machen und zu Fuss zu 
gehn. Das Wetter hatte jedoch etwas nachgelassen, 
so dass es glitschig war, wie Sie Frauen es nennen. 
Ich kam erst um neun nach Hause, und jetzt liege ich 
im Bett, um Ihnen den Kopf zu brechen. 

23. Morgens. Man sagt mir, es friere wieder, aber es 
ist nicht so kalt wie gestern; deshalb will ich jetzt ein 
Stück Ihres Briefs beantworten. -— Abends. O, ich wollte 
heute Morgen eben ein Stück aus dem Brief unsrer MD 
beantworten, als in Geschäften ein Drucker kam und eine 
Stunde blieb; dann stand ich auf und es kam Ben Tooke, 
und dann rasierte ich mich und kritzelte, und es war ein 
80 furchtbarer Tag, dass ich vor eins nicht ausgehn konnte; 
dann sprach ich bei Frau Barton vor, und wir gingen 
zu Liüy Worsley, wo wir auf Grund einer Verabredung 
essen sollten. Der Graf von Berkeley soll Lady Louisa 
Lennox heiraten, die Tochter des Herzogs von Richmond. 
Ich habe heute Nacht an den Dechanten Sterne geschrie- 
ben und ihn gebeten, er möchte Ihnen von der Flasche Läh- 
Mungswasser sagen, die mit Smyth kommt, und morgen 
früh will ich Ihnen einiges auf Ihren Brief erwidern. 

24. Morgens. Jetzt zu Ihrem Brief. Darüber, dass 
Sie mit mir quitt sein wollen, habe ich schon gesprochen. 
Jetzt also, meine innigst Geliebten, wollen wir weiter 
sehn. Sie brummen immer, weil ie die Briefe nicht schnell 
genug erhalten. „‚Wir werden doch wohl bald Ihren zehn- 
ten bekommen?“ Und dabei gestehn Sie vor Schluss 
Ihres Briefes, dass Sie meinen elften haben. — Und wes- 
halb ist MD nicht mit dem Bischof von Clogher aufs Land 
gegangen? Wahrhaftig, eine solche Reise hätte Ihnen 
wohl getan; Stella wäre geritten und Dingley wäre im 
Wagen gefahren. Vom Bischof von Kilmore weiss ich 
nichts; er ist alt und kann jeden Augenblick sterben; 
er lebt in irgendeinem dunklen Winkel, denn ich höre 
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| nie von ihm. Wenn Sie mit meinen alten Freunden d 

EL Whigs meinen, so sehe ich sie niemals, wie sie meine 

1: Tagebuch entnehmen können; nur Lord Halifax bi 
weilen, und auch den sehr selten; Lord Somers habe ic 
seit dem ersten Besuch nie wieder gesehn, denn er h: 
sich als ein falscher, verräterischer Halunke gezeig 
Meine neuen Freunde sind sehr liebenswürdig, und ic 
erhalte genug Versprechungen, aber ich rechne nich 
auf sie, und meine Ansprüche an sie sind sehr jung 
Immerhin wollen wir sehn, was sich machen lässt; un 
werın nichts geschieht, so worde ich auch nicht enttäusch 
sein; vielleicht aber ist die arme MD enttäuscht, und danı 
wird es mir mehr um ihretwillen leid tun als um meinet 
willen. — Sie reden mir von vergnügten Weihnachter 
(weshalb schrieben Sie es denn so, junge Frauen ! 
Sauce für die Gans ist Sauce für den Gänserich); ich 
habe es Ihnen schon vor zwei oder drei Briefen gewünscht. 
Ach ja, und Ihre Neuigkeit, dass Herr St. John nach 


Nun, Smyth und das Lähmungswasser, das haben wir 
schon in die Hand genommen; aber er wohnt nicht 
(oder vielmehr, er wohnte nicht, denn der Arme! jetzt 
ist er fort) bei Herrn Jesse, und was dergleichen Unsinn 
mehr ist; zu Stellas Mutter bin ich auf eigne Faust 
gegangen, denn ich dachte gar nicht mehr daran, dass in 
dem Brief um eine weitere Flasche gebeten wurde; aber 
ich war so ärgerlich und so gereizt und so ungeduldig, 
dass Stella endlich wieder Wasser haben sollte (ich meine 
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nichts Unanständiges, seien Sio keine Halunken), und 
so wütend auf Sternes Nachlässigkeit! Ich bete zu Gott, 
dass Stellas Krankheit nicht wiederkehre. Wenn sie 
seltener kommt, so beginnt sie müde zu werden; das 
weiss ich von mir selber her ; denn wenn meine Besuche 
seltener werden, so bin ich meiner Bekanntschaften müde. 
Sie lassen einen grossen Teil meines zehnten unbeant- 
wortet? Unverschämte, wann hätten Sie je meinen 
zehnten oder neunten oder irgendeinen andern be- 
antwortet? Und wer verlangt, dass Sie antworten, 
wenn Sie nur schreiben. Ich fordere den Satan heraus, 
meine Briefe zu beantworten; bisweilen steht wohl das 
eine oder andre darin, worauf ich gern eine Antwort 
hätte; aber ich vergesse diese Dinge, und Sie denken nie 
daran. Nie werde ich selbst wieder gern auf Briefe ant- 
worten, wenn Sie auch von Antworten reden. Beantworten, 
werum nicht gar: Schöne Beantworter, weiss Gott! 
Was die Broschüre angeht, von der Sie reden, die Sie 
skandalös nennen, und die ein gewisser Presto verfasst 
haben soll, so hören Sie meine Antwort. Pfui, Kind, Sie 
müssen nicht auf alles hören, was irgend ein Müssiggänger 
Ihnen erzählt. Ich glaube, Sie lügen, und die Spatzen 
schrien es noch nicht von den Dächern, als Sie es sagten; 
kommen Sie, sagen Sie die Wahrheit. Es tut mir leid, 
dass Sie schon so bald nach St. Mary gehn!; da sind Sie 
arm wie eine Kirchenmaus; die Stadt wird Sie gründlich 
sussaugen; ausserdem wollte ich, Sie dächten daran, 
im Sommer auf dem Lande zu sein. Wirklich, Stella, 
die Pippinen haben gut getragen; Parvisol konnte aue 
Laracor nicht schicken; es waren etwa zehn; ich möchte 
wissen, ob sie zu irgend etwas taugten. Frau Walls bei 
Ihnen in Donnybrook ? Weshalb kommt sie nicht nieder ? 
Nun, nun, nun, Dingley, bitte, geben Sie sich zufrieden! 
Sie reden, als ärgerten Sie sich darüber, dass der Bischof 


* St. Marienkirche in Dublin, in deren Nähe ihre Stadtwohnung lag. 


429 


— 


il Ihnen keine Bequemlichkeiten für die Reise angebote 
h hat; und er hätte es auch tun sollen. Was für Weil 
nachten ? Ei, ich habe überhaupt keine Weihnachten ge 
habt; und ist wirklich jüngst Weihnachten gewesen 


wenn ich nicht unten Stellas Handschrift erkannt hätte; 
sein Verlangen ist Unsinn. Wie soll ich ihm beim Kauf 
helfen? Und wenn er nach Spanien beordert wird, 
”o muss er gehn oder verkaufen: und ich glaube, unter 
solchen Umständen kann man gar nicht verkaufen. 
Wenn er gewartet hätte und neue Regimenter aufgestellt 
worden wären, so hätte ich meinen Einfluss benutzt, 
um ihm die Versetzung zu verschaffen; freilich habe ich 
in der Richtung keinen Einfluss, oder doch sehr wenig; 
wenn aber das Regiment marschiert, so müsste er auch 
marschieren; er hat viel Nachsicht genossen und viel 
Gelegenheit gehabt, zu sparen; ich habe ihn hundert- 
mal dazu gedrängt. Was kann ich tun? Wenn es je 
in meiner Macht steht, ihm einen guten Dienst zu leisten, 
so will ich as tun. Bitte, kleiden Sie das in hübsene Worte 
und stellen Sie es ihm in meinem Namen vor; ich würde 
schreiben, wenn ich wüsste, wohin ich _dressieren kann; 
das habe ich Ihnen, schon fünfzigmal gesagt und Sie ge- 
beten, es ihm zu sagen. Ja, Frau Stella, ich glaube, 
ich kann Ihr langes Schlusswort lesen, aber Sie können 
meins nicht lesen, nachdem ich Ihnen gute Nacht gesagt 
habe. Und doch, dünkt mich, bessert sich meine Hand- 
schrift sehr; aber wenn Stellas Augen wieder gesund 
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sind, so hoffe ich wieder so schlecht schreiben zu können 
wie zur je. Jetzt also habe ich Ihren Brief beantwortet, 
und es ist eine Antwort; denn ich habe Ihren vor mich 
hingelegt, und ich blicke hinein und schreibe und 
blicke hinein und schreihe weiter. Also guten Morgen, 
meine beiden Damen, urd ich will aufstehn, denn ich 
muss aufstehn, denn ich nehme Pillen abends, und also 
muss ich früh aufstehn, ich weiss nicht, weshalb. 

25. Morgens. Ich habe Ihnen gestern nicht gesagt, 
wie ich meine Zeit verbracht habe; undich habe Ihnen auch 
nicht gute Nacht gesagt. Das hatte seine guten Gründe. 
Morgens ging ich in Geschäften zu Staatssekretär St. 
John; er hatte einen grossen Whig bei sich, ein Geschöpf 
des Herzogs von Marlborough, der als Vermittler zwischen 
dem Herzog und dem Ministerium Frieden schliessen soll; 
er kam also aus seinem Zimmer, und nach ein paar Worten 
bat er mich, um drei Uhr mit ihm zu essen; aber Herr 
Lewis blieb bis sechs Uhr aus, und dann sassen wir und 
plauderten, und die Zeit vergtrich so schnell, dass es, 
als ich schliesslich ernstlich darauf bestand, ich müsste 
gehn, nach zwei Uhr war. Als ich nach Hause kam, 
ging ich dann stracks zu Bett. Er wollte mich nicht auf 
die Uhr sehn lassen, und ich konnte mir, als wir gingen, 
nicht denken, dass es nach zwölf wäre. Ich sage Ihnen 
also für gestern gute Nacht, und für heute guten Morgen; 
ich liege noch im Bett, obgleich es fast zehn ist, aber ich 
muss aufstehn. 

26. 27. 28. 29. 30. Ich bin die letzten vier Tage lang 
so träge und gleichgültig gewesen, dass ich nicht an MD 
schreiben konnte. Mein Kopf ist nicht in Ordnung und 
doch ist er auch nicht geradezu krank; schwindlig, 
und dadurch werde ich gleichgültig; ich gehe jeden Tag 
spazieren und nehme Dr. Cockburns Tropfen; und eben 
bin ich mit meiner Schachtel Pillen fertig, und heute 
schickte mir Lady Kerry von ihrem bitteren Trank, 
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wird es besser. Ich wollte, ich wäre bei MD ;ıch se 


schönem Wet 


Irland hält n 
das Reiten bei Gesundheit. Ich bin sehr mässig und ı 


nur von den leichtesten Speisen, laut Anweisung; ı 
ich hoffe, das Übel wird sich legen; aber ein einzj 
Anfall erschüttert mich auf lange Zeit. Heute h 
ich bei Lord Mountjoy gegessen, gestern bei Herrn Stı 
in der Altstadt, Sonntag bei Vanhomrighs, Sams: 
bei Ford, und Freitag, glaube ich, bei Vanhomrig 
und das ist das ganze Tagebuch, das ich MD schick 
kann; denn ich war so träge, als mir noch wohl w 
dass ich nicht schreiben konnte. Ich wollte dies eiger 
lich heute Abend abschicken, aber es ist zehn Uhr, u 
ich will ins Bett gehn und morgen auf der andern Sei 
an Parviso] schreiben, um es Donnerstag abzuschicke 
und also gute N acht, meine Teuren, und lieben Sie Pres 
und bleiben Sie gesund, und Presto will es auch tun, us: 

Schneiden Sie mir diese Anweisungen hübsch ab, höre 
Sie, Burschen? Und geben Sie Frau Brent die ihr 
und behalten Sie Ihre, bis Sie Parvisol sehn; und dan 
ergänzen Sie den Brief an ihn und schicken Sie ihn ihı 
mit erster Gelegenheit; und nun segne Gott, der Al 
mächtige, Sie beide hier und in Ewigkeit, und ebens 
den armen Presto. 


Wie, ich wette, Sie dachten, diese letzten Zeilen wäre 
ein neuer Brief! 

Dingley, bitte, bezahlen Sie Dingley sechs Fische unc 
schreiben Sie sie Ihrem ergebenen Diener Presto au 
die Rechnung. 

Stella, bitte, bezahlen Sie Dingley sechs Fische unc 


schreiben Sie sie Ihrem ergebenen Diener Presto auf die 
Rechnung. 


Da haben Sie Anweisungen. 
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